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VORWORT


Ich könnte mich nie vor ihm verstecken.

Kane Legend findet mich immer.

Und jetzt hat er die Wahrheit herausgefunden.

Das dunkle Geheimnis, das ich so lange mit mir herumgeschleppt habe, dass es mich langsam innerlich zerfressen hat.

Der Schmerz, den seine Worte in mir ausgelöst haben, ist gar nichts verglichen mit dem entsetzten Blick in seinen Augen. Oder der Wut, die ihm folgt.

Ich dachte, er hätte mich schon gehasst, doch jetzt kann er mehr Schaden anrichten, als ich mir je träumen lassen habe.

Seine Rache ist böse. Grausam.

Und ich werde jede Sekunde daran erinnert, wie ich ihn hintergangen habe.

Doch die Dinge sind nicht immer so, wie sie scheinen. Ich bin nicht die Einzige, die Geheimnisse hat. Und seine könnten mich zugrunde richten.

Diesmal endgültig.

Liebe Leser,

‚Du spielst ein falsches Spiel‘ ist der zweite Teil der Trilogie um Letty und Kane. Dieses Buch ist eine Dark-Bully-Romanze, in dem es vor schlüpfrigen Szenen und fordernden Alpha-Arschlöchern nur so wimmelt, was manche Leser abschrecken mag. Ich habe euch gewarnt.


KAPITEL EINS



Letty

„Kane“, rufe ich und renne ihm hinterher die Treppe runter.

Die Tränen strömen mir nur so übers Gesicht und mir schmerzt die Brust von meinem Geständnis und den Erinnerungen, die drohen, mich in den Abgrund zu reißen.

„Kane, warte. Bitte.“ Meine Beine tragen mich schneller, als mein Gehirn es begreift und ich rase die Treppe runter und dann mit Vollgas gegen die Wand.

Ein stechender Schmerz zieht durch meine Schulter, als ich mit der Backsteinwand kollidiere, doch davon lasse ich mich nicht aufhalten.

Das geht einfach nicht.

Ich muss ihm die Wahrheit sagen.

„Kane“, schreie ich immer wieder, als ich auf den Parkplatz komme, aber es ist zu spät. Er rast bereits mit quietschenden Reifen auf die Straße.

„Neeeeiiin“, schreie ich und schlinge die Arme fest um meinen Oberkörper, damit ich nicht vor den Augen sämtlicher MKU-Studenten auf dem Gehweg zusammenbreche.

Ein Schluchzen bricht aus mir hervor, doch gerade, als mir die Knie weich werden, werde ich von einem Paar starker Arme aufgefangen.

„Alles gut, Let. Ich hab dich.“

Seine Stimme und die Sorge darin zu hören, lässt mich das letzte bisschen Kontrolle, das ich noch über meine Emotionen hatte, verlieren und ich breche zusammen. Ich schluchze ganz ungehemmt, während riesige Tränen mir über die Wangen laufen.

Leon nimmt mich in seine Arme, ganz eindeutig spürt er, dass ich im Moment nicht in der Lage bin, selbst zu gehen. Ich lege meinen Kopf an seinen Hals und er trägt mich nach oben in mein Zimmer.

Ich habe keine Ahnung, ob jemand ihn aufhält oder irgendjemand im Vorbeigehen was zu uns sagt, das Einzige, auf das ich mich konzentrieren kann, ist der Schmerz. Der Verlust. Die Trauer. Die Leere, die ich in den letzten Wochen irgendwie hinter mir lassen konnte.

Als ich an den Grund für meine Trauer erinnert werde, höre ich mich wieder laut schluchzen.

Er war das.

Er hat diesen Verlust verursacht.

Ich halte mich an Leon fest, als er die Tür mit dem Fuß aufkickt und sich dann mit mir aufs Bett legt.

Schweigend drückt er mich an sich, reibt mir zärtlich den Rücken und zeigt mir so ohne Worte seinen Beistand.

Ich fühle seinen Körper an meinem zittern. Ich kann mir vorstellen, was er gerade denkt und fühlt, nachdem er gesehen hat, wie ich Kane hinterhergerannt bin.

Ich weiß, wie sehr die beiden ihn hassen. Aber das, was die Zwillinge wissen, ist nur die Spitze des Eisbergs und ich habe keinerlei Zweifel daran, dass ihr Zorn sich ins Unendliche steigert, wenn sie die ganze Wahrheit herausfinden.

Keine Ahnung, wie lange wir so daliegen. Niemand kommt, um nach mir zu sehen und dafür bin ich unheimlich dankbar. Ich will im Moment niemanden sehen und reden will ich auch nicht. Ich würde am liebsten vom Erdboden verschwinden.

Er denkt, ich hätte … ich schluchze wieder.

„Cupcake, du machst mir Angst“, flüstert Leon leise, damit ich mich nicht erschrecke.

„Alles okay”, schniefe ich.

„Mich anzulügen, bringt dir jetzt auch nichts.“

Ich hebe den Kopf von seiner Schulter und sehe schließlich in seine besorgten Augen.

Er mustert mein Gesicht und schnappt erschrocken nach Luft.

Ich kann mir lebhaft vorstellen, wie ich gerade aussehe.

Ich sah schon furchtbar aus, bevor Kane hier reingestürmt kam.

Er lässt seine Augen von meinen auf meinen Hals und meine Brust wandern.

„Verdammte Scheiße, Let. Was hat der Wichser mit dir gemacht?“

Die Wut kommt wieder in ihm hoch und er drückt mich ganz fest an sich.

„Nein, nein, es ist nicht so, wie ...“, setze ich an, halte dann aber ganz schnell den Mund, weil ich keine Ahnung habe, wie ich ihm das erklären soll.

„Das hat er verbockt.” Das ist keine Frage. Ich schätze, die hat sich auch erübrigt. Die Antwort kennen wir nämlich beide.

„Was ist da los, Cupcake? Sprich mit mir, bitte.“

Ich schlucke nervös, während Leon auf eine Antwort wartet und auf seiner Unterlippe herumkaut.

„Ich …“ Wieder sehe ich ihm in die Augen und lasse den Blick wieder auf seine Lippen wandern.

„Letty“, sagt Leon streng, weil er ganz eindeutig meine Gedanken lesen kann.

Ich verlagere mein Gewicht, sodass ich mit gespreizten Beinen auf ihm sitze und seine Augen verdunkeln sich sofort.

„Mach, dass das weggeht“, murmle ich und drücke meine Lippen auf seine.

„Letty, das ist nicht … wir sollten nicht … fuck“, murmelt er an meinen Lippen, als ich seine Unterlippe in meinen Mund einsauge und meine Zähne darin versenke.

Er führt seine Hand an mein Haar und verliert langsam die Kontrolle, dann steckt er mir seine Zunge in den Mund, wo sie sich mit meiner duelliert.

Ich konzentriere mich ganz auf ihn, auf jede Bewegung meiner Zunge, auf jedes Zucken seiner Hüpfe und reibe mich an seinem Körper. Alle anderen Gedanken geraten langsam in den Hintergrund und ich fühle mich nicht mehr so, als würde ich in tausend Stücke zerspringen.

Die Lust kocht in mir hoch, während seine leidenschaftlichen Bewegungen meinen kein bisschen nachstehen, bis er auf einmal nicht mehr da ist.

„Was zum …“, ich sehe von meinem Platz auf dem Bett hoch und schaue Leon, der sich die Haare rauft, dabei zu, wie er in meinem kleinen Zimmer auf und ab geht. Der Ausdruck auf seinem Gesicht ist gequält und ich sehe die Beule in seiner Hose ganz deutlich.

Mir ist auf einmal total kalt und ich ziehe meine Knie zu mir heran und schlinge meine Arme fest darum, weil mir schlagartig bewusstwird, dass ich nur ein Tanktop und eine kurze Hose trage.

„Leon?“

Als er meine Stimme hört, bleibt er stehen, dreht sich zu mir um und lässt seine Augen über das, was er von meinem geschundenen Körper sehen kann, gleiten.

„Es tut mir leid. Ich hätte nicht …“

„Nein. Das war nicht deine Schuld. Ich wollte einfach …“ Ich seufze aus tiefster Seele. Ich wollte nur, dass das alles weggeht.

Aus dem Wohnzimmer kommen laute Geräusche und wir schrecken beide hoch – kurz darauf wird die Tür aufgerissen und ein panisch dreinblickender Luca kommt ins Zimmer gestürmt.

„Was ist los, ich hab eine Sprachnachricht bekommen, in der …“, seine Augen landen auf mir. „Fuck.“

Wieder werde ich in ein Paar starker Arme geschlossen, doch diesmal bin ich stärker und schaffe es, mich am Riemen zu reißen und meine Emotionen zu kontrollieren.

„Mir geht's gut. Alles gut.“

Er lässt mich runter und als ich wieder festen Boden unter den Füßen habe, sieht er sich meinen Körper an.

„Das ist es absolut nicht, verdammt. Schau dich mal an.“

„Mir geht's gut.”

Er hebt seine Hand und streicht mir das Haar aus dem Nacken.

„Sag mir, dass das nicht er war“, sagt er in warnendem Ton mit bedrohlich tiefer Stimme.

Ich schlucke nervös und verrate ihm damit wohl alles, was er wissen will.

„Hurensohn“, brüllt er, dreht sich von mir weg und schlägt mit seiner Faust gegen die Wand.

„Luca“, schreie ich, stürze mich auf ihn und lege meine Hände um seine muskulösen Oberarme. Wenn er sich jetzt verletzt und sich den Arm dabei kaputt macht, hilft das auch Keinem weiter. „Lass das, bitte. B-bitte.“ Als ich das Blut an seinen Fingerknöcheln erblicke, versagt mir die Stimme und er entspannt sich sofort in meinen Armen.

„Verdammte Scheiße, Letty. In was bist du da nur reingeraten?“

Er schließt mich wieder in die Arme und hält mich fester, als er es jemals zuvor getan hat.

Die Atmosphäre ist mit jeder Sekunde angespannter und ich versuche, mich aus seiner Umarmung zu befreien.

„Ich brauche einen Drink“, murmle ich und greife nach dem Kapuzenpulli, der über meinem Stuhl hängt, damit ich meine Blöße bedecken kann.

„Ich geh dir einen holen“, sagt Leon.

„Einen starken.”

Er nickt und eilt aus dem Zimmer.

Ich berühre meine Lippen und denke an unseren Kuss zurück.

Das war ein Fehler. Das war mir sofort, als es passiert ist, klar, aber fuck.

Ich senke meine Hand und drücke mir leicht auf die Brust, auf die Stelle, unter der mein Herz schlägt. Es fühlt sich an, als würde es in tausend Stücke zerbrechen.

Ich mache ein paar Schritte zurück und rolle mich dann wieder auf meinem Bett zusammen, wobei er mich keine Sekunde lang aus den Augen lässt.

Ich schaue nicht zu ihm hoch, kann seinen Blick aber auf mir spüren. Er macht sich Sorgen.

„Die Blonde hatte Whiskey in ihrem Zimmer“, sagt Leon, als er mit einer kleinen Flasche in der Hand wieder ins Zimmer kommt.

„Ella“, sage ich, aber meine Stimme klingt dabei total hohl. „Sie heißt Ella. Du hast am Freitagabend mit ihr getanzt.“

„Ja, ja, stimmt. Hier“, sagt er und reicht mir die Flasche.

Ich schraube den Deckel ab und nehme einen riesigen Schluck.

Meine Matratze biegt sich durch, als Luca sich neben mich setzt und Leon den Stuhl mir gegenüber nimmt.

Der Whiskey brennt mir im Hals und wärmt mir dann langsam den Magen. Ein schönes Gefühl, auch wenn es meine Situation kaum erträglicher macht.

Der Ausdruck auf Kanes entsetztem Gesicht, als ich ihm gestanden habe, was nach Skys Party vor achtzehn Monaten wirklich passiert ist, verfolgt mich.

Das ist der Grund dafür, warum mir mein Leben um die Ohren geflogen ist, und ich jetzt hier statt an der Columbia, bin.

„Let, ich kann verstehen, dass du im Moment wahrscheinlich nicht darüber reden willst. Und wenn du einfach nur schweigend dasitzen willst, können wir das auch so lange tun, wie du möchtest, aber …“ Ich sehe in Lucas sanfte grüne Augen. „Hat er dir wehgetan? Ich meine … so richtig wehgetan?“ Bei dieser Frage höre ich seinen Kiefer knacksen.

„Nein“, flüstere ich. Alle Spuren und Abdrücke, die er auf meinem Körper hinterlassen hat, sind einvernehmlich entstanden. „Nicht körperlich.“

„Was hat er getan, Let?“, fragt Leon und wird sofort von Luca, der überraschenderweise im Moment der Geduldigere ist, angeknurrt.

„N-nichts,“ gebe ich zu, lege den Kopf auf meine Knie und denke an die Minuten, kurz bevor er aus meinem Zimmer geflohen ist, zurück.

„Aber …“

„Es gibt da ein paar Dinge, die er nicht – die niemand weiß.“ Ich winde mich, denn ich gebe nur ungern zu, dass ich den beiden etwas verheimliche.

„Okay.“

„Gott, das ist alles so ein Durcheinander. Ich weiß gar nicht, wo ich anfangen soll.“

„Am besten am Anfang”, drängt Luca.

Ich öffne den Mund und will etwas sagen, bin mir aber nicht ganz sicher, was, als die Tür auf einmal wieder aufgerissen wird.

Wir drei sehen hoch und starren Zayn an. Seine Augen sind weitaufgerissen und er atmet schwer, fast so, als sei er gerade quer über den Campus hierher gerannt.

„Ist dein verdammtes Handy kaputt, oder was?“, murmelt er.

„Was ist los?”

Er sieht erst Luca und dann Leon an.

„Ist schon okay.“

Er nickt: „Es ist Kane. Er ist im Krankenhaus.“

„Was?“, kreische ich und springe sofort vom Bett auf. „Was ist passiert?“

„Ich weiß nicht. Harley hat gerade angerufen, um mir zu sagen, dass sie und Kyle auf dem Weg zur Intensivstation sind. Der Empfang ist leider mittendrin abgebrochen.“

„Verdammte Scheiße“, sage ich leise. Mein Körper schaltet sofort auf Autopilot, ich ziehe mir ein paar Chucks an und schnappe mir meine Tasche und meine Autoschlüssel.

„Fuck. Ich hab kein Auto.“ Ich sehe die drei nacheinander an und bereite mich seelisch darauf vor, dass sie meine Bitte ablehnen. „Kann einer von euch mich bitte zum Krankenhaus fahren?“

„Du willst echt zu ihm?“, fragt Luca und scheint es kaum fassen zu können.

„Ich muss. Das ist alles meine Schuld.“

„Ich glaube kaum, dass …“

„Es ist meine Schuld“, sage ich mit Nachdruck.

Er war so wütend. Er hätte sich nicht hinters Steuer setzen dürfen.

Ich hätte ihn aufhalten müssen.

Wenn er mir doch nur die Gelegenheit gegeben hätte, ihm alles zu erklären.

„Ich fahr dich“, sagt Leon, „ich bin mit dem Auto hier.“ Er wirft Luca einen Blick zu, der mir verrät, dass er wohl zu Fuß hier ist.

„Aber du ziehst dir besser eine Hose an.“ Er deutet mit dem Kopf auf meine Schenkel und beißt bei meinem Anblick die Zähne fest aufeinander.

Ich werfe einen Blick auf meine nackten Beine. Der Kapuzenpulli verdeckt das Schlimmste, aber man kann trotzdem noch deutlich sehen, dass Kane und ich die Nacht miteinander verbracht haben.

Wenn ich im Moment in der Lage wäre, etwas zu empfinden, wäre mir das wahrscheinlich peinlich.

„Verdammte Scheiße, Let“, murmelt Zayn, als er meine blauen Flecken mustert.

„Lass stecken, Zayn“, blaffe ich. Ich habe jetzt wirklich keine Nerven, das mit meinem Bruder zu besprechen.

Ich schlüpfe in ein paar Leggings, ziehe mir dann meine Schuhe wieder an und gehe in Richtung Tür.

„Jetzt komm“, maule ich Leon an.

„Äh …“, er wirft Luca und Zayn einen Blick zu.

„Lass die beiden. Ich muss sofort zu ihm.“

Auf wackeligen Beinen verlasse ich das Zimmer.

Alle Augen sind auf mich gerichtet, aber ich konzentriere mich darauf, wo ich hingehe. Erst, als ich anfange, die Treppe runterzurennen, bemerke ich, dass Leon mir tatsächlich folgt.

Er holt mich ein und verschlingt unsere Finger ineinander.

Schweigend bahnen wir uns den Weg zum Parkplatz, aber ich bleibe abrupt stehen, bevor wir sein Auto erreichen.

„Was? Was ist los?”, fragt er, als er bemerkt, dass ich stehengeblieben bin.

„Mein Auto.“ Ich hebe die Hand und zeige unnötigerweise mit dem Finger darauf.

„Äh… okay?“, ich drehe mich zu ihm um und bemerke, dass er die Augenbraue hochgezogen hat.

„Spielt keine Rolle. Es war in der Reparatur und ich dachte, es würde länger dauern.“

„Oookay.“

„Komm.“ Ich marschiere auf Leons Auto zu und setze mich auf den Beifahrersitz.

Gott sei Dank ist das Krankenhaus nur eine Viertelstunde mit dem Auto entfernt, doch als Leon endlich vor den Eingang fährt, fühlt es sich an, als wären wir fünfzehn Stunden unterwegs gewesen.

Als das Auto zum Stehen kommt, greife ich sofort nach dem Türgriff.

„Let, warte“, sagt Leon schnell.

Ich sehe ihn an und kann nur hoffen, dass er das, was er sagen will, schnell sagt, denn jetzt, wo ich hier bin, muss ich wissen, was los ist.

„Was auch immer hier läuft. Ich will, dass du weißt, dass ich dich nicht dafür verurteile. Du kannst mir alles sagen, okay?“

Ich sehe in seine dunkelgrünen Augen und bin so gerührt, dass ich kaum sprechen kann.

„Ich hab dich gar nicht verdient“, bringe ich hervor.

„Oh, Cupcake. Ich hab dich nicht verdient. Komm, lass uns schauen, was hier los ist.“

Ich weiß, dass das hier wahrscheinlich der letzte Ort ist, an dem Leon an einem Donnerstagabend abhängen will, aber seine Loyalität mir gegenüber ist stärker als der Hass, den er für Kane empfindet und so rennen wir gemeinsam in Richtung Intensivstation.

Als die automatische Schiebetür aufgeht, gehe ich direkt auf den Empfang zu, werde aber vorher aufgehalten.

„Letty“, ruft eine vertraute Stimme und als ich mich umdrehe, sehe ich wie Harley, meine kleine Schwester, auf mich zu gerannt kommt.

Sie stürmt auf mich zu und schließt mich in die Arme.

„Ist alles okay? Was ist passiert? Wo ist Kyle?“ Alle meine Fragen kommen auf einmal aus mir herausgesprudelt.

Harley nimmt mich an der Hand und führt mich an den Platz, auf dem sie bis gerade eben noch saß.

„Er kommt wieder in Ordnung“, versichert sie mir und ich kann zum ersten Mal, seit Zayn vorhin meine Tür aufgerissen und die Bombe platzen lassen hat, wieder frei atmen. „Er hatte einen Autounfall.“

Mir rutscht das Herz in die Hosentasche. Ich hatte recht. Das alles ist allein meine Schuld.

„Sieht so aus, als wäre er auf der falschen Straßenseite gefahren.“

„Oh Gott“, murmelt Leon und fährt sich mit den Händen übers Gesicht.

Ich weiß es zu schätzen, dass ihn das wirklich mitnimmt und er sich nicht wünscht, dass Kane etwas Schlimmeres passiert wäre.

„Da kommt Kyle.“ Harley nickt in Richtung der Tür hinter uns. „Der weiß mit Sicherheit mehr.“

„Hey“, sagt er.

„Ist alles in Ordnung?”, frage ich schnell, obwohl Harley mir das gerade schon versichert hat.

„Komm mit und sieh selbst.“

Kapitel Zwei

Kane

Als ich zu mir komme, ist alles verschwommen.

Das Letzte, woran ich mich erinnern kann, ist, wie ich nach dem Training losgefahren bin und Luca und Leon, die gerade aus der Sporthalle kamen, den Mittelfinger gezeigt habe.

Danach ist alles schwarz.

Ich weiß, dass ich ziemlich erledigt war, aber fuck.

Als ich den Kopf zur Seite drehe, fährt mir ein stechender Schmerz in die Wirbelsäule. Er ist so intensiv, dass ich nach Luft schnappe.

„Er wacht auf“, sagt eine vertraute Stimme.

Träume ich?

„Kane? Bro, kannst du mich hören?“

„K …“, meine Kehle ist so trocken, dass ich kein Wort herausbringe.

„Willst du was trinken? Hier.“ Ein Strohhalm wird an meine Lippen gepresst und ich nehme ein paar Schlucke Wasser. Meine Augen weigern sich aber immer noch strikt, aufzugehen.

„D-danke“, flüstere ich und dann verschwimmt wieder alles.

Dunkelheit umgibt mich und die Realität, in die ich gerade zurückkehren wollte, entgleitet mir erneut.

Ich höre ihre Stimme und ich wünsche mir, aufzuwachen, sie zu sehen, sie anzufassen.

Als ich meine Augen dann endlich aufbekomme, bin ich in meinem Zimmer bei uns zu Hause und Letty steht in der Tür zum Badezimmer und ist nur in mein Handtuch gewickelt.

Als ich die Spuren, die ich auf ihrem Körper hinterlassen habe, sehe, wird mir ganz heiß.

Die blauen Flecken an ihrem Hals, die tiefroten Abdrücke auf ihrer Brust und weiter unten auf ihren Schenkeln.

Wie ich sie so anstarre, schwillt mein Schwanz an.

Sie ist so verdammt schön.

„Prinzessin“, bringe ich mit tiefer Stimme hervor, strecke meine Hand nach ihr aus und schlage meine Decke auf, damit sie sich zu mir gesellen kann. Ich habe nämlich noch lange nicht genug von ihr.

Irgendwas zieht an meinem Arm und lenkt meine Aufmerksamkeit von Letty ab. So würde sie mich nie anfassen und mir gefriert sofort das Blut in den Adern.

„Hast du vor, bald aufzuwachen, junger Mann?“, fragt eine fremde Stimme, die klingt, als sei sie meilenweit entfernt. „Dein Bruder und deine Freundin warten schon ganz sehnsüchtig.”

„Oh nein, ich bin nicht seine …“

Als ich ihre Stimme höre, kämpfe ich wie verrückt gegen den Nebel in meinem Gehirn an, aber die Dunkelheit ist zu stark und ich werde wieder bewusstlos.

Ist sie hier? Und wo sind wir hier überhaupt?

„Bro, beruhige dich. Es ist alles in Ordnung.“ Eine warme Hand legt sich auf meinen Unterarm. „Kane. Alles in Ordnung.“

Kyle. 

Seine Hand wandert zu meiner runter und drückt sie ganz leicht. Aber ich wünschte, es wäre die Hand von jemandem anders.

Ich kratze alles, was ich an Energie aufbringen kann, zusammen und schaffe es, die Augen aufzumachen.

Das Neonlicht über uns brennt mir in den Augen und sie fangen sofort zu tränen an, woraufhin alles um mich herum nur noch mehr verschwimmt.

„Kane.“ Die Hoffnung in seiner Stimme gibt mir die Kraft gegen meine Erschöpfung anzukämpfen. „Hey“, sagt er und endlich sehe ich so scharf, dass ich ihn deutlich erkenne.

Er sieht schlimm aus, so, als hätte er seit einer Woche nicht geschlafen.

Bei dem Gedanken wende ich den Blick unwillkürlich von ihm ab.

Ich nehme den sterilen Raum um mich herum jetzt bewusst wahr und damit auch den Schlauch, der in meinem Handrücken steckt.

Verdammte Scheiße.

„W-wo bin ich?“ Es fühlt sich so an, als würde jedes meiner Worte mir die Kehle aufreißen.

„Hier.“ Er schiebt eine Tasse in meine Richtung und drückt den Strohhalm an meine trockenen Lippen.

Ich trinke die ganze Tasse in einem Zug leer und er füllt sofort Wasser nach, damit ich noch mehr trinken kann.

„Du bist im Krankenhaus.”

„K-Krankenhaus?“

„Kyle, du holst besser einen Arzt.“

Beim Klang ihrer Stimme verkrampfe ich mich am ganzen Körper.

Ich versuche, sie anzusehen, aber Kyle versperrt mir die Sicht.

Ich strecke die Hand aus, lege sie ihm auf den Bauch und tippe ganz leicht dagegen, damit er zur Seite geht.

Er gehorcht und als meine Augen auf ihr landen, entweicht sämtliche Luft aus meiner Lunge. 

Sie sitzt zusammengerollt auf einem Stuhl in der Ecke. Sie hat ihr Haar auf dem Kopf zusammengebunden, trägt kaum Make-up, ihre Augen sind vom Schlafmangel ganz dunkel und sie kaut sich auf der Unterlippe herum. Sie hält sich an einem Kaffeebecher fest, als hinge ihr Leben davon ab.

Sie wendet den Blick von meinem Bruder ab und als sie mich ansieht, reißt sie die Augen weit auf, und dass, obwohl sie meine Stimme gerade schon gehört hat und sie diejenige war, die Kyle geraten hat, einen Arzt zu rufen.

Eine Millisekunde lang bin ich erleichtert, sie zu sehen.

Doch dann holen mich meine Erinnerungen wieder ein.

Sie wirbeln mir wie ein verdammter Tsunami durch den Kopf und wenn ich nicht schon liegen würde, müsste ich mich wahrscheinlich erst mal setzen.

„Raus hier.“ Meine Stimme ist tief und so leise, das mich wahrscheinlich gar niemand hört.

Kyle erstarrt.

„Raus. Hier.“

Sie macht den Mund auf, als wolle sie etwas erwidern und ihre erschöpften Augen sind voller Tränen.

Ist mir scheißegal, wie sie sich gerade fühlt.

Sie hat das hier verbockt.

„Raus. Hier. Verpiss. Dich“, fauche ich und balle die Fäuste. Der Schlauch in meiner linken Hand sticht bei der Bewegung und meine Schultern schmerzen. Ich habe keine Ahnung, was genau passiert ist und warum ich so wütend bin, im Moment weiß ich nur, dass sie auf der Stelle von hier verschwinden muss.

Sie erhebt sich langsam von ihrem Stuhl.

„Nein, bleib”, sagt Kyle mit Nachdruck.

Zögernd sieht sie zwischen uns beiden hin und her.

„Wenn du wüsstest, was sie getan hat, würdest du das nicht sagen. Sie verschwindet jetzt besser.“ Als ich das sage, würdige ich sie keines Blickes. „Sie ist eine Lügnerin und ich will sie nicht hier haben.“

Sie schnappt schockiert nach Luft, was man in der Stille dieses sterilen Zimmers laut und deutlich hören kann.

Kyle will mir widersprechen, das sehe ich ihm an, aber zum Glück ist er schlau genug, den Mund zu halten und wirft Letty stattdessen einen Blick zu, der fast einer Entschuldigung gleicht.

Als ich den Klang ihrer Schritte höre, wende ich den Blick von meinem Bruder ab, damit ich ihr dabei zusehen kann, wie sie den Raum verlässt und sich immer weiter von mir entfernt.

Mein Herz rast wie wild in meiner Brust und es fühlt sich so an, als würde es wieder in tausend Stücke zerbrechen, genau wie in dem Moment, als sie mir endlich die Wahrheit gesagt hat.

An der Tür bleibt sie stehen und ich gerate in Panik.

Mir zittern die Hände und ich atme schwer und versuche, genug Sauerstoff zu bekommen.

Eine kleine Maschine neben mir fängt zu piepsen an, aber ich ignoriere das und sehe stattdessen ihr in die Augen.

„Es ist nicht so, wie du denkst. Lass mich dir alles erklären.“

Ich schüttle den Kopf und das laute Piepsen geht weiter. „Ich habe kein Interesse an irgendwas, was du zu sagen hast. Verpiss dich einfach und lass mich in Ruhe.”

Als eine Krankenschwester zur Tür reingerannt kommt, muss sie ihr Platz machen.

„Mr. Legend, so schön es auch ist, dass Sie wieder wach sind, sie müssen sich jetzt wirklich beruhigen.“

Ich sehe Letty mit zusammengekniffenen Augen an und sie scheint endlich zu verstehen und verlässt eilig das Zimmer.

Ich lasse mich wieder aufs Bett fallen, mache die Augen zu und atme ein paar Mal ganz tief durch, während die Krankenschwester meine Vitalwerte checkt und schimpft, weil ich mich so aufgeregt habe.

„Sie hatten wirklich wahnsinniges Glück, junger Mann. Aber das heißt nicht, dass Sie sich jetzt nach Lust und Laune aufregen können. Sie müssen sich ausruhen, Ihr Körper hat einiges mitgemacht.“

Ich sage nichts und würdige sie keines Blickes, während sie wahrscheinlich meine Werte überprüft und mir dann verspricht, bald wieder nach mir zu sehen.

„Was ist passiert?”, frage ich, als ich endlich mit Kyle allein im Zimmer bin.

Er lässt den Kopf hängen, fährt sich durchs Haar und starrt zu mir herunter.

„Verdammt, du bist auf der falschen Straßenseite gefahren, Kane. What the fuck, was war denn los?“

Ich schüttle den Kopf: „Ich hab nicht aufgepasst.“

„Könnte man fast meinen, verdammt. Du bist frontal gegen einen LKW gefahren.“

„Mein Auto?“

„Verdammte Scheiße. Die Schwester kommt besser noch mal und untersucht deinen verdammten Kopf. Du kannst froh sein, dass du noch am Leben bist, Alter.“ Seine Stimme wird lauter und seine Angst gewinnt langsam die Oberhand. „Wenn du gestorben wärst, dann wäre ich …“

„Es tut mir leid“, flüstere ich und fühle mich sofort, als ich den Ausdruck auf seinem Gesicht sehe, ziemlich schuldig. „Es tut mir leid, die Situation war ziemlich scheiße und ich habe nicht nachgedacht. Ich hätte mich nicht hinters Steuer setzen dürfen.“

Er zieht eine Augenbraue hoch, als wolle er sagen: „Echt jetzt?“. Aber ich musste einfach weg von ihr.

Wenn ich an die Minuten vor meiner überstürzten Flucht zurückdenke, kommt die Wut schon wieder in mir hoch.

„Seit sie hier angekommen ist, ist sie keine Sekunde lang von deiner Seite gewichen.“

„Ist mir egal“, falle ich ihm ins Wort, „ich will nicht an sie denken. Oder über sie sprechen. Sie bedeutet mir gar nichts.“

„Okay. Also nehme ich mal an, dass sie der Grund für das alles hier ist?“

„Sie hätte gar nicht hierher zurückkommen sollen“, murmle ich.

„Das hier ist ihr Zuhause, Kane … mehr oder weniger.“

„Ist mir scheißegal. Ich habe viel zu hart für das alles hier gearbeitet, als dass ich es mir jetzt von ihr versauen lasse.“

Er zieht einen Stuhl zu mir heran und setzt sich.

„Fühlst du dich gut soweit?“

„Nein”, antworte ich ihm ehrlich. „Mir tut einfach alles weh.“ Ich verschweige ihm dabei, dass ich den größten Schmerz in meiner Brust verspüre und ich glaube nicht, dass irgendwelche Medikamente das ändern können.

„Zum Glück hast du weder eine Gehirnerschütterung noch hast du dir irgendwas gebrochen, aber du bist ganz schön angeschlagen. Dank der ganzen Medikamente hast du beinahe vierundzwanzig Stunden lang geschlafen.“

„Und du warst die ganze Zeit über hier?“

„Jep, Letty auch.“

„Nicht“, murmle ich. Sogar ihren Namen zu hören, ist mir im Moment schon zu viel. „Ich schätze mal, das erklärt, warum du so scheiße aussiehst.“

„Danke, Bro.“ Er verdreht die Augen, lehnt sich auf seinem Stuhl zurück und legt die Beine auf mein Bett. „Also, dann mal los. Erzähl mir alles über die Uni. Immerhin bist du schon zwei ganze Wochen dort und ich hatte bisher nur ein paar kurze, beschissene Unterhaltungen mit dir.“

„Jetzt tu nicht so, als hättest du mehr Zeit für mich gehabt, du klebst doch förmlich an Harley.“

Seine Wangen röten sich ein wenig und ein sanftes Lächeln zuckt um seine Lippen.

So glücklich ich im Moment auch bin, ein kleiner Teil von mir ist gerade gestorben. Ich werde immer mit Letty verbunden sein, ob mir das nun passt oder nicht. Und irgendwas sagt mir, dass mein kleiner Bruder auch nicht vorhat, sich in nächster Zeit von ihrer kleinen Schwester fernzuhalten.

„Unser Umzug nach Rosewood war das Beste, was mir je passiert ist“, gibt er zu.

„Lustig, du hättest mal dein Gesicht sehen sollen, als ich dich im Jugendknast abgeholt und dir die frohe Nachricht verkündet habe. Ich dachte, die würden dich gleich wieder wegen Mordes einbuchten.“

„Hey, ich hab dir vertraut.“

„Ach ja?“, ich sehe ihn mit hochgezogener Augenbraue an.

„Zumindest tue ich das jetzt. Ich wünschte nur, du hättest meinetwegen nicht dein eigenes Leben hintenanstellen müssen.“

„Das ist jetzt vorbei”, sage ich, auch wenn diese Lüge einen bitteren Nachgeschmack auf meiner Zunge hinterlässt. „Jetzt ist alles so, wie es sein soll.” Meine Worte kommen mir ganz langsam über die Lippen, weil ich auf einmal wieder total fertig bin. „Ich brauche …”, ich schlafe wieder ein, bevor ich den Satz beenden kann. Doch als ich Letty mit einem Baby im Arm vor mir sehe, wünschte ich sofort, ich hätte länger gegen die Müdigkeit angekämpft. 
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„Sicher, dass du nicht lieber nach Hause gehen würdest?“, fragt Kyle, als er langsam neben mir her zum Harris-Haus geht.

„Das passt schon.” Das ist gelogen. Jede Faser meines Körpers tut weh, aber ich renne jetzt bestimmt nicht wieder nach Rosewood zurück. Ich bin genau da, wo ich sein soll. Außerdem sage ich ihm mit Sicherheit nicht, dass mir bei dem Gedanken, neben ihm im Auto zu sitzen, während er uns den ganzen Weg bis nach Rosewood zurückfährt, die Tränen kommen. Die Fahrt vom Krankenhaus hierher war schon schlimm genug.

„Ich hab deine Tasche“, sagt eine sanfte Stimme hinter uns.

Ich zucke zusammen, wohlwissend, dass es mir gleich, wenn ich mich zu ihr umdrehe, wieder einen Stich versetzen wird. Harleys Augen ähneln denen einer Person, die ich am liebsten nie wiedersehen würde, so sehr, dass es wehtut.

„Danke, Mäuschen. Die nehme ich.“

„Ich hol ihm was zu trinken, damit er seine Medikamente nehmen kann.“

„Er steht neben dir und kann sich ganz gut selbst versorgen“, maule ich.

„Wissen wir, Bro. Aber lass dir einfach von uns helfen, ja?“

„Wenn ihr meint“, murmle ich und lege die Hand aufs Geländer und schleppe mich daran die Treppe hoch.

Warum zum Teufel ist mein Zimmer im zweiten Stock?

Kyle kommt zögernd hinter mir her, ich kann fühlen, wie gern er mir helfen würde, aber zum Glück hält er sich zurück und lässt mich machen.

Als ich dann endlich mein Zimmer betrete, fühlt es sich an, als sei ich gerade einen Marathon gelaufen. Ich lasse mich auf mein Bett fallen und versuche den Schmerz, der in meinem Körper pulsiert, zu verdrängen.

Die Matratze senkt sich am Fußende ab und ich richte mich mithilfe meiner Kissen auf und sehe ihn an.

„Du musst mit ihr reden.“

„Fängst du jetzt echt schon wieder damit an?“

„Ja. Harley macht sich Sorgen.“

„Nicht mein Problem, Bro. Sorry.”

„Das ist es sehr wohl und das weißt du auch. Sie hat die ganze verdammte Nacht lang dagesessen und gewartet, dass du aufwachst. Du hast nicht gesehen, was sie für eine Angst hatte.“

„Mir egal. Sie hat kein Recht, sich Sorgen um mich zu machen.“

Er stöhnt auf, erhebt sich vom Bett und geht in meinem Zimmer auf und ab.

„Du bist echt unglaublich“, murmelt er.

„Unsere Wege hätten sich nicht wieder kreuzen sollen.“

„Und das rechtfertigt dein Verhalten jetzt?“

„Wir sind jetzt durch mit dem Thema.“

„Weißt du, manchmal könnte ich dir echt eine reinhauen.“

„Du hast nur Angst, dass Harley dich nicht mehr ranlässt, weil sie sauer auf mich ist.“

Kyles Gesicht wird vor Frust ganz rot.

„Das hier hat rein gar nichts mit mir zu tun, sondern nur mit dir. Du tust Letty weh. Du tust meinem Mädchen weh. Nur weil du zu stur bist, mit ihr zu reden und die Vergangenheit hinter dir zu lassen.“

„Aber es geht hier doch gar nicht um die Vergangenheit, oder?“, als ich das ausgesprochen habe, halte ich sofort den Mund.

„Und woher soll ich das wissen? Du machst ja immer sofort dicht, wenn jemand auch nur ihren Namen ausspricht.“

„Ich hasse sie. Mehr gibt es da nicht zu sagen.“

„Klar. Natürlich.“ Er schüttelt den Kopf und dann klopft es leise an der Tür und Harley gesellt sich zu uns.

Sofort, als sie das Zimmer betritt, springen ihre Augen zwischen uns beiden hin und her.

„Was ist passiert?“, fragt sie und kann die Anspannung, die in der Luft liegt, wohl auch deutlich spüren.

„Nichts. Er ist einfach nur ein sturer Esel, wie immer.“

„Pfff, wer im Glashaus sitzt“, neckt Harley, woraufhin mein Bruder ihr einen Klaps auf den Hintern gibt.

„Ihr könnt jetzt beide gehen“, sage ich und starre an die Decke.

„Wow, du bist echt ein Arschloch, weißt du das eigentlich?“

„Tue ich. Und ich hab einen Ruf zu verlieren.“

Die beiden informieren mich darüber, dass sie Devin und Ellis – die beide gerade unten abhängen – darum gebeten haben, regelmäßig nach mir zu sehen und sich zu vergewissern, dass ich auch brav alle meine Medikamente nehme. Dann lassen sie mich Gott sei Dank in Ruhe.

Ich liebe meinen Bruder über alles. Alles, was ich in den letzten Jahren getan habe, habe ich nur für ihn und für unsere Zukunft getan, aber im Moment will ich einfach nur allein sein.

Ich bin ihm für seine Fürsorge dankbar, aber seit ich am Freitagabend im Krankenhaus zu mir gekommen bin, hatte ich keine Sekunde für mich und ich brauche dringend eine Verschnaufpause.

Ich starre an die Decke und denke über all die Dinge nach, die dazu geführt haben, dass ich in mein Auto gestiegen bin und mich in diese Situation gebracht habe. Ich habe mir zwar nichts gebrochen und trage auch sonst wahrscheinlich keine bleibenden Schäden davon, aber das erste Spiel dieser Saison kann ich wohl trotzdem vergessen. Es müsste schon ein Wunder geschehen, damit ich bis Samstag in Form bin.

Ich wette Luca und Leon können ihr Glück kaum fassen.

Wenn ich an die beiden denke, balle ich die Fäuste. Ob sie von all dem wussten? Wussten alle anderen über das, was Letty mir verheimlicht hat, Bescheid? War ich der Einzige, der keine Ahnung hatte, was sie getan hat?

Mir wird ganz heiß und die Wut, die ich empfunden habe, als sie mir alles gebeichtet hat, ergreift wieder ganz von mir Besitz.

Sie wurde am Abend von Skys Party schwanger.

Schwanger.

Von mir.

Mein Herz rast.

Ich habe immer aufgepasst. Ich benutze immer ein Kondom und mache es nie ohne. Und dann kam sie.

Ich verliere einfach komplett den Verstand, wenn ich mit ihr zusammen bin.

Zähne knirschend denke ich daran, dass sie nicht einmal versucht hat, mich anzurufen. Sie hat keinerlei Anstalten gemacht, mir davon zu erzählen.

Du hättest ihr sowieso nicht zugehört und nichts davon wissen wollen, schreit eine schwache Stimme in meinem Kopf, aber die verdränge ich sofort.

Ich hoffe doch, dass ich das Richtige getan hätte, wenn sie bei mir vor der Tür gestanden und mir gesagt hätte, dass sie schwanger sei.

Aber dazu kam es nie.

Sie hat ihr kleines Problemchen allein aus der Welt geschafft.

Sie hat abgetrieben.

„Scarlett, wo ist mein verdammtes Baby?“

„W-weg.“

„Weg?“

„Es tut mir leid. Es tut mir so leid.“

„Ahh”, schreie ich in die Stille meines Schlafzimmers. Meine Muskeln verkrampfen sich und mich überkommt das Bedürfnis, zu ihr zu gehen, meine Hand um ihren verdammten Hals zu legen und sie dazu zu zwingen, mir alles zu erklären. Doch selbst wenn ich dazu in der Lage wäre, ich habe kein Auto. Noch eine Sache, die sie zerstört hat.

„Alles klar bei dir, Mann?“, Devin steckt den Kopf zur Tür rein.

„Oh ja, alles super.”

„Willst du ein wenig Gesellschaft?“

Ich ziehe eine Augenbraue hoch und er hebt defensiv die Hände.

„Okay, ich wollte nur nett sein. Ich lass dich dann mal wieder allein.“

„W-warte“, rufe ich, bevor er das Zimmer wieder verlässt. „Gibt es was Neues wegen der Kameras?“

„Noch nicht. Du bist im Krankenhaus gelandet und da ist das erst mal in den Hintergrund geraten.“

„Sie war das.”

Er nickt: „Wissen wir. Die Frage ist nur, warum?“

„Habt ihr mal daran gedacht, sie zu fragen?“

„Nee. Wir dachten, das überlassen wir lieber dir.“

„Hat Victor irgendwas gesagt?“

„Nee.“

Ich ziehe verwirrt die Augenbrauen zusammen. „Die kommen doch aber von ihm, oder?“

„Na ja, ich bin mir ziemlich sicher, dass deine Kleine uns nicht von selbst ausspioniert, also bliebt nur noch er.“

„Sie ist nicht meine Kleine, verdammt.“

„Klar. Sorry. Ruf mich, wenn du irgendwas brauchst.“


KAPITEL ZWEI



Kane

Als ich zu mir komme, ist alles verschwommen.

Das Letzte, woran ich mich erinnern kann, ist, wie ich nach dem Training losgefahren bin und Luca und Leon, die gerade aus der Sporthalle kamen, den Mittelfinger gezeigt habe.

Danach ist alles schwarz.

Ich weiß, dass ich ziemlich erledigt war, aber fuck.

Als ich den Kopf zur Seite drehe, fährt mir ein stechender Schmerz in die Wirbelsäule. Er ist so intensiv, dass ich nach Luft schnappe.

„Er wacht auf“, sagt eine vertraute Stimme.

Träume ich?

„Kane? Bro, kannst du mich hören?“

„K …“, meine Kehle ist so trocken, dass ich kein Wort herausbringe.

„Willst du was trinken? Hier.“ Ein Strohhalm wird an meine Lippen gepresst und ich nehme ein paar Schlucke Wasser. Meine Augen weigern sich aber immer noch strikt, aufzugehen.

„D-danke“, flüstere ich und dann verschwimmt wieder alles.

Dunkelheit umgibt mich und die Realität, in die ich gerade zurückkehren wollte, entgleitet mir erneut.

Ich höre ihre Stimme und ich wünsche mir, aufzuwachen, sie zu sehen, sie anzufassen.

Als ich meine Augen dann endlich aufbekomme, bin ich in meinem Zimmer bei uns zu Hause und Letty steht in der Tür zum Badezimmer und ist nur in mein Handtuch gewickelt.

Als ich die Spuren, die ich auf ihrem Körper hinterlassen habe, sehe, wird mir ganz heiß.

Die blauen Flecken an ihrem Hals, die tiefroten Abdrücke auf ihrer Brust und weiter unten auf ihren Schenkeln.

Wie ich sie so anstarre, schwillt mein Schwanz an.

Sie ist so verdammt schön.

„Prinzessin“, bringe ich mit tiefer Stimme hervor, strecke meine Hand nach ihr aus und schlage meine Decke auf, damit sie sich zu mir gesellen kann. Ich habe nämlich noch lange nicht genug von ihr.

Irgendwas zieht an meinem Arm und lenkt meine Aufmerksamkeit von Letty ab. So würde sie mich nie anfassen und mir gefriert sofort das Blut in den Adern.

„Hast du vor, bald aufzuwachen, junger Mann?“, fragt eine fremde Stimme, die klingt, als sei sie meilenweit entfernt. „Dein Bruder und deine Freundin warten schon ganz sehnsüchtig.”

„Oh nein, ich bin nicht seine …“

Als ich ihre Stimme höre, kämpfe ich wie verrückt gegen den Nebel in meinem Gehirn an, aber die Dunkelheit ist zu stark und ich werde wieder bewusstlos.

Ist sie hier? Und wo sind wir hier überhaupt?

„Bro, beruhige dich. Es ist alles in Ordnung.“ Eine warme Hand legt sich auf meinen Unterarm. „Kane. Alles in Ordnung.“

Kyle. 

Seine Hand wandert zu meiner runter und drückt sie ganz leicht. Aber ich wünschte, es wäre die Hand von jemandem anders.

Ich kratze alles, was ich an Energie aufbringen kann, zusammen und schaffe es, die Augen aufzumachen.

Das Neonlicht über uns brennt mir in den Augen und sie fangen sofort zu tränen an, woraufhin alles um mich herum nur noch mehr verschwimmt.

„Kane.“ Die Hoffnung in seiner Stimme gibt mir die Kraft gegen meine Erschöpfung anzukämpfen. „Hey“, sagt er und endlich sehe ich so scharf, dass ich ihn deutlich erkenne.

Er sieht schlimm aus, so, als hätte er seit einer Woche nicht geschlafen.

Bei dem Gedanken wende ich den Blick unwillkürlich von ihm ab.

Ich nehme den sterilen Raum um mich herum jetzt bewusst wahr und damit auch den Schlauch, der in meinem Handrücken steckt.

Verdammte Scheiße.

„W-wo bin ich?“ Es fühlt sich so an, als würde jedes meiner Worte mir die Kehle aufreißen.

„Hier.“ Er schiebt eine Tasse in meine Richtung und drückt den Strohhalm an meine trockenen Lippen.

Ich trinke die ganze Tasse in einem Zug leer und er füllt sofort Wasser nach, damit ich noch mehr trinken kann.

„Du bist im Krankenhaus.”

„K-Krankenhaus?“

„Kyle, du holst besser einen Arzt.“

Beim Klang ihrer Stimme verkrampfe ich mich am ganzen Körper.

Ich versuche, sie anzusehen, aber Kyle versperrt mir die Sicht.

Ich strecke die Hand aus, lege sie ihm auf den Bauch und tippe ganz leicht dagegen, damit er zur Seite geht.

Er gehorcht und als meine Augen auf ihr landen, entweicht sämtliche Luft aus meiner Lunge. 

Sie sitzt zusammengerollt auf einem Stuhl in der Ecke. Sie hat ihr Haar auf dem Kopf zusammengebunden, trägt kaum Make-up, ihre Augen sind vom Schlafmangel ganz dunkel und sie kaut sich auf der Unterlippe herum. Sie hält sich an einem Kaffeebecher fest, als hinge ihr Leben davon ab.

Sie wendet den Blick von meinem Bruder ab und als sie mich ansieht, reißt sie die Augen weit auf, und dass, obwohl sie meine Stimme gerade schon gehört hat und sie diejenige war, die Kyle geraten hat, einen Arzt zu rufen.

Eine Millisekunde lang bin ich erleichtert, sie zu sehen.

Doch dann holen mich meine Erinnerungen wieder ein.

Sie wirbeln mir wie ein verdammter Tsunami durch den Kopf und wenn ich nicht schon liegen würde, müsste ich mich wahrscheinlich erst mal setzen.

„Raus hier.“ Meine Stimme ist tief und so leise, das mich wahrscheinlich gar niemand hört.

Kyle erstarrt.

„Raus. Hier.“

Sie macht den Mund auf, als wolle sie etwas erwidern und ihre erschöpften Augen sind voller Tränen.

Ist mir scheißegal, wie sie sich gerade fühlt.

Sie hat das hier verbockt.

„Raus. Hier. Verpiss. Dich“, fauche ich und balle die Fäuste. Der Schlauch in meiner linken Hand sticht bei der Bewegung und meine Schultern schmerzen. Ich habe keine Ahnung, was genau passiert ist und warum ich so wütend bin, im Moment weiß ich nur, dass sie auf der Stelle von hier verschwinden muss.

Sie erhebt sich langsam von ihrem Stuhl.

„Nein, bleib”, sagt Kyle mit Nachdruck.

Zögernd sieht sie zwischen uns beiden hin und her.

„Wenn du wüsstest, was sie getan hat, würdest du das nicht sagen. Sie verschwindet jetzt besser.“ Als ich das sage, würdige ich sie keines Blickes. „Sie ist eine Lügnerin und ich will sie nicht hier haben.“

Sie schnappt schockiert nach Luft, was man in der Stille dieses sterilen Zimmers laut und deutlich hören kann.

Kyle will mir widersprechen, das sehe ich ihm an, aber zum Glück ist er schlau genug, den Mund zu halten und wirft Letty stattdessen einen Blick zu, der fast einer Entschuldigung gleicht.

Als ich den Klang ihrer Schritte höre, wende ich den Blick von meinem Bruder ab, damit ich ihr dabei zusehen kann, wie sie den Raum verlässt und sich immer weiter von mir entfernt.

Mein Herz rast wie wild in meiner Brust und es fühlt sich so an, als würde es wieder in tausend Stücke zerbrechen, genau wie in dem Moment, als sie mir endlich die Wahrheit gesagt hat.

An der Tür bleibt sie stehen und ich gerate in Panik.

Mir zittern die Hände und ich atme schwer und versuche, genug Sauerstoff zu bekommen.

Eine kleine Maschine neben mir fängt zu piepsen an, aber ich ignoriere das und sehe stattdessen ihr in die Augen.

„Es ist nicht so, wie du denkst. Lass mich dir alles erklären.“

Ich schüttle den Kopf und das laute Piepsen geht weiter. „Ich habe kein Interesse an irgendwas, was du zu sagen hast. Verpiss dich einfach und lass mich in Ruhe.”

Als eine Krankenschwester zur Tür reingerannt kommt, muss sie ihr Platz machen.

„Mr. Legend, so schön es auch ist, dass Sie wieder wach sind, sie müssen sich jetzt wirklich beruhigen.“

Ich sehe Letty mit zusammengekniffenen Augen an und sie scheint endlich zu verstehen und verlässt eilig das Zimmer.

Ich lasse mich wieder aufs Bett fallen, mache die Augen zu und atme ein paar Mal ganz tief durch, während die Krankenschwester meine Vitalwerte checkt und schimpft, weil ich mich so aufgeregt habe.

„Sie hatten wirklich wahnsinniges Glück, junger Mann. Aber das heißt nicht, dass Sie sich jetzt nach Lust und Laune aufregen können. Sie müssen sich ausruhen, Ihr Körper hat einiges mitgemacht.“

Ich sage nichts und würdige sie keines Blickes, während sie wahrscheinlich meine Werte überprüft und mir dann verspricht, bald wieder nach mir zu sehen.

„Was ist passiert?”, frage ich, als ich endlich mit Kyle allein im Zimmer bin.

Er lässt den Kopf hängen, fährt sich durchs Haar und starrt zu mir herunter.

„Verdammt, du bist auf der falschen Straßenseite gefahren, Kane. What the fuck, was war denn los?“

Ich schüttle den Kopf: „Ich hab nicht aufgepasst.“

„Könnte man fast meinen, verdammt. Du bist frontal gegen einen LKW gefahren.“

„Mein Auto?“

„Verdammte Scheiße. Die Schwester kommt besser noch mal und untersucht deinen verdammten Kopf. Du kannst froh sein, dass du noch am Leben bist, Alter.“ Seine Stimme wird lauter und seine Angst gewinnt langsam die Oberhand. „Wenn du gestorben wärst, dann wäre ich …“

„Es tut mir leid“, flüstere ich und fühle mich sofort, als ich den Ausdruck auf seinem Gesicht sehe, ziemlich schuldig. „Es tut mir leid, die Situation war ziemlich scheiße und ich habe nicht nachgedacht. Ich hätte mich nicht hinters Steuer setzen dürfen.“

Er zieht eine Augenbraue hoch, als wolle er sagen: „Echt jetzt?“. Aber ich musste einfach weg von ihr.

Wenn ich an die Minuten vor meiner überstürzten Flucht zurückdenke, kommt die Wut schon wieder in mir hoch.

„Seit sie hier angekommen ist, ist sie keine Sekunde lang von deiner Seite gewichen.“

„Ist mir egal“, falle ich ihm ins Wort, „ich will nicht an sie denken. Oder über sie sprechen. Sie bedeutet mir gar nichts.“

„Okay. Also nehme ich mal an, dass sie der Grund für das alles hier ist?“

„Sie hätte gar nicht hierher zurückkommen sollen“, murmle ich.

„Das hier ist ihr Zuhause, Kane … mehr oder weniger.“

„Ist mir scheißegal. Ich habe viel zu hart für das alles hier gearbeitet, als dass ich es mir jetzt von ihr versauen lasse.“

Er zieht einen Stuhl zu mir heran und setzt sich.

„Fühlst du dich gut soweit?“

„Nein”, antworte ich ihm ehrlich. „Mir tut einfach alles weh.“ Ich verschweige ihm dabei, dass ich den größten Schmerz in meiner Brust verspüre und ich glaube nicht, dass irgendwelche Medikamente das ändern können.

„Zum Glück hast du weder eine Gehirnerschütterung noch hast du dir irgendwas gebrochen, aber du bist ganz schön angeschlagen. Dank der ganzen Medikamente hast du beinahe vierundzwanzig Stunden lang geschlafen.“

„Und du warst die ganze Zeit über hier?“

„Jep, Letty auch.“

„Nicht“, murmle ich. Sogar ihren Namen zu hören, ist mir im Moment schon zu viel. „Ich schätze mal, das erklärt, warum du so scheiße aussiehst.“

„Danke, Bro.“ Er verdreht die Augen, lehnt sich auf seinem Stuhl zurück und legt die Beine auf mein Bett. „Also, dann mal los. Erzähl mir alles über die Uni. Immerhin bist du schon zwei ganze Wochen dort und ich hatte bisher nur ein paar kurze, beschissene Unterhaltungen mit dir.“

„Jetzt tu nicht so, als hättest du mehr Zeit für mich gehabt, du klebst doch förmlich an Harley.“

Seine Wangen röten sich ein wenig und ein sanftes Lächeln zuckt um seine Lippen.

So glücklich ich im Moment auch bin, ein kleiner Teil von mir ist gerade gestorben. Ich werde immer mit Letty verbunden sein, ob mir das nun passt oder nicht. Und irgendwas sagt mir, dass mein kleiner Bruder auch nicht vorhat, sich in nächster Zeit von ihrer kleinen Schwester fernzuhalten.

„Unser Umzug nach Rosewood war das Beste, was mir je passiert ist“, gibt er zu.

„Lustig, du hättest mal dein Gesicht sehen sollen, als ich dich im Jugendknast abgeholt und dir die frohe Nachricht verkündet habe. Ich dachte, die würden dich gleich wieder wegen Mordes einbuchten.“

„Hey, ich hab dir vertraut.“

„Ach ja?“, ich sehe ihn mit hochgezogener Augenbraue an.

„Zumindest tue ich das jetzt. Ich wünschte nur, du hättest meinetwegen nicht dein eigenes Leben hintenanstellen müssen.“

„Das ist jetzt vorbei”, sage ich, auch wenn diese Lüge einen bitteren Nachgeschmack auf meiner Zunge hinterlässt. „Jetzt ist alles so, wie es sein soll.” Meine Worte kommen mir ganz langsam über die Lippen, weil ich auf einmal wieder total fertig bin. „Ich brauche …”, ich schlafe wieder ein, bevor ich den Satz beenden kann. Doch als ich Letty mit einem Baby im Arm vor mir sehe, wünschte ich sofort, ich hätte länger gegen die Müdigkeit angekämpft. 
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„Sicher, dass du nicht lieber nach Hause gehen würdest?“, fragt Kyle, als er langsam neben mir her zum Harris-Haus geht.

„Das passt schon.” Das ist gelogen. Jede Faser meines Körpers tut weh, aber ich renne jetzt bestimmt nicht wieder nach Rosewood zurück. Ich bin genau da, wo ich sein soll. Außerdem sage ich ihm mit Sicherheit nicht, dass mir bei dem Gedanken, neben ihm im Auto zu sitzen, während er uns den ganzen Weg bis nach Rosewood zurückfährt, die Tränen kommen. Die Fahrt vom Krankenhaus hierher war schon schlimm genug.

„Ich hab deine Tasche“, sagt eine sanfte Stimme hinter uns.

Ich zucke zusammen, wohlwissend, dass es mir gleich, wenn ich mich zu ihr umdrehe, wieder einen Stich versetzen wird. Harleys Augen ähneln denen einer Person, die ich am liebsten nie wiedersehen würde, so sehr, dass es wehtut.

„Danke, Mäuschen. Die nehme ich.“

„Ich hol ihm was zu trinken, damit er seine Medikamente nehmen kann.“

„Er steht neben dir und kann sich ganz gut selbst versorgen“, maule ich.

„Wissen wir, Bro. Aber lass dir einfach von uns helfen, ja?“

„Wenn ihr meint“, murmle ich und lege die Hand aufs Geländer und schleppe mich daran die Treppe hoch.

Warum zum Teufel ist mein Zimmer im zweiten Stock?

Kyle kommt zögernd hinter mir her, ich kann fühlen, wie gern er mir helfen würde, aber zum Glück hält er sich zurück und lässt mich machen.

Als ich dann endlich mein Zimmer betrete, fühlt es sich an, als sei ich gerade einen Marathon gelaufen. Ich lasse mich auf mein Bett fallen und versuche den Schmerz, der in meinem Körper pulsiert, zu verdrängen.

Die Matratze senkt sich am Fußende ab und ich richte mich mithilfe meiner Kissen auf und sehe ihn an.

„Du musst mit ihr reden.“

„Fängst du jetzt echt schon wieder damit an?“

„Ja. Harley macht sich Sorgen.“

„Nicht mein Problem, Bro. Sorry.”

„Das ist es sehr wohl und das weißt du auch. Sie hat die ganze verdammte Nacht lang dagesessen und gewartet, dass du aufwachst. Du hast nicht gesehen, was sie für eine Angst hatte.“

„Mir egal. Sie hat kein Recht, sich Sorgen um mich zu machen.“

Er stöhnt auf, erhebt sich vom Bett und geht in meinem Zimmer auf und ab.

„Du bist echt unglaublich“, murmelt er.

„Unsere Wege hätten sich nicht wieder kreuzen sollen.“

„Und das rechtfertigt dein Verhalten jetzt?“

„Wir sind jetzt durch mit dem Thema.“

„Weißt du, manchmal könnte ich dir echt eine reinhauen.“

„Du hast nur Angst, dass Harley dich nicht mehr ranlässt, weil sie sauer auf mich ist.“

Kyles Gesicht wird vor Frust ganz rot.

„Das hier hat rein gar nichts mit mir zu tun, sondern nur mit dir. Du tust Letty weh. Du tust meinem Mädchen weh. Nur weil du zu stur bist, mit ihr zu reden und die Vergangenheit hinter dir zu lassen.“

„Aber es geht hier doch gar nicht um die Vergangenheit, oder?“, als ich das ausgesprochen habe, halte ich sofort den Mund.

„Und woher soll ich das wissen? Du machst ja immer sofort dicht, wenn jemand auch nur ihren Namen ausspricht.“

„Ich hasse sie. Mehr gibt es da nicht zu sagen.“

„Klar. Natürlich.“ Er schüttelt den Kopf und dann klopft es leise an der Tür und Harley gesellt sich zu uns.

Sofort, als sie das Zimmer betritt, springen ihre Augen zwischen uns beiden hin und her.

„Was ist passiert?“, fragt sie und kann die Anspannung, die in der Luft liegt, wohl auch deutlich spüren.

„Nichts. Er ist einfach nur ein sturer Esel, wie immer.“

„Pfff, wer im Glashaus sitzt“, neckt Harley, woraufhin mein Bruder ihr einen Klaps auf den Hintern gibt.

„Ihr könnt jetzt beide gehen“, sage ich und starre an die Decke.

„Wow, du bist echt ein Arschloch, weißt du das eigentlich?“

„Tue ich. Und ich hab einen Ruf zu verlieren.“

Die beiden informieren mich darüber, dass sie Devin und Ellis – die beide gerade unten abhängen – darum gebeten haben, regelmäßig nach mir zu sehen und sich zu vergewissern, dass ich auch brav alle meine Medikamente nehme. Dann lassen sie mich Gott sei Dank in Ruhe.

Ich liebe meinen Bruder über alles. Alles, was ich in den letzten Jahren getan habe, habe ich nur für ihn und für unsere Zukunft getan, aber im Moment will ich einfach nur allein sein.

Ich bin ihm für seine Fürsorge dankbar, aber seit ich am Freitagabend im Krankenhaus zu mir gekommen bin, hatte ich keine Sekunde für mich und ich brauche dringend eine Verschnaufpause.

Ich starre an die Decke und denke über all die Dinge nach, die dazu geführt haben, dass ich in mein Auto gestiegen bin und mich in diese Situation gebracht habe. Ich habe mir zwar nichts gebrochen und trage auch sonst wahrscheinlich keine bleibenden Schäden davon, aber das erste Spiel dieser Saison kann ich wohl trotzdem vergessen. Es müsste schon ein Wunder geschehen, damit ich bis Samstag in Form bin.

Ich wette Luca und Leon können ihr Glück kaum fassen.

Wenn ich an die beiden denke, balle ich die Fäuste. Ob sie von all dem wussten? Wussten alle anderen über das, was Letty mir verheimlicht hat, Bescheid? War ich der Einzige, der keine Ahnung hatte, was sie getan hat?

Mir wird ganz heiß und die Wut, die ich empfunden habe, als sie mir alles gebeichtet hat, ergreift wieder ganz von mir Besitz.

Sie wurde am Abend von Skys Party schwanger.

Schwanger.

Von mir.

Mein Herz rast.

Ich habe immer aufgepasst. Ich benutze immer ein Kondom und mache es nie ohne. Und dann kam sie.

Ich verliere einfach komplett den Verstand, wenn ich mit ihr zusammen bin.

Zähne knirschend denke ich daran, dass sie nicht einmal versucht hat, mich anzurufen. Sie hat keinerlei Anstalten gemacht, mir davon zu erzählen.

Du hättest ihr sowieso nicht zugehört und nichts davon wissen wollen, schreit eine schwache Stimme in meinem Kopf, aber die verdränge ich sofort.

Ich hoffe doch, dass ich das Richtige getan hätte, wenn sie bei mir vor der Tür gestanden und mir gesagt hätte, dass sie schwanger sei.

Aber dazu kam es nie.

Sie hat ihr kleines Problemchen allein aus der Welt geschafft.

Sie hat abgetrieben.

„Scarlett, wo ist mein verdammtes Baby?“

„W-weg.“

„Weg?“

„Es tut mir leid. Es tut mir so leid.“

„Ahh”, schreie ich in die Stille meines Schlafzimmers. Meine Muskeln verkrampfen sich und mich überkommt das Bedürfnis, zu ihr zu gehen, meine Hand um ihren verdammten Hals zu legen und sie dazu zu zwingen, mir alles zu erklären. Doch selbst wenn ich dazu in der Lage wäre, ich habe kein Auto. Noch eine Sache, die sie zerstört hat.

„Alles klar bei dir, Mann?“, Devin steckt den Kopf zur Tür rein.

„Oh ja, alles super.”

„Willst du ein wenig Gesellschaft?“

Ich ziehe eine Augenbraue hoch und er hebt defensiv die Hände.

„Okay, ich wollte nur nett sein. Ich lass dich dann mal wieder allein.“

„W-warte“, rufe ich, bevor er das Zimmer wieder verlässt. „Gibt es was Neues wegen der Kameras?“

„Noch nicht. Du bist im Krankenhaus gelandet und da ist das erst mal in den Hintergrund geraten.“

„Sie war das.”

Er nickt: „Wissen wir. Die Frage ist nur, warum?“

„Habt ihr mal daran gedacht, sie zu fragen?“

„Nee. Wir dachten, das überlassen wir lieber dir.“

„Hat Victor irgendwas gesagt?“

„Nee.“

Ich ziehe verwirrt die Augenbrauen zusammen. „Die kommen doch aber von ihm, oder?“

„Na ja, ich bin mir ziemlich sicher, dass deine Kleine uns nicht von selbst ausspioniert, also bliebt nur noch er.“

„Sie ist nicht meine Kleine, verdammt.“

„Klar. Sorry. Ruf mich, wenn du irgendwas brauchst.“


KAPITEL DREI



Letty

„Sicher, dass du alles hast?“, fragt Mum, als sie mir die Tasche reicht, die ich am Samstagmorgen eilig zusammengepackt habe, bevor ich quasi vom Campus gestürmt bin.

Als ich in unsere Wohnung kam, waren alle anderen wach und haben mich schon erwartet. Sie konnten doch kaum ahnen, dass Kane mich einfach so rausschmeißen würde, und ich frage mich, wie lange sie noch gewartet hätten, wenn ich nicht schon so früh gekommen wäre.

Als ich reingekommen bin, sind alle meine Mitbewohner aufgesprungen, aber Ella kam direkt auf mich zu gerannt und hat mich in die Arme geschlossen, dicht gefolgt von Brax und West und schon war ich mitten in einer Gruppenumarmung.

Nachdem ich mich entschuldigt habe und auf mein Zimmer gegangen bin, hat Ella mir von meinem Bett aus dabei zugesehen, wie ich eine Tasche gepackt habe. Zum Glück hat sie aber keine einzige Frage gestellt, sondern mich mit einer weiteren Umarmung verabschiedet und dabei zugesehen, wie ich vom Campus gefahren bin.

Sie schreiben mir alle jeden Tag und fragen, wie es mir geht und ich versichere ihnen immer wieder, dass alles in Ordnung ist und ich nach allem, was passiert ist, einfach nur ein wenig Abstand brauche.

Sie haben den Streit zwischen mir und Kane mitbekommen, aber ich kann nicht sagen, ob sie gehört haben, was wir uns alles gegenseitig an den Kopf geknallt haben.

Ich hoffe nicht.

Schlimm genug, dass er es so erfahren musste. Da müssen nicht gleich noch alle meine Mitbewohner mitkriegen, was ich ihm so lange verheimlicht habe.

„Ja, alles gut”, sage ich traurig und wünschte, ich könnte länger hierbleiben.

Mum bemerkt wohl, dass ich kurz davor bin zusammenzubrechen und schließt mich fest in die Arme, als wolle sie mir dabei helfen, mich zusammenzureißen.

„Er wird schon wieder”, flüstert sie mir ins Ohr und ich verliere die Kontrolle.

Ein hässliches Schluchzen dringt aus meiner Kehle hervor und ich muss daran denken, wie er da im Krankenhausbett lag.

Kane war mir schon immer ein Rätsel. Er kam mir immer fast allmächtig vor. Ihn so hilflos daliegen zu sehen, mit all den Maschinen und Schläuchen … es schüttelt mich.

Ich atme tief durch, um mir Mut zu machen, lasse Mum los und schenke ihr ein Lächeln, das sie hoffentlich davon überzeugt, dass es mir gut geht, auch wenn es sich gerade so anfühlt, als würde ich gleich wieder zusammenbrechen.

„Es wird alles gut”, sagt sie sanft und drückt liebevoll meine Hand. „Gib ihm ein bisschen Zeit und dann erzählst du ihm alles.“

Ich nicke, weil ich Angst habe, loszuheulen, sobald ich den Mund aufmache.

„Danke”, sage ich leise und mache dann einen Schritt nach vorn und öffne die Tür.

Ich setze mich hinters Steuer und atme den frischen Duft meines Autos ein. Kane hat nicht nur meinen Reifen repariert, sondern sogar gleich mein ganzes Auto geputzt.

Die Schlüssel lagen auf der Küchenablage in meiner Wohnung, ohne dass ich irgendwas davon wusste.

Ich schüttle den Kopf und die Tränen fangen wieder zu fließen an.

Du schaffst das, sage ich mir. Du bist stark.

Nachdem ich mir selbst Mut zugesprochen habe, winke ich Mum zu und mache mich dann wieder auf den Weg zurück zur MKU.

Ich weiß, dass er entlassen wurde und jetzt wieder zu Hause ist, Harley hat mich über sein Befinden auf dem Laufenden gehalten – es sah wohl im Krankenhaus alles schlimmer aus, als es tatsächlich ist. Er hatte Glück. Sehr großes Glück. Aber das heißt nicht, dass er einfach so mit seinem Leben weitermachen kann, als sei nichts gewesen.

Hoffentlich gibt mir das ein paar Tage Zeit, mich wieder ein wenig zu erden, bevor ich ihm dann wieder unter die Augen trete und ihm alles erzähle.

Meine Hände zittern bei der Vorstellung, in seine harten, wütenden Augen zu blicken und alles, was ich in den Monaten nach der Party mitgemacht habe, noch mal zu durchleben.

Ich weiß, dass es ein Fehler war, ihm nicht sofort Bescheid zu geben, als ich herausgefunden habe, dass ich schwanger war, aber ich hatte Angst und jedes Mal, als ich seinen Namen auf meinem Handy angeklickt habe, habe ich gleich wieder einen Rückzieher gemacht – warum auch immer.

Ich hatte irgendwie das Gefühl, dass er mir nicht glauben und sich einreden würde, ich wolle ihn nur an mich binden oder so.

Ich mache keine Musik an und fahre einfach schweigend mit nichts als meinen Gedanken im Kopf los.

Das Wochenende hier zu verbringen, war die richtige Entscheidung.

Ich musste weg von Kane und außerdem war mir klar, dass die Harris-Brüder mir auf die Schliche gekommen sein mussten.

Kane hat zwar nichts gesagt, aber es war offensichtlich, dass er unglaublich wütend über mein nächtliches Verschwinden war, also muss da noch mehr gewesen sein.

Sie müssen die Kameras direkt gefunden und auch gleich einen Verdacht gehabt haben.

Meine Hände verkrampfen sich ums Lenkrad und ich frage mich, ob die Harris-Jungs gerade schon dabei sind, ihre Rache zu planen.

Ich kann nur hoffen, dass Victor das, was er wissen wollte, herausgefunden hat, bevor sie die Kameras gefunden haben, sonst sitze ich jetzt so richtig in der Scheiße.

Lang bevor ich bereit bin, mich der Realität zu stellen, erreiche ich den Parkplatz vor dem Studentenwohnheim.

Ich stelle den Motor ab und starre durch die Windschutzscheibe ein paar Studenten an, die einfach nur herumhängen und aussehen, als hätten sie keine Probleme auf der Welt.

Ich atme tief durch und wünschte, mein Leben wäre auch so einfach. Ich kann mich gar nicht mehr daran erinnern, wie es sich anfühlt, einfach nur zu studieren und sich um nichts anderes Gedanken machen zu müssen als um ein paar Deadlines.

Ich schaue zu dem Gebäude hoch und dann runter auf meine Tasche.

Ein Teil von mir will ihm schreiben und ihn fragen, ob alles in Ordnung ist. Aber ich weiß, dass er nichts von mir wissen will. Gott, so wie er drauf war, als er mich aus dem Krankenhaus geworfen hat, bezweifle ich, dass er mich jemals wiedersehen will.

Er glaubt ich hätte … ich will es mir gar nicht vorstellen.

Ich muss mit ihm sprechen. Ich weiß, dass Mum recht hat. Aber wie soll ich das anstellen, wenn mir doch jetzt schon klar ist, dass er jeden meiner Versuche im Keim ersticken wird?

Vom Leben enttäuscht öffne ich die Tür und steige aus dem Auto.

Höchste Zeit, mit meinem Leben weiterzumachen.

Als ich die Wohnung betrete, ist sofort alles still.

„Letty!“ Ella springt auf und umarmt mich, noch bevor ich die Tür hinter mir zugemacht habe. Alle richten ihre besorgten Blicke auf mich. „Wir waren uns nicht sicher ob – wann – du wieder zurückkommen würdest.“

„Tut mir leid, dass ich abgehauen bin“, sage ich, als Ella von mir ablässt.

„Alles gut, oder Leute?”, Ella dreht sich zu den anderen um.

„Na klar. Keine Entschuldigung nötig”, sagt West mit einem breiten Grinsen im Gesicht.

„Wie geht es ihm?“, fragt Violet vorsichtig, woraufhin alle anderen sie wütend anstarren. „Was? Darf ich mich nicht nach dem Befinden eines Kommilitonen erkundigen?“

Alle anderen ignorieren sie und konzentrieren sich wieder auf mich.

„Er wird wieder. Er wurde aus dem Krankenhaus entlassen. Ich komm jetzt erst mal an.“ Alle Augen folgen mir, als ich an dem Tisch, an dem sie gerade alle sitzen und gemeinsam zu Abend essen, vorbeigehe und in meiner Tasche nach meinem Schlüssel krame.

„Das war nicht deine Schuld“, sagt eine sanfte Stimme hinter mir.

Ich bleibe mitten im Zimmer stehen.

„War es doch.”

„Letty“, seufzt Ella. „Bitte gib dir nicht die Schuld daran. Er ist derjenige, der hier einfach aufgetaucht ist und dich angeschrien hat.“

„Ja, aber das war auch meine Schuld. Das alles ist meine Schuld.“

Kane hat recht. Ich habe einfach alles verbockt.

„Nein, ich lasse nicht zu, dass du so was denkst.“

Ich lasse meine Tasche zu Boden gleiten und setze mich auf meine Bettkante.

„Wie viel von unserem Streit habt ihr mitbekommen?“, frage ich und halte den Blick dabei fest auf meine Füße gerichtet.

„Nicht viel. Durch die geschlossene Tür konnte man kaum was hören.“ Die Matratze senkt sich neben mir ab und Ella ergreift meine Hand. „Egal, was es ist. Ich bin da. Du kannst mir alles erzählen, ich halte dicht.“

Ich werfe ihr einen Blick zu – in ihren feuchten, honigfarbenen Augen spiegelt sich so viel Mitgefühl, wie ich es bei ihr so noch nie gesehen habe und ich frage mich, ob sie nicht doch mehr mitbekommen hat, als sie zugeben will.

„Das weiß ich wirklich zu schätzen. Aber es tut noch zu sehr weh.“

„Das kann ich natürlich verstehen.“

„Ich muss mit ihm sprechen. Ich muss ihm alles erklären.“

„Lass einfach ein wenig Zeit verstreichen.“

„Er wird mir nie verzeihen“, räume ich ein.

„Ich dachte, du hasst ihn?“, fragt Ella, aber es klingt überhaupt nicht so, als würde sie mir einen Vorwurf machen.

„Es ist kompliziert.”

„Ist es das nicht immer?“ Ihr tiefes Seufzen lässt mich vermuten, dass sie gerade selbst ähnliche Probleme hat.

„Willst du darüber reden?”, biete ich ihr an.

„Ich … ähm … ich hab noch mal mit ihm geschlafen.“

„Colt?“

„Mhm-mhm.“

„Ich dachte, bei ihm gibt es immer nur eine Runde.“

„Sieht aus, als hätte er die Regel für mich gebrochen.“

„Und wo ist das Problem?“

„Als ihm das aufgefallen ist, hat er mich rausgeworfen.“

„Autsch.“

„Ja, oder? Eiskalt. Seine kleinen Schwimmer waren noch in mir und alles“, sagt sie trocken.

„Oh mein Gott.” Ich lache laut los und kann mich gar nicht mehr halten, als ich mir das, was sie gerade gesagt hat, noch mal durch den Kopf gehen lasse.

Es dauert ganze zwei Minuten, bis ich mich wieder eingekriegt habe.

„Fuck, tut mir leid, aber das habe ich echt gebraucht“, sage ich, immer noch kichernd, und wische mir ein paar Tränen aus den Augen.

„Freut mich, dass das Ganze für irgendwas gut war.“

„Ach, komm schon. Tu nicht so, als hätte es dir keinen Spaß gemacht.“

„Okay, ja. Das stimmt schon. Das wäre alles auch nur halb so wild, wenn er nicht so verdammt gut wäre.“

„Du magst ihn, oder?“

„Ich mag seinen Schwanz, falls du das meinst.“

Sie macht einen Schmollmund und ich lege ihr einen Arm um die Schulter und bin froh, dass ich sie tröste und nicht umgekehrt. „Das kriegt ihr schon hin. Wenn du Glück hast, gewinnen sie am Samstag und dann wird er ein bisschen feiern wollen.“

„Die Deltas machen bei sich im Haus Party. Ich glaub, da gehen alle hin.“

„Ja? Also hast du eine Woche Zeit, ihm zu zeigen, was ihm alles entgeht. Außer natürlich, er kommt in der Zwischenzeit auf einen Quickie vorbei.“

„Wir sollten shoppen gehen und mir ein Hammerkleid kaufen.“ Sie strahlt auf einmal übers ganze Gesicht und ich kann nicht leugnen, dass ein wenig von ihrer Begeisterung auf mich übergeht.

„Klingt doch nach einem Plan. Sag einfach, wann und wo und ich bin dabei.“

„Ja.” Sie springt auf. „Kommst du allein klar? Ich muss da unbedingt was bis morgen Früh fertigmachen.“

„Ja, ich komm klar. Danke für alles.”

„Jederzeit. Wenn du irgendwas brauchst, weißt du, wo du mich findest.“

Ich sehe ihr auf ihrem Weg zur Tür nach und sage dann ihren Namen.

„Ja?”, fragt sie mit einem breiten Lächeln.

„Du hast alles gehört, oder?“

Sie atmet tief durch und scheint nach den richtigen Worten zu suchen. „Ich stand vor deiner Tür, damit ich direkt reinkommen und ihm in den Arsch treten kann, falls er sich zu viel erlaubt.“ Sie lächelt mich traurig an. „Wenn – falls – du mal darüber reden willst, bin ich da.“ Sie wirft mir einen Luftkuss zu und schließt die Tür hinter sich.

Ich dachte immer, ich fände es schlimm, wenn jemand von meinem Geheimnis erfährt, aber wie ich hier so sitze und darüber nachdenke, dass sie Bescheid weiß, muss ich zugeben, dass mir ein riesiger Stein vom Herzen fällt – sie weiß, was passiert ist und akzeptiert, dass ich im Moment nicht stark genug bin, darüber zu sprechen. Keine Ahnung, womit ich Ella verdient habe, aber ich bin dankbar, sie getroffen zu haben, denn ich glaube, dass wir beide sehr gute Freundinnen werden können.

Ich dusche und verbringe dann eine Ewigkeit damit, mir die Haare zu föhnen und zu glätten, einfach nur, damit ich was zu tun habe und nicht direkt in mein Auto springe und zu Kane fahre. Ich schnappe mir meinen Laptop, kuschle mich in mein Bett und lese mir das, was ich am Wochenende bei Mum für morgen geschrieben habe, noch mal durch.

Ich bin gerade mittendrin, als es an meiner Tür klopft.

„Ist offen”, rufe ich und gehe einfach mal davon aus, dass es nicht Kane ist, der unsere Showeinlage vom Donnerstag wiederholen will. Doch als die Tür dann langsam aufgeht, bekomme ich leicht Panik – vielleicht lag ich da falsch?

„Hey, Ella hat mir gesagt, dass du wieder da bist“, sagt Luca, als er mein Zimmer betritt und die Tür hinter sich schließt. Es fühlt sich an, als würde er mir die ganze Luft wegatmen.

Er sieht schlimm aus.

„Luc, was ist passiert?”

„Ach das?”, fragt er und deutet auf sei Gesicht. „Leon und ich sind da in was reingeraten.“

„Ihr habt euch geschlagen? Warum?“

Er zuckt mit den Achseln, kickt seine Sneakers in die Ecke, zieht sich seinen Kapuzenpulli über den Kopf und legt sich neben mich ins Bett.

„Spielt keine Rolle. Hab dich vermisst“, murmelt er, schiebt meinen Computer ans Ende des Bettes und schließt mich in die Arme.

Sein Duft und seine Wärme umgeben mich und ich entspanne mich sofort in seinen Armen.

„Ich war nur ein Wochenende lang weg.“

„Ich weiß, aber wir haben uns doch gerade erst wiedergefunden.“

Wieder kommen Schuldgefühle in mir hoch, weil ich es zugelassen habe, dass wir uns ein paar Jahre lang aus den Augen verloren haben.

„Jetzt bin ich ja wieder da.“

„Tut mir leid wegen Donnerstagabend. Ich hab ein wenig die Kontrolle verloren.“

Er lässt mich los und ich nehme seine Hand und erinnere mich vage daran, wie er auf die Wand eingeschlagen hat. Auch wenn ich mich nur verschwommen an alles erinnern kann, was passiert ist, nachdem Kane gegangen ist.

„Hast du das desinfiziert?“

„Das passt schon. Du solltest mal den anderen Kerl sehen.“ Er lächelt, aber es wirkt ziemlich gestellt.

„Sag mir bitte, dass du nicht meinetwegen Leon verdroschen hast.“

Seine Augen springen zwischen meinen hin und her, doch als er dann endlich etwas sagt, beruhigt mich das leider kein bisschen.

„Mach dir um uns keinen Kopf, Let.“

„Aber…” Er legt zwei Finger an meine Lippen und schüttelt den Kopf so leicht, dass ich mich frage, ob ich es mir nur eingebildet habe.

Ich bin so in seinen funkelnden grünen Augen versunken, dass ich gar nicht merke, wie er die Finger langsam von meinen Lippen nimmt.

„Und das da?”, fragt er, während er die Fingerspitzen um einen von Kanes Knutschflecken kreisen lässt.

Bei der Erinnerung daran, wie er an meiner Haut gesogen hat, wird mir sofort heiß und ich hasse mich dafür.

„Was ist da los? Ich dachte, du hasst ihn,“ Lucas Worte kommen stockend und seine Bewegungen wirken gezwungen, während er auf eine Antwort wartet.

„Ähm …”, ich zögere und wende den Blick ab, damit ich nicht in seine sanften Augen sehen muss. Eigentlich sollte sein Blick mein Blut in Wallung bringen und etwas in mir auslösen.

Warum ist er es nicht? Diese Frage stelle ich mir zum tausendsten Mal.

Dann wäre alles viel einfacher.

„Ich hasse ihn auch. Und da ist gar nichts weiter. Das da war einfach eine Teufelsaustreibung.“

„Es war … okay”, seufzt er. Er zieht die Augenbrauen zusammen, als hätte er Schwierigkeiten, mich zu verstehen.

Das kann ich verstehen. Für mich ergibt das alles ja genauso wenig einen Sinn.

„Ist es … ist es aus?“

„Es hat nie angefangen. Das war … ein Fehler.“

Luca legt sich hin und reißt mich mit, sodass wir Kopf an Kopf auf dem Kissen liegen und unsere Nasenspitzen sich beinahe berühren.

Er sieht mich ganz lange schweigend an und obwohl ich mich in seiner Gegenwart wirklich wohlfühle, schlägt mein Herz mit jeder Sekunde, die vergeht, schneller.

„Scarlett”, flüstert er, hebt eine Hand und streicht mir eine Strähne aus dem Gesicht hinter mein Ohr. „Ich kann …”, er hält inne und mir stockt der Atmen.

„Luc“, flüstere ich, weil ich mir wünsche, dass er weitermacht, allerdings habe ich gleichzeitig auch Angst davor, dass er mir gleich etwas beichten wird, das ich noch nicht zu hören bereit bin.

Als ich seinen Namen sage, wandern seine Augen auf meine Lippen und er legt seine Hand auf meine Taille. Seine Berührung wärmt mich von innen.

Er schluckt und wirkt dabei fast nervös. Ihn so zu sehen, ist ziemlich seltsam, er wirkt nämlich sonst immer total selbstsicher. Eine Sekunde später suchen seine Augen wieder meine.

„Ich kann es einfach nicht fassen, dass er das mit dir gemacht hat.“

„Ich hab genauso ausgeteilt.“ Sofort, als ich das gesagt habe, wird mir klar, dass das ein Fehler war.

Er verkrampft sich am ganzen Körper. „Verdammte Scheiße”, sagt er leise. „Dann warst das also du.“

„W-was war ich?” Die Vorstellung, dass Kane in der Umkleidekabine vor den Jungs – vor Luca und Leon – damit geprahlt haben könnte, was zwischen uns vorgefallen ist, lässt mich am ganzen Körper zittern.

„Verdammte Scheiße.“ Er fährt sich mit den Händen übers Gesicht. „Nichts. Ich hab ihn darauf angesprochen und er … egal. Sag mir bitte, dass du mit ihm fertig bist“, fleht er.

„J-ja, klar. Da war sowieso nie wirklich was.“

„Dann warum das Ganze?“

„Erinnerst du dich an Riley?“ Als ich nach Rosewood gezogen bin und Luca und Leon kennengelernt habe, war ich noch mit Riley zusammen. Das ging noch ein paar Monate, doch dann wurde mir klar, dass ich erstens total in meinen besten Freund verschossen war und öfter an ihn als an meinen Freund denken musste und dass zweitens eine Fernbeziehung – auch wenn wir nur ungefähr eine halbe Stunden voneinander entfernt gelebt haben – nie auf Dauer gutgegangen wäre. Ich war aus Creek weggezogen und war mittlerweile ein anderer Mensch mit so was wie einer Zukunft. „Er war Kanes bester Freund.”

„Oh”, sagt er und scheint keine weitere Erklärung dafür, warum Kane so ein riesiges Problem mit mir hat, mehr zu brauchen. „Er gibt dir die Schuld.“

„Dafür und noch an ein paar anderen Dingen.“

„Scheiße.“

„Ja, Scheiße.“


KAPITEL VIER



Kane

„Nicht dein Ernst, oder?“, fragt Ellis besorgt, als ich mich am nächsten Morgen im Schneckentempo die Treppe runterschleppe.

„Ich habe eine Vorlesung. Ich bin jetzt schon hinterher.“

Er starrt mich mit weitaufgerissenen Augen an.

„Du wärst fast gestorben.”

„Jetzt übertreib doch nicht so“, murmle ich, ziehe ihm gegenüber einen Stuhl heraus und versuche, mich zu setzen, ohne ihm dabei zu zeigen, wie sehr mir alles wehtut.

„Wenn der LKW dir nicht ausgewichen wäre, wärst du jetzt in einer verdammten Kiste unter der Erde. Du hattest verdammt Glück, dass er dich nur noch hinten erwischt hat.“

„Ich weiß“, murmle ich und wünschte, ich könnte mich ein wenig besser an diesen schicksalhaften Moment erinnern.

Ich erinnere mich an die Panik, die Angst und die Wut, die mich angetrieben haben. Ich erinnere mich an die Scheinwerfer des LKW, aber das war's.

„Haben die Ärzte abgesegnet, dass du so bald schon wieder in die Vorlesungen gehst?“

„Ist mir scheißegal, was die Ärzte sagen. Ich hab ein paar blaue Flecken. Da hab ich nach manch einem Match aber schon viel schlimmer ausgesehen und bin danach gleich feiern gegangen.“

Okay, ganz so stimmt das natürlich nicht, aber ich werde auf gar keinen Fall den ganzen Tag im Bett rumliegen und mein erstes Semester an der Uni in den Sand setzen, bevor es überhaupt angefangen hat.

Ich fühle Ellis' Augen auf meinem Kopf und als ich zu ihm hochsehe, macht er den Mund auf, als wolle er etwas sagen.

„Raus damit“, blaffe ich und ärgere mich darüber, dass er mir ganz eindeutig etwas verheimlicht.

„W-was ist passiert?”

„Was meinst du?“

„War es so schlimm mit Letty, dass du frontal gegen einen LKW fahren musstest?“

„Das war doch keine Absicht“, maule ich.

„Nein. Aber was auch immer da los war, es war dringender als die Sache mit den Kameras, oder?“

Ich sehe ihn mit zusammengekniffenen Augen an und frage mich, wie er jetzt darauf kommt.

„Micah“, sagt er und beantwortet damit meine Frage, ohne dass ich sie überhaupt aussprechen muss. „Die haben alle gehört, wie ihr euch angeschrieben habt.“

Bei der Vorstellung, dass die anderen mitbekommen haben könnten, was am Donnerstagabend zwischen mir und Letty vorgefallen ist, fängt mein Herz an, zu rasen. Haben die auch gehört, was sie mir gebeichtet hat?

Aber wem mache ich hier was vor? Wahrscheinlich bin ich der Letzte, dem sie davon erzählt hat.

Dabei hätte sie mir von Anfang an die Wahrheit über das, was am Abend der Party entstanden ist, sagen müssen.

Ich balle die Fäuste unter dem Tisch.

Ich muss sie sehen.

Sie muss mir die Wahrheit sagen.

Sie soll mir ihre Sünden beichten, dann entscheide ich, was ich mit ihr mache.

„Was haben die gesagt?”, ich durchbohre Ellis mit einem Blick, der die meisten Leute erschaudern lassen würde, aber er sitzt ganz grade da und scheint kein bisschen eingeschüchtert zu sein.

„Nichts, nur, dass es wohl ziemlich brutal zuging.“

Das kannst du laut sagen.

„Da hatte sich so einiges aufgestaut.“

„Also ging es um Riley“, vermutet er ganz richtig.

„Auch.“

„Okay. Also, ich schätze, du fährst bei mir mit?“, fragt er, leert dann seine Kaffeetasse und steht vom Tisch auf.

„Ja, mein Auto ist …”, ich zucke zusammen und frage mich, wie schlimm es wohl um mein armes Schätzchen steht. „Wo ist mein Auto?”

„Weiß der Teufel. Wahrscheinlich in der Schrottpresse. Sorry“, er flüstert das letzte Wort, weil ihm wohl aufgefallen ist, wie blass ich auf einmal geworden bin. „Noch eine Sache, an der sie schuld ist, hm?“

„Du findest auch, ich sollte es am besten gut sein lassen, oder?“

Er ist schon fast an der Tür, hält bei meinen Worten aber inne.

„Kane”, seufzt er und wirft mir einen Blick über die Schulter zu. „Ich habe kein Recht dazu, dir vorzuschreiben, wie du dich fühlen und mit der ganzen Sache umgehen sollst. Ich weiß nur, dass sie uns die Kameras nie aus freien Stücken untergejubelt hätte und dass wir so schnell wie möglich herausfinden sollten, was Vic im Schilde führt.“

„Sehe ich auch so.“

„Vielleicht müssen wir sie mit ihren eigenen Mitteln schlagen.“

„Willst du etwa ihr Zimmer verwanzen, um an Infos zu kommen?“

Die Vorstellung, dass ich sie ohne ihr Wissen beobachten könnte, macht mich ganz wuschig. Doch dann erinnere ich mich mit einem Schlag daran, mit wem sie sonst noch so abhängt und was die in ihrem Zimmer wohl treiben und meine Aufregung vergeht gleich wieder.

„Warum nicht?“

„Weil sie mit Sicherheit mit keinem über Vic redet. So blöd ist sie nicht. Ich werde es aus ihr herauskitzeln.”

„Vielleicht kriegst du das mit etwas weniger Drama hin als beim letzten Mal.“

„Ich schau mal, was sich machen lässt.“ Wenn sie nicht so eine Bombe platzen lassen hätte, hätte ich das schon hinbekommen.

„Ich fahr in einer halben Stunde los. Soll ich dir hochhelfen?”

Ich werfe einen Blick auf meine Jogginghose und meinen Kapuzenpulli.

„Nee, ich geh einfach so.“

„Du siehst scheiße aus.”

„Weiß ich. So fühl ich mich auch.“

Daran bin ich selbst schuld. An allem. Außerdem habe ich auch nur ungefähr die Hälfte der Schmerztabletten, die die Ärzte mir verschrieben haben, genommen. Die machen mich nämlich total müde und ich habe keine Lust, die nächsten Tage durchzupennen.

Ich muss dringend mit meinem Leben weitermachen. Ich muss sie sehen.

Als Ellis zwanzig Minuten später mit seiner Tasche über der Schulter wieder in die Küche kommt, trinke ich gerade meinen letzten Schluck Kaffee.

„Sind die anderen schon los?“, frage ich, als ich bemerke, dass er allein ist.

„Keine Ahnung, ich bin ja nicht ihr Papa“, meckert er und marschiert auf der Suche nach etwas Essbarem durch die Küche. „Hier, iss. Du siehst aus, als könntest du was vertragen.” Er wirft mir einen Müsliriegel zu und ich schaffe es gerade so, ihn aufzufangen, auch wenn ich mir dabei fast meine verdammte Schulter auskugle. „Sicher, dass das eine gute Idee ist?“

„Ich sitz doch eh nur im Hörsaal rum. Auch nicht viel anders als zu Hause auf dem Sofa.“

„Klaaar.“ Meine Worte scheinen ihn nicht überzeugt zu haben. „Kommt die mit?“, er zeigt auf die Tasche auf dem Boden, die ich vorhin die Treppe runtergeschleppt habe und als ich nicke, wirft er sie sich zusammen mit seiner eigenen über die Schulter. „Dann komm, nicht dass du noch zu spät kommst und alle dein kaputtes Gesicht sehen, wenn du in den Hörsaal kommst. Du hältst dich heute besser im Hintergrund.”

„Fick dich. Du bist ja nur sauer, weil ich selbst in diesem Zustand noch besser aussehe als du“, murmle ich.

„Oh ja, erwischt“, gibt er trocken zurück.

Als Ellis so nah wie möglich am Westerfield-Gebäude, in dem ich gleich meinen Kurs über amerikanische Literatur habe, parkt, bereue ich es, nicht mehr Tabletten genommen zu haben. Aber ich weigere mich, ihm zu zeigen, wie schwer mir das hier wirklich fällt, er ahnt es sowieso. Als er den Motor abstellt, reiße ich sofort die Tür auf und bereite mich geistig auf den mir bevorstehenden Schmerz vor.

„Was?“, fragt er, bevor ich aufstehen kann.

„Was?“, blaffe ich zurück, weil ich das hier einfach nur hinter mich bringen will.

„Falls… wenn“, kichert er, „wenn du sie wiedersiehst, halte dich zurück. Wir kennen nicht die ganze Geschichte. Dass wir sie in die Mangel nehmen, hat ihr wahrscheinlich gerade noch gefehlt.“

„Du hast recht, du kennst nicht die ganze Geschichte, also lass Letty mal meine Sorge sein, ja?“

Ich quäle mich aus dem Beifahrersitz und spüre, dass er mich anstarrt, drehe mich aber nicht zu ihm um. Auf sein Mitgefühl und seine besorgten Blicke kann ich nämlich ganz gut verzichten.

Auf dem Campus ist es noch ziemlich ruhig, als ich das Gebäude betrete und mich in Richtung des Hörsaals, wo ich gleich meine erste Vorlesung habe, schleppe.

Alle Studenten, an denen ich vorbeikomme, starren mich an, als hätte ich drei Köpfe. Ich bin mir sicher, dass die Gerüchte schon die Runde gemacht haben und dass das Team – die Dunns – überall rumerzählt haben, dass ich wegen meines Unfalls erstmal nicht ins Training kommen kann und auch mindestens die ersten zwei Spiele der Saison verpassen werde.

Als ich zur Tür reinkomme, ist der Hörsaal noch ziemlich leer und relativ dunkel.

Ich gehe ein paar Schritte und das aufdringliche Zitrusaroma des Putzmittels, mit dem hier der Boden geputzt wurde, und der mufflige Geruch von altem Holz steigen mir in die Nase.

Ich will ganz hinten in der letzten Reihe sitzen, da falle ich nicht großartig auf, kann aber alle, die reinkommen, deutlich sehen.

Ich setze mich langsam und schäme mich ein wenig dafür, dass es so lange dauert, bis ich wieder normal atmen kann. Der Weg hier her hat mich unglaublich viel Kraft gekostet.

Ich lege meine Bücher auf den Tisch und fische dann den Müsliriegel, den Ellis mir zugeworfen hat, aus der Tasche und reiße ihn sofort auf.

Keine zehn Minuten später werden die Stimmen draußen auf dem Gang allmählich lauter und ein paar Sekunden später füllen sich die Plätze um mich herum langsam mit Studenten, die bereit sind, eine neue Woche anzutreten.

Gleich geht die Vorlesung los und ich frage mich so langsam, ob sie heute überhaupt kommen. Doch eine Minute vor Vorlesungsbeginn geht die Tür auf und Colt, einer der Jungs aus dem Team, kommt rein, dicht gefolgt von den Dunns, die mal wieder Letty eskortieren.

Ich ignoriere die beiden und konzentriere mich ganz auf sie.

Ihr Haar ist perfekt, genau wie ihr Make-up, aber ich sehe trotzdem, was sie alles darunter versteckt.

Ihre Augen sind Blut unterlaufen und trotz des Make-ups sieht man ihre Augenringe deutlich. Sie kaut nervös auf ihrer Unterlippe herum, als sie durch die Tür kommt, sieht aber nicht hoch. Sie lässt sich einfach von Luca und Leon zu ein paar freien Plätzen führen.

Sie rechnet nicht damit, dass ich hier bin. Wenn sie das nämlich täte, da bin ich mir sicher, würde sie sich mit Sicherheit nach mir umsehen. Sie würde wissen wollen, in welcher Ecke ich lauere.

Erst als sie stehenbleibt und darauf wartet, dass Colt und Luca sich setzen, sieht sie hoch.

Ich bilde mir ein, dass sie meinen Blick auf sich spüren kann, dass ich sie genauso fertigmache, wie sie mich, aber das ist vielleicht nur Wunschdenken.

Doch dann hebt sie den Kopf und unsere Blicke treffen sich.

Sie ist zwar am anderen Ende des Saals, doch ich könnte schwören, dass ich sie erschrocken nach Luft schnappen höre, als ihr die Kinnlade runterklappt.

Zur Begrüßung schenke ich ihr ein fieses Lächeln, dass sich langsam auf meinem Gesicht ausbreitet. Das hier… dieser Moment, ihr Schock, ihre Angst – dafür hat sich die Mühe, die es mich gekostet hat, herzukommen, gelohnt.

Leon legt ihr seine Hand auf den Rücken, um ihre Aufmerksamkeit zu gewinnen und sie wendet den Blick schnell von mir ab und sieht stattdessen ihn an.

Die Art und Weise, auf die sie ihn ansieht, lässt mir das Herz bluten. Sie ist wie ein offenes Buch für mich und ihre Gefühle den Dunn-Jungs gegenüber sind absolut klar.

Ich frage mich – und das auch nicht zum ersten Mal – was da Sache ist. Ich ziehe sie schon ewig damit auf, dass sie die beiden vögelt. Aber ist da vielleicht was dran? Meinen die Zwillinge wirklich, sie hätten irgendwelche Ansprüche auf sie? Glauben die echt, sie könnten sie mir wegnehmen? Und glauben sie wirklich nur eine Sekunde lang, dass sie ihr dasselbe geben können wie ich?

Ich denke an die ganzen Spuren, die ich auf ihrem Körper hinterlassen habe und muss grinsen. Wenn die beiden ihr tatsächlich so nah gekommen sind, wie ich befürchte, dann wissen sie Bescheid. Dann wissen sie ganz genau, wer sie um den Verstand bringt. Und verdammt, die Dunns sind es ganz sicher nicht.


KAPITEL FÜNF



Letty

Mein Herz rast wie wild in meiner Brust, als ich mich kurz vor Beginn der Vorlesung von Leon zu dem Platz neben Luca führen lasse.

Alles um mich herum verschwimmt und sein brennender Blick bohrt sich meinen Rücken.

Er sollte gar nicht hier sein. Er sollte zu Hause sein und sich erholen.

Aber …

Fuck. 

„Scheiße”, rutscht es mir heraus, als alle meine Stifte mit einem lauten Knall vor mir auf den Boden fallen.

„Alles okay bei dir?”, fragt Luca und ergreift meine zitternde Hand, als ich mich bücke, um einen Stift, der neben seinem Fuß gelandet ist, aufzuheben.

Seine beruhigende Berührung entspannt mich ein wenig und ich lehne mich an ihn und hoffe, dass er mich in die Arme schließt und mir sagt, dass alles wieder gut wird.

„Natürlich.“ Ich lächle ihn an, aber er kennt mich zu gut, als dass ich ihn so einfach hinters Licht führen könnte.

„Let, du zitterst.”

„Zu viel Kaffee?” Das war eigentlich nicht als Frage gemeint. Als Luca meine Lüge hört, wirft er einen Blick über die Schulter. Er hat richtig erkannt, was – oder wer – mich auf einmal so mitnimmt.

Er hat Kane vorhin eindeutig nicht ganz hinten in der letzten Reihe sitzen sehen.

Seine besorgten Augen finden meine und meine Emotionen schnüren mir die Luft ab.

Ich hasse das hier.

Ich weiß, dass ich ihm einfach die Wahrheit sagen sollte. Aber ich habe Angst davor, wie er darauf reagiert.

Ich habe gesehen, wie er am Donnerstag auf die Wand eingeschlagen hat und er und Leon haben sich auch meinetwegen geprügelt, auch wenn das nur die Spitze des Eisberges dessen ist, was passieren wird, wenn die beiden die ganze Wahrheit herausfinden.

Das kann ich keinem von beiden antun. An der Uni Football zu spielen, war schon immer ihr Traum. Die NFL war schon immer ihr Traum. Ich will einfach nicht die Person sein, die ihnen das alles kaputtmacht.

„Hier”, sagt er, als er sich bückt und meine Stifte unter seinem Stuhl aufhebt.

„Danke.“

Er sieht mich nachdenklich an, wobei seine Augen zwischen meinen hin- und herspringen. Ihm liegen tausend Fragen auf der Zunge, aber zum Glück kommt er nicht dazu, sie mir zu stellen, denn Professor Whitman fängt mit der Vorlesung an und wir müssen ihm wohl oder übel zuhören.

Er legt mir seine rechte Hand auf den Schenkel und drückt ganz leicht zu, um mir zu zeigen, dass er für mich da ist. Dann nimmt er mit der rechten Hand seinen Stift und fängt an mitzuschreiben.

Von ihm angefasst zu werden fühlt sich wie Betrug an, vor allem, weil ich Kanes Augen immer noch auf meinem Hinterkopf spüren kann.

Ich kann mich aber nicht halten, beuge mich zu Luca rüber und gebe ihm ein Küsschen auf die Wange.

Er dreht sich zu mir, sieht mir in die Augen und in seinen grünen Tiefen funkelt etwas, was ich lieber ignoriere.

Als ich heute Morgen aufgewacht bin, war er weg und es lag ein Zettel auf meinem Kopfkissen auf dem stand, dass ich ihn anrufen soll, wenn ich was brauche und dass wir uns später in der Vorlesung sehen.

Obwohl ich ihn vermisst habe, wusste ich, dass er das Richtige getan hat.

Irgendwas war zwischen uns anders, als er mich letzte Nacht gehalten hat. Er wollte mir etwas sagen, das konnte ich ihm an der Nasenspitze ansehen, aber ich hatte Angst davor, die Worte zu hören, von denen ich glaube, dass er sie sagen wollte.

Falls – wenn – er mir das sagt, was ich befürchte, dann ändert sich wieder alles auf einen Schlag und ich bin mir nicht sicher, ob ich damit klarkäme.

Ich brauche ihn jetzt.

Ich brauche den Beistand meines besten Freundes, der er immer war. Es gab zwar in der Vergangenheit öfter Zeiten, in denen ich mir gewünscht hätte, dass unsere Beziehung eine andere wäre, aber für mich ist das jetzt nicht mehr der Fall.

Ich lasse meine Hand zu seiner wandern und drücke sie kurz, bevor ich meine Konzentration dann wieder auf unseren Professor richte und mir große Mühe gebe, nicht allzu viele Gedanken an den Kerl hinter mir zu verschwenden.

Doch ehe ich mich‘s versehe, ist Professor Whitmans tiefe Stimme versiegt und ich habe kaum ein Wort mitbekommen.

Seufzend packe ich meine Bücher und Stifte zusammen.

„Alles okay?“, fragt Leon.

„Super. Der beste Tag meines Lebens“, entgegne ich trocken.

„Oh, komm, wir kaufen dir einen Cupcake, dann sieht die Welt schon gleich ganz anders aus.“

Ich lächle ihn an und kann nur hoffen, dass es den besorgten Blick in seinen Augen verschwinden lässt. „Das klingt fantastisch. Danke.“

„Let, was ist los?”, fragt Luca, als er aufsteht und ich ihm nicht folge. Leon und Colt sind mit den anderen schon auf halbem Weg die Treppe runter. Ich habe aber extra ein wenig langsamer gemacht.

„Ich brauche einfach kurz einen Moment.“

„Aber …”

„Luca, bitte. Ich komm mit Kaffee trinken. Wir treffen uns einfach im Café.“

Seine Augen flehen mich an, jetzt mit ihm den Saal zu verlassen und gerade, als ich glaube, dass er gleich nachgibt, sieht er hoch und mir ist klar, dass er Kane gesehen hat.

„Scarlett”, knurrt er und lässt seinen Kiefer vor Wut knacken.

„Schon okay, Luc.”

„An dieser Situation ist nichts okay. Schau doch, was er dir angetan hat, wie er mit dir umgesprungen ist.“

„Er wird mich nicht anrühren. Wir müssen einfach nur reden.“

Luca starrt zu mir runter, seine Nasenflügel weiten sich und die Muskeln in seinem Hals zucken.

„Luc”, flüstere ich.

„Ich warte vor der Tür. Leon auch. Wenn du uns brauchst, ruf einfach und wir machen den Wichser platt.“

Ich lächle ihn an und weiß es zu schätzen, dass er mich beschützen will, auch wenn es mir ein wenig die Luft abschnürt.

„Danke”, sage ich tonlos, als er sich seine Tasche über die Schulter wirft und ein paar Schritte von mir weg macht.

Bevor er sich umdreht, hebt er den Blick und ich kann nur annehmen, dass er direkt in ein Paar wütende blaue Augen hinter mir sieht.

Eine stille Warnung liegt in der Luft und Luca verlässt den Raum zögernd mit den letzten paar Studenten.

Als die Tür dann zugeht und nur noch er und ich im Saal sind, bekomme ich nur schwer Luft.

Die Stille ist beinahe unerträglich, aber ich bringe es einfach nicht übers Herz, mich umzudrehen und etwas daran zu ändern.

„Was machst du, Prinzessin?”, seine tiefe Stimme hallt im Saal wider und resoniert in meiner Brust und ich schrecke hoch.

„Wir müssen reden.” Keine Ahnung, ob er mich gehört hat, denn meine Stimme ist ganz schwach und leise und ich hasse es.

„Nein, du verschwindest besser. Ich kann dir nicht mal in die Augen sehen“, blafft er.

Seine Worte treffen mich so sehr, dass ich von meinem Platz aufspringe und in Richtung Gang stürme.

Als mein Blick dann auf ihn fällt, schnappe ich erschrocken nach Luft.

Er sitzt jetzt nicht mehr ganz hinten in der Ecke und versteckt sich vor der Welt, sondern steht ganz oben am Treppenabsatz und hält sich an der Lehne eines Stuhles fest, als wäre sie ein Rettungsring.

Die blauen Flecken auf seinem Gesicht, die er im Krankenhaus schon hatte, sind immer noch dunkel und sehen schlimm aus, aber das ist das Einzige, was verrät, was er alles mitgemacht hat.

„Wo ist deine Schlinge? Dein Arm …“

„Das passt schon”, blafft er und seine Worte hallen im leeren Hörsaal wider.

Ich will ihm widersprechen, weiß aber, dass es sinnlos wäre.

Er geht ganz langsam die Treppe runter. Und damit meine ich im Schneckentempo.

Er verzieht das Gesicht so sehr vor Schmerz, dass er mir leidtut. Aber ich weiß, dass er meine Hilfe nicht annehmen würde. Also verkrampfen sich meine Finger um meine Tasche und ich ramme meine Nägel in den Lederhenkel meiner Tasche und ziehe sie höher über meine Schulter.

Je näher er mir kommt, desto schneller geht mein Atem und meine Muskeln wollen einfach nur loslaufen. Aber das lasse ich nicht zu.

Nichts von dem, was er sagt oder tut, könnte mich je so sehr verletzen, wie das, was ich bereits hinter mir habe.

Als er dann schließlich vor mir steht, schnellt sein Arm in einem Tempo nach vorn, das ich ihm gar nicht zugetraut hätte und er legt eine Hand um meinen Hals.

Er beugt mich nach hinten, sodass sein Griff das Einzige ist, das mich davon abhält, die Treppe runter zu stürzen.

Ich schlucke nervös, was ihm seinem breiten Grinsen nach zu urteilen, nicht entgeht.

Meine Augen flehen ihn an, dass er mich zu Wort kommen lässt und mir zuhört und ich ihm die Wahrheit sagen kann. Aber ich fürchte, dass er mich gar nicht hören würde, auch wenn ich ihm jetzt und hier die Wahrheit sagen würde. Er ist viel zu wütend.

„Kane?”, bringe ich unter seinem festen Griff hervor.

Er beugt sich über mich und durchbohrt mich mit seinen kalten starren Augen. Und obwohl seine Berührung mich auch jetzt, wo er so wütend ist, ganz schön anturnt, habe ich im Moment mehr Angst vor ihm als wohl jemals zuvor.

Er sieht aus, als sei er besessen. Und seine blauen Flecken machen das ganze leider kein bisschen besser.

„So muss das nicht zwischen uns laufen“, flüstere ich, als er seinen Griff um meinen Hals ein wenig lockert.

„Na ja, das hättest du dir besser vorher überlegt.“

Dann schiebt er mich die Treppe runter ohne sich dabei großartig Mühe geben zu müssen.

Mit jedem Schritt, den er macht, kann ich seinen Schmerz beinahe fühlen, er steht ihm ins Gesicht geschrieben und ich wette, er hat keine Ahnung, dass er ein offenes Buch für mich ist.

Als ich mit dem Rücken gegen die Wand stoße, schreie ich vor Schreck auf. Wir sind der Tür so nah, dass ich befürchten muss, Luca und Leon könnten jeden Moment hereinplatzen.

Ich will nicht, dass irgendjemand meinetwegen aneinandergerät. Schon schlimm genug, dass sie sich geprügelt haben.

Kane senkt seinen Kopf ein wenig und einen Moment lang glaube ich, er wird mich gleich küssen. Mir wird ganz heiß und ich spüre, wie die Lust in mir hochkommt.

Ganz egal, wie sehr ich ihn auch hasse oder wie oft er mir sagt, dass er mich hasst. Diese Hitze, die elektrische Spannung ist immer zwischen uns, brodelt unter der Oberfläche und wartet nur darauf, zu explodieren.

Aber er stürzt sich nicht auf meine Lippen, stattdessen reibt er sein stoppeliges Kinn an meiner Wange und dann fühle ich seinen warmen Atem auch schon an meinem Ohr.

„Du bist eine Lügnerin, Prinzessin. Eine Lügnerin und eine Mörderin. Und dafür wirst du verdammt noch mal bezahlen.“

„Kane, nein, ich hab nicht…“

Ich mache einen Schritt zurück und bei dem Ausdruck in seinem Gesicht bleibt mir sofort die Spucke weg. Ich zittere am ganzen Körper. Er macht mir Angst.

„Ich bin fertig mit dir. Und ich hoffe, dir ist klar, dass das, was jetzt kommt noch schlimmer ist. Denn wenn Victor dich in die Finger bekommt, bin ich dein kleinstes Problem.“

Seinen Namen zu hören, genügt und mir gefriert das Blut in den Adern.

„Wir sind durch, Prinzessin.“

Er lässt mich los und ich sacke an der Wand zusammen und kann mich gerade so auf meinen wackeligen Beinen halten.

Er macht drei Schritte zurück, geht in Richtung Tür und lässt mich dabei keine Sekunde lang aus den Augen.

„Und das war es jetzt? Jetzt vergessen wir das Ganze einfach? Du wirfst mich den Wölfen zum Fraß vor und lässt ihn die Drecksarbeit für dich erledigen?“

In seinen Augen blitzt irgendetwas auf, was ich nicht so richtig deuten kann, aber um seine Lippen zuckt ein fieses Lächeln.

„Nimm dich in Acht, Hunter“, warnt er mich und reißt dann die Tür auf.

Luca stolpert in den Hörsaal – da hat ganz eindeutig jemand gelauscht.

„Lein deine Wachhunde gefälligst an“, sagt er wütend, macht einen großen Schritt um Luca herum und verschwindet durch die Tür.

„Fick dich, Legend. Du bist derjenige, der sich besser vorsieht. Wenn ich noch einmal mitbekomme, dass du meinem Mädchen drohst, dann…“

Kane macht auf dem Absatz kehrt und wirft Luca einen finsteren Blick zu. „Dann was, mein Hübscher? Hm? Was kannst du schon ausrichten?“

Luca baut sich vor Kane auf und ballt die Fäuste, als wäre er bereit zum Kampf.

„Luc, nein”, rufe ich und renne auf ihn zu, bevor es ihm gelingt, Kane eine mitzugeben. „Lass dich nicht auf sein Niveau runter”, flüstere ich, lege meine Hände um seinen Bizeps und hoffe, dass meine Berührung ihn ein wenig beruhigt.

Kane lässt seinen Blick auf die Stelle, an der ich Luca berühre, wandern und verzieht angewidert das Gesicht.

„Du kannst sie gern haben“, blafft er und deutet mit dem Kinn in meine Richtung. „Aber sei gewarnt, ich hab die Nutte schon ins Verderben gezogen.“

Ich habe noch nie ein Geräusch gehört, was dem Knurren, das aus Lucas Mund kommt, gleicht.

Ich gehe schnell um ihn herum und drücke meine Hand auf seine Brust.

„Lass gut sein, Luc. Bitte.“

Er atmet schwer und starrt Kane mit geweiteten Nasenflügeln an.

„Du hast was Besseres verdient als den, Let“, sagt er vor Wut kochend.

„Er provoziert dich und du spielst ihm genau in die Karten.“

Ich werfe einen Blick über meine Schulter und sehe erst Leon an, der sich kaum halten kann, und dann schließlich Kane, der einen überhebliches Grinsen im Gesicht hat.

„Wenn du mir nicht zuhören willst, dann verpiss dich und lass mich in Ruhe. Du hast Recht, Kane, wir sind durch.”

Ich greife nach Lucas Hand, verschlinge unsere Finger ineinander und gehe dann auf Leon zu und greife auch nach seiner Hand.

„Glaub von mir doch, was du willst, deine Meinung hat keinerlei Einfluss auf mein Leben. Vor allem nicht, wenn wir doch alle wissen, dass du der Einzige hier bist, der sich wie ein Wichser aufführt.“

Bevor er etwas entgegnen kann, gehen wir drei an ihm vorbei und verlassen den Saal.

„Verdammte Scheiße, habt ihr den Ausdruck auf seinem Gesicht gesehen?“, platzt es aus Leon heraus, als wir das Gebäude verlassen. „Ich hätte nie gedacht, dass ich das mal erleben würde, aber du, Ms. Hunter, hast ihn gerade fertiggemacht.“

„Kane ist es total egal, was ich sage. Sein Herz ist genauso schwarz wie seine Seele.“ Doch noch während ich das sage, weiß ich, dass das nicht stimmt, denn ich habe den Ausdruck in Kanes Gesicht auch gesehen und ich muss mich unglaublich zusammenreißen, nicht auf dem Absatz kehrt zu machen und nach ihm zu sehen.
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Ella: Wo steckst du, Kleine?

Ich sitze mit Luca und Leon im selben Café, in das sie mich an meinem ersten Tag an der MKU mitgenommen haben und starre auf mein Handy.

Ich schreibe ihr schnell zurück, dass sie auch hierherkommen soll und rutsche dann mit meinem Kaffee in der Hand auf meinem Stuhl nach unten.

Luca und Leon haben sich mittlerweile ein wenig abgeregt, aber ich weiß, dass sie mich so lange mit gereizten, wütenden Augen ansehen werden, bis ich ihnen die ganze Wahrheit über mich und Kane gesagt habe.

Ich kann nur hoffen, dass die Stimmung sich ein wenig lockert, wenn Ella sich zu uns gesellt.

Keine fünf Minuten später ist unsere quirlige Blondine auch schon da und schiebt einen Stuhl zwischen Leon du mich.

Sie schaut erst die beiden an, läuft dann knallrot an und richtet ihren Blick auf mich.

„Wie machst du das nur?“, flüstert sie und ich kann mich nicht zurückhalten und fange laut zu lachen an. „Ich meine das ernst. Du sitzt da, als sei das vollkommen normal.”

„Ist es auch“, sage ich grinsend.

„Hey, wie geht's euch?”, fragt sie die Jungs, nachdem sie es geschafft hat, den Blick von mir abzuwenden.

Die beiden sehen sie ziemlich amüsiert an.

„Läuft“, sagt Luca und lässt den Blick auffällig über ihren Körper nach unten wandern.

Ella windet sich unter seinem Blick und starrt den Tisch an.

Als Lucas Augen meine treffen, zwinkert er mir zu und schüttelt den Kopf.

„Gemein“, flüstere ich, aber er zuckt einfach mit den Achseln.

„Also… am Samstag ist das erste Spiel der Saison. Seid ihr bereit?“

„Bitte”, schnaubt Leon. „Wir sind immer bereit.“

„Ah, ich hab ganz vergessen, was die Dunns für ein Ego haben“, sage ich trocken.

Die beiden sehen mich an und lächeln breit, aber ich kann die unausgesprochenen Worte, die in der Luft liegen, deutlich hören. Jetzt fehlt dem Team ein Wide Receiver und ganz egal, wie sehr sie ihn auch hassen, sie wissen beide, dass er der Beste für den Job ist und mit ihnen auf dem Feld stehen sollte. Noch ein Grund, warum sie ihn hassen. Sie brauchen ihn.

Zum Glück lenkt Football und die anstehende Saison uns alle ab und keiner spricht das Thema, das wir alle zu umgehen versuchen, an.

„Hast du heute Abend schon was vor?“, fragt Ella, als Leon losgeht, um uns noch einen Kaffee zu bestellen.

„Nur lernen.“

„Gut, wir gehen nämlich aus.”

„Oh?“

„Violet redet ununterbrochen von dem neuen Film mit Zac Efron. Ich dachte, wir könnten den zusammen anschauen? Also erst was essen und dann ins Kino?“

„Klingt nach einem netten Date.“

„Außerdem gehen wir am Donnerstag shoppen für die Party am Samstag. Wir müssen doch heiß aussehen, wenn wir den Sieg der Jungs feiern.“

„Oh ja, das kann ich nur unterstützen“, stimmt Luca ihr zu uns sieht mir dabei tief in die Augen.

„Klingt super”, sage ich und meine es auch so. Ich brauche das hier – etwas Normales, das mich von all den nicht so ganz normalen Dingen in meinem Leben ablenkt.


KAPITEL SECHS



Kapitel Sechs

Kane

„Hast du vor, die Nacht hier draußen zu verbringen?“, fragt Ellis und sieht zu mir rüber, als ich später am selben Nachmittag auf seinem Beifahrersitz sitze und keine Anstalten mache, auszusteigen.

Ich werfe einen Blick auf unsere Eingangstür und es kommt mir vor, als sei sie unendlich weit entfernt.

Ich bin total fertig. Mir war klar, dass es keine gute Idee ist, in die Vorlesung zu gehen, aber nichts auf der Welt hätte mich zurückhalten können. Nicht mal der Schmerz, der mich im Moment ganz einnimmt.

„Vielleicht”, gebe ich zu. Im Moment scheint mir das die einfachste Lösung.

„Also gibst du zu, dass du Schmerzen hast?“, murmelt er.

„Was willst du? Willst du einfach nur hören, dass du recht hattest und ich auf dich hätte hören sollen?“

„Das wäre ein Anfang.” Er klettert aus dem Auto und knallt die Tür hinter sich zu.

Ich rechne schon damit, dass er mich einfach sitzen lässt, aber eigentlich sollte ich es besser wissen, denn er ist anders als Ezra und Devin. Er ist weicher.

„Na dann, komm, Arschloch”, fordert er mich auf, als er die Tür aufreißt und mir die Hand hinhält.

„Passt schon. Ich kann das allein.“

Er starrt mich mit hochgezogener Augenbraue an.

„Okay, gut”, ich gebe nach und lasse mir von ihm aus dem Auto helfen.

Ich stöhne halb vor Schmerz, halb vor Erleichterung auf und lasse mich ins Bett fallen. Nach dem heutigen Tag fühle ich mich, als könnte ich ein ganzes Jahr lang schlafen.

„Ich bring dir gleich was zum Essen und deine Medikamente.“

„Passt schon”, winke ich ab. „Ich bleib einfach noch ein bisschen hier liegen und dann komm ich runter.“

Er macht den Mund auf, um mir zu widersprechen, entscheidet sich dann aber dagegen und geht rückwärts aus dem Zimmer.

Als er weg ist, schließe ich die Augen und lasse mich ganz auf den Schmerz ein, das erdet mich.

Der Anblick von ihr, wie sie vorhin an der Seite der Dunns davongezogen ist, läuft in Dauerschleife in meinem Kopf ab.

Ich hätte härter kämpfen sollen, aber wenn ich ehrlich bin, hatte ich nicht die Kraft dazu.

Es hat mich das letzte bisschen Kraft gekostet, mich mit ihr anzulegen und mit jeder Sekunde, die verging, wurde ich schwächer.

Ich hasse die Tatsache, dass ich wie ein Schwächling gewirkt haben muss. Ich hasse es, dass alle sehen konnten, wie ich mich gefühlt habe, als sie das letzte Wort ausgesprochen und mich dann stehengelassen hat.

Ich wollte das, was ich ihr da hingeknallt habe – dass wir miteinander fertig sind – wäre wahr. Aber als ob. Wir sind kein bisschen fertig miteinander. Und als ob ich zulassen würde, dass Victor sie in die Finger kriegt.

Der Einzige, der Hand an Scarlett Hunter anlegt, bin ich.

Aber vielleicht nicht heute … und vielleicht auch nicht morgen.
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Die Berührung sanfter Fingerspitzen auf meiner Wange lässt mich zu mir kommen.

Letty.

Ich öffne die Augen und muss ein paar Mal blinzeln, bis mein Hirn begriffen hat, was ich da sehe.

„Was zum …“

„Ich habe gehört, du brauchst eine Krankenschwester.“

Mein ganzer Körper verkrampft sich, als sie ihre Fingerspitzen über meine bekleidete Brust wandern lässt.

„Mir geht's gut, danke.“

„Ach, komm schon, Süßer”, schnurrt sie mit ihrer nervigen, hohen Stimme. „Du weißt doch, dass du dich mit meiner Hilfe gleich so viel besser fühlen wirst.“

„Du solltest gar nicht hier sein, Alana.“

Sie legt ihre kühle Hand auf meine Wange und sieht mir tief in die Augen. „Oh, brauchst du noch ein paar Medikamente?”

„Nein, ich brauche …“

„Was zu essen? Ich kann dir was machen.“

„Nein, ich wäre jetzt lieber allein. Du gehst besser.“

Ich wende den Blick von ihr ab und konzentriere mich stattdessen auf die Wand.

„Aber …“

„Ich brauche nichts von dir, Alana. Wir sind kein Paar. Du bist verheiratet und solltest lieber Zeit mit deinem Mann verbringen.“

„Der will mich nicht und das weißt du ganz genau“, faucht sie. „Aber wir könnten …“

„Nein. So läuft das nicht. Du gehst jetzt besser.“

Sie öffnet schockiert den Mund, schluckt aber, was auch immer sie sagen wollte, wieder runter. „Okay, gut. Wenn du mich brauchst, weißt du, wo du mich findest.“

Sie erhebt sich vom Bett und geht in Richtung Tür. Erst jetzt fällt mir auf, was sie trägt. Ihre knappe Krankenschwester-Uniform bedeckt kaum ihren Hintern. Der Anblick lässt mich völlig kalt.

Wenn eine andere das da tragen würde, dann … ich schlage mir diesen Gedanken ganz schnell wieder aus dem Kopf.

„Kane?“

„Ja“, bringe ich durch meine zusammengebissenen Zähne hervor, als sie schon auf halbem Weg aus dem Zimmer ist.

„Wer ist Letty?“

Bei dieser Frage klappt mir die Kinnlade runter und mir wird ganz heiß. Woher kennt sie ihren Namen?

„Niemand, warum?“

Sie schüttelt den Kopf. „Nur so, du hast im Schlaf ihren Namen gesagt.“

„Hm, seltsam.“ Oder auch nicht, immerhin wünschte ich, du wärst sie. „Später“, sage ich und wende den Blick wieder von ihr ab, in der Hoffnung, dass sie dann geht.

Sie stürmt die Treppe runter, ihre Schritte hallen in meinem stillen Zimmer wider und Gott sei Dank fällt die Haustür ein paar Sekunden später so laut ins Schloss, dass das ganze Haus um mich herum wackelt. Ich schätze jetzt wissen wir, wie sie es findet, dass ich sie gerade rausgeworfen habe.

Aber keine Ahnung, was sie erwartet hat.

Wir sind kein Paar. Wir waren nie ein verdammtes Paar.

Ich habe nur meinen verdammten Job gemacht. Schade, dass sie das so gar nicht einsehen will.

Ich brauche länger, als mir lieb ist, mich dazu durchzuringen, mich aus dem Bett zu schleppen, doch irgendwann lässt mein knurrender Magen mir keine andere Wahl mehr.

Im Vorbeigehen werfe ich einen sehnsüchtigen Blick in Richtung Badezimmer, aber ich habe einfach nicht genug Kraft. Stattdessen gehe ich weiter in der Hoffnung, etwas Essbares zu finden.

Als ich endlich unten ankomme, sehe ich Devin, Ezra und Ellis mit Pizzaschachteln am Esstisch sitzen.

„Wer von euch dämlichen Wichsern hat sie reingelassen?“, blaffe ich ohne Vorankündigung und halte den Blick fest auf die Jungs gerichtet, statt mich sofort auf das Essen zu stürzen – auch wenn ich vor Hunger fast umkomme.

„Nee, Mann. Mich brauchst du gar nicht anschauen“, sagt Devin und hebt defensiv die Hände.

Ellis ignoriere ich, denn das kann eigentlich nur sein Zwillingsbruder gewesen sein.

„Was?”, fragt er, als könne er nicht begreifen, was ich damit für ein Problem haben könnte. „Hast du sie dir mal angeschaut?“ Er hebt die Hände und deutet damit große Brüste an, woraufhin Ellis ihm einen Klaps auf den Hinterkopf gibt. „Wofür war das denn?”

„Du bist ein Schwein.“

„Was … okay. Nicht mein Problem, wenn ihr so blind seid und so ein Wunder der Natur ignorieren könnt.“

„Ich will sie hier nie wieder sehen. Verstanden?”

„Deine Medikamente machen dich ganz schön zickig. Du hättest dir wenigstens mal einen von ihr blasen lassen sollen, bevor du sie vor die Tür gesetzt hast. Au.“ Ellis verpasst ihm gleich noch eine. „Ich mein ja nur, du bist megaverkrampft.“

„Ich lass diese Frau ganz sicher nicht in die Nähe von meinem besten Stück. Und du“, sage ich und zeige mit dem Finger auf Ezra, „hältst dich gefälligst auch von ihr fern."

„Ich weiß, ich weiß, du teilst dein Spielzeug nicht gern, außer wir spielen gleich zu zweit damit.“

„Das war nur einmal, Ez. Ein einziges Mal, verdammt.“

Ich verdrehe die Augen, schnappe mir die Pizzaschachtel von seinem Schoß und beiße in ein großes Stück.

„Du verdammter …”

„Leck mich.“

Ellis gelingt es, sich ein Lachen zu verkneifen, aber Devin wirft den Kopf in den Nacken und lacht Ezra, der ziemlich blöd aus der Wäsche schaut, ganz ungehalten aus.

Ich verbringe den restlichen Abend damit, mit den Jungs Quatsch zu machen und Devin auf der Xbox komplett zu vernichten.

Alle machen einen Riesenbogen um Letty und die Kameras und dafür bin ich ihnen unglaublich dankbar, auch wenn sie mir trotzdem die ganze Zeit durch den Kopf spukt.

Sie ist immer da. Das war schon immer so.

Aber je weniger ich über das, was die ganze Geschichte mit Victor so mit sich gebracht hat, nachdenke, desto besser.

Wir wissen immer noch nicht, was er mit seiner kleinen Spionage-Aktion erreichen wollte, also können wir wohl nur hoffen, dass er das, was er wissen wollte, erfahren hat und uns jetzt erst mal eine Weile in Ruhe lässt.

Ich habe das ungute Gefühl, dass, was immer es gewesen sein mag, irgendwas mit Reid und seinem Verhör zu tun haben könnte, aber das behalte ich mal lieber für mich. Devin hat mir gesagt, dass es ein Problem mit der Lieferung gab, während Reid zu glauben scheint, dass an der MKU nicht genug Nachfrage herrscht.

Wo auch immer das Problem liegen mag, es geht mich absolut nichts an.

Leider doch, schließlich hat er Letty da mit reingezogen.

Ich schlage mir den Gedanken schnell aus dem Kopf und entschuldige mich unter dem Vorwand, dass ich jetzt schlafen gehen will.

„Weißt du, wenn du sie nicht weggeschickt hättest, wäre dein Bett jetzt schön warm.“

„Da würde ich lieber auf der Straße schlafen“, murmle ich, knalle mein Glas in die Spüle und gehe in Richtung Treppe.

„Du bist echt zickig, wenn du Samenstau hast. Vielleicht rufst du mal Let … au. Verdammte Scheiße, hörst du mal damit auf“, blafft er Ellis an.

„Ja, sobald du deine dämliche Klappe hältst. Kane weiß, was er tut. Und wenn er flachgelegt werden will, dann sorgt er schon dafür, dass das auch passiert. Angebote hat er ja schließlich genug.“

„Im Gegensatz zu dir.“

„Halt die Fresse.”

Ich verschwinde schnell, bevor die beiden sich noch schlägern und Devin und ich dazwischen gehen müssen. Für so einen Scheiß habe ich im Moment weder die Geduld noch die Nerven.

Obwohl ich vollkommen erledigt bin, liege ich noch stundenlang wach und starre an die Decke. Jede Faser meines Körpers schmerzt, als hätte ich den ganzen Tag mit Devin – oder noch schlimmer, Reid – im Ring verbracht.

Ich hätte meine Schmerztabletten nehmen sollen, dann wäre ich jetzt ruhiger, aber ich hasse das Gefühl, keine Kontrolle zu haben.

Ich lasse alles, was heute passiert ist, noch einmal Revue passieren und muss an den Ausdruck auf Lettys Gesicht denken, als sie mich angefleht hat, ihr zuzuhören, weil sie mir angeblich die Wahrheit sagen wollte.

Aber was soll die Wahrheit schon bringen?

Unser Baby gibt es nicht, weil sie nicht der Meinung war, dass es ein Leben verdient hat. Und ich war ihrer Meinung nach auch nicht gut genug, sein Vater zu sein.

Als ich dann endlich einschlafe, ist die Sonne schon fast aufgegangen und als mein Wecker klingelt und kurz darauf Ellis seinen Kopf zur Tür hereinsteckt, damit ich die Vorlesungen nicht verpasse, sage ich beiden, dass sie mich in Ruhe lassen sollen und drehe mich – wenn auch langsam – noch mal um und schlafe noch mal ein.

Als ich dann wieder zu mir komme, habe ich schlimmere Schmerzen, als ich sie im Krankenhaus nach dem Aufwachen hatte und mir bleibt nichts anderes übrig, als ein paar von den Medikamenten, die man mir verschrieben hat, zu nehmen, weil ich es sonst nicht mal in die Dusche schaffe.

Ich schwänze beide Vorlesungen am Dienstag und da ich mittwochs keine Kurse mit Letty zusammen habe, kann ich auch da nicht die Motivation aufbringen, mich aus dem Bett zu erheben.

Als ich dann endlich wieder das Haus verlasse, ist es Donnerstagmorgen und unser Statistikkurs steht an und Gott sei Dank fühle ich mich jetzt auch schon ein wenig besser.

Ich folge Ellis aus dem Haus und es sticht mir im Herzen, dass auf dem Platz, wo sonst immer mein geliebter Nissan Skyline steht, gähnende Leere herrscht.

Ich hatte ihn seit ich fünfzehn war. Ich habe mit vierzehn – nach dem Tod unserer Eltern – angefangen, kleinere Jobs für Victor zu erledigen, nur wenige Monate nachdem Letty klar wurde, dass mein bester Freund der Richtige für sie ist. Und ich habe jeden Penny gespart, um mir dieses Auto zu kaufen.

Ergibt irgendwie Sinn, dass Letty mir auch das jetzt kaputt gemacht hat.

Ich finde einfach immer neue Gründe, sie zu hassen.

Ich stelle mir vor, wie ich ihr wieder die Luft abschnüre, genau wie am Montag, und ich balle die Fäuste. Es hat mir selbst ganz schön wehgetan, aber heute bin ich schon etwas stärker und morgen wahrscheinlich noch mehr.

Wenn sie das nächste Mal mit mir allein ist, wird sie nicht so glimpflich davonkommen.

Ich muss mir die Dinge, die ich mit ihr tun will, nur vorstellen und schon fängt mein Blut zu kochen an. Es gibt so viele Arten, auf die ich es ihr heimzahlen, sie verletzen und sie bestrafen will.

Sie wird wahrscheinlich darüber reden, mir alles erklären und sich aus der Affäre ziehen wollen, aber das werde ich nicht zulassen.

Heute gehe ich nicht früher in die Vorlesung und ich verstecke mich auch nicht ganz hinten. Stattdessen komme ich etwas später, damit die ganzen Wichser auch wissen, dass ich da bin.

Als ich in den Statistikkurs gekommen bin, hat sie erst versucht, mich zu ignorieren, aber ich habe ihren Blick trotzdem auf mir gespürt, als ich auf der Suche nach einem freien Platz an ihr vorbeigegangen bin – auch, wenn sie sich große Mühe gegeben hat, ganz unauffällig zu wirken.

Doch das ist noch gar nichts, verglichen mit unserem Kurs am Nachmittag, wo ich sofort, als ich zur Tür reinkomme, Todesblicke von Luca und Leon ernte.

Ihre Augen folgen mir auf Schritt und Tritt, als ich mir einen Platz suche, der mir freien Blick auf die drei gewährt, vor allem auf Lucas Hand, die auf Lettys Schenkel liegt.

Der Anblick schnürt mir die Luft ab.

Lucas gesamter Körper ist verkrampft und seine andere Hand hat er auf dem Tisch zur Faust geballt, so, als wäre er bereit, sich für sein Mädel zu prügeln.

Pfff. Sein Mädel.

Er hat ja keine Ahnung. Aber er wird schon noch sehen.

Diesmal gelingt es ihm vielleicht noch, die Abdrücke auf ihrem Körper, die er mit Sicherheit mittlerweile entdeckt hat, zu ignorieren. Aber beim nächsten Mal werde ich sicherstellen, dass er weiß, dass sie mir gehört. Und das sollen die ganzen Wichser hier ruhig auch wissen.

Denn Scarlett Jada Hunter gehört mir.

Kapitel Sieben

Letty

Ich würde ja gerne behaupten, dass die Vorlesungen, in denen Kane nicht hinter mir sitzt und mich mit seinen Blicken durchbohrt, einfacher sind.

Aber das sind sie nicht.

Statt mich nämlich zu fragen, was er wohl als Nächstes vorhat, mache ich mir jetzt Sorgen, dass ihm was passiert sein könnte. Vielleicht haben die Ärzte ja eine Gehirnerschütterung übersehen oder so und er ist wieder im Krankenhaus.

Die Versuchung, nach meinem Handy zu greifen, ist unglaublich groß. Es wäre so einfach, ihm zu schreiben und ihn zu fragen, ob alles in Ordnung ist und ob er etwas braucht. Aber mir ist jetzt schon klar, dass er das nicht will. So einfach macht er es mir nämlich nicht.

Wenn ich mit ihm sprechen will, muss ich mich schon ein wenig schlauer anstellen.

„Er wird schon”, sagt Ella, als wir über den Campus zu unserer morgendlichen Vorlesung gehen.

„W-was?”, frage ich.

„Let, mir brauchst du nichts vorspielen. Ich bin keiner der Zwillinge. Ich ziehe nicht sofort los und versuche, ihm die Nase zu brechen, nur weil du ihn einmal erwähnt hast.“

„Wäre aber irgendwie lustig“, murmle ich und stelle mir vor, wie sie ihre kleinen Fäuste schwingt.

„Lenk nicht vom Thema ab. Wenn du über ihn und über das, was passiert ist, reden möchtest, ist das dein gutes Recht. Ich verurteile dich nicht, das weißt du doch.“

„Ich weiß, es ist nur …“

Sie streckt ihren Arm aus und legt ihn mir um die Schulter. „Ich weiß. Und er wird wieder und eines Tages wird sich dir die Gelegenheit bieten, ihm alles zu erzählen.“

„Er will mir aber nicht zuhören.“

„Das kommt schon noch. Gib ihm einfach Zeit. Letzte Woche war ganz schön hart für ihn. Viele Dinge lassen sich nicht einfach so über Nacht aus der Welt schaffen, Let. Und manchmal lohnt sich das Warten.“

„Willst du damit sagen, dass er es wert ist?“

Sie zuckt mit den Achseln: „Sagen wir mal so, die Indizien sprechen alle dagegen. Aber, ich weiß genauso gut wie du, dass unser Herz das nicht immer interessiert, wenn es um die Liebe geht.“

„L-Liebe?“, stottere ich.

„Du magst ihn, Letty. Ich sehe doch, wie du ihn anschaust und was er dir für Blicke zuwirft, wenn er denkt, dass niemand es bemerkt. Unter dem ganzen brennenden Zorn habt ihr eine viel tiefere Verbindung.“

„Nein, da täuschst du dich“, erkläre ich voller Überzeugung.

„Vielleicht. Früher oder später werden wir das wohl herausfinden. Anderes Thema?“, fragt sie lachend, als Luca und Leon am Horizont erscheinen und beide total glücklich aussehen, uns zu sehen. „Und dann wären da noch die beiden. Scarlett Hunter weiß es nicht, aber sie ist eine ganz schöne Herzensbrecherin“, flüstert sie.

Ich werfe ihr einen bösen Blick zu, bevor ich in ein Paar starker Arme geschlossen werde.

„Ella.” Leon nickt ihr zur Begrüßung zu, woraufhin sie sofort dunkelrot anläuft. Für jemanden, der sich so gut mit Liebesdingen auszukennen scheint, ist sie ganz schön unbeholfen, wenn ein hübscher Junge in der Nähe ist.

„Wir haben dir einen Kaffee geholt“, sagt Luca, als er mich loslässt und mir einen Becher reicht, den ich gar nicht gesehen habe.

„Oh, vielen Dank, das wäre doch nicht nötig gewesen. Ich weiß doch, was bei euch im Moment alles …“

Er legt zwei Finger an meine Lippen und zieht eine Augenbraue hoch.

„Wenn ich dir einen Kaffee holen will, hol ich dir einen Kaffee, Let.“

„Danke”, flüstere ich und nehme den Kaffee entgegen. Mein Herz zieht sich zusammen, als unsere Finger sich kurz berühren, denn ich fühle nicht mal ansatzweise das, was ich fühle, wenn Kane und ich uns berühren, und ich würde alles dafür geben, dass es mir mit einem der beiden so geht.

Das würde viel mehr Sinn ergeben. Beide behandeln mich gut und scheinen mich wirklich zu lieben.

Aber mein Herz schlägt für jemanden anders.

Nur für ihn. 

Und ich hasse mich dafür.

„Bereit, was zu lernen?”, fragt Luca, nachdem ich einen kleinen Schluck von meinem viel zu heißen Kaffee genommen habe.

„Ja, gehen wir.“

Wir verabschieden uns von Ella und Leon, die in die andere Richtung müssen und gehen dann gemeinsam zum Baskerville-Gebäude weiter.

Wir haben kaum zwei Schritte gemacht, als Lucas Finger ganz leicht meine streift und kurz darauf meine Hand in seine nimmt.

Ich sehe zu ihm hoch, weil ich seinen Blick auf mir spüren kann, und lächle, auch wenn es ziemlich aufgesetzt ist und ich mir wieder von ganzem Herzen wünsche, dass seine Berührung mehr in mir auslösen würde. 

Die hasserfüllten Blicke aller Mädels auf dem Campus sind jetzt, wo wir so zusammen gehen, noch intensiver als sonst.

„Dir ist klar, wie viele Herzen du gerade brichst, oder?“, frage ich, weil ich die angespannte Stimmung, die sich zwischen uns aufgebaut hat, ein wenig auflockern will.

„Die gehen mir am Arsch vorbei. Im Gegensatz zu dir.“ Als wir das Gebäude betreten, zieht er mich ganz nah zu sich heran. „Ich mache mir Sorgen um dich.” Er macht einen Schritt auf mich zu und ich stoße mit dem Rücken gegen die Wand.

„M-mir geht's gut”, stottere ich, als seine strahlend grünen Augen direkt in meine starren.

„Hast du letzte Nacht überhaupt ein Auge zugetan?“, fragt er, hebt die Hand und legt sie mir auf die Wange. Ich genieße die Wärme. Seine Berührung beruhigt mich auf eine Art und Weise, wie nur die Berührung eines besten Freundes es kann.

Ich zucke mit den Achseln: „Für ein paar Stunden.“

Er mustert mich intensiv, fast so, als könne er die Antwort auf all seine Fragen in meinen Augen ablesen. Als wir noch in der Highschool waren, hat er mir immer angesehen, was los war. Doch nach allem, was passiert ist, habe ich gelernt, alles beiseite zu schieben und zu verdrängen, sodass es nach außen hin immer so aussieht, als wäre alles in Ordnung, während in Wahrheit eine Welt für mich zusammengebrochen ist und ich gar nichts dagegen tun konnte.

„Ich wünschte, du würdest mit mir reden, Let. Ich bin für dich da.“

„Ich weiß”, bringe ich trotz des Kloßes in meinem Hals hervor.

Ich würde ihm gerne alles erzählen, wirklich. Aber dann geht er damit direkt zu Kane und … das kann ich einfach nicht zulassen.

Meine Geheimnisse mit mir herumzuschleppen ist ganz schön anstrengend und seine Augen flehen mich an, ihm alles zu erzählen.

Er lehnt seine Stirn an meine und meine Augen füllen sich mit Tränen.

„Ich will dir nur helfen.“

Ich nicke und bringe vor lauter Emotionen kein Wort heraus.

„Soll ich nach dem Training heute Abend bei dir vorbeikommen und dir beim Einschlafen helfen?“

Er weiß genauso gut wie ich, dass ich in seinen Armen besser schlafen kann. Aber daran dürfen wir uns beide nicht gewöhnen.

Doch obwohl ich mir dessen absolut bewusst bin, kommt etwas ganz anderes über meine Lippen.

„Okay.“

Ein Lächeln zuckt um seine Lippen, bevor es sich auf seinem Gesicht ausbreitet und seine Augen zum Leuchten bringt.

„Es wird schon alles wieder, Let. Ich bin hier, egal, was ist. Sag einfach Bescheid.“

„Gibt es da nicht ein anderes Mädchen, das dich in seinem Bett erwartet?“, frage ich ein paar Sekunden später.

Ich weiß, was Luca für einen Ruf hat, das ist mir schon seit Jahren klar. Früher hat mich das immer gestört. Da wollte ich, dass es nur mich gibt, aber jetzt kommen die Schuldgefühle in mir hoch, weil ich ihn so für mich beanspruche, dass er das, was er so dringend braucht, nicht bekommt.

„Nein”, verkündet er mit Nachdruck.

Ich schlucke den Kloß, den die unausgesprochenen Worte, die ich in seinen Augen lesen kann, entstehen lassen, wieder runter.

„Komm, sonst kommen wir noch zu spät.“

Nachdem er mir einen Kuss auf die Stirn gegeben hat, macht er einen Schritt zurück, nimmt wieder meine Hand und zieht in Richtung des Hörsaals, wo wir gleich Statistik haben.

West und Brax bleiben noch ein wenig auf dem Gang stehen, während der Saal sich langsam mit Studenten füllt.

Luca nickt ihnen zu und mir wird schlagartig klar, warum die beiden da stehen.

Es ist nichts Neues, dass die Jungs als meine Bodyguards agieren, aber die Tatsache, dass sie sich mittlerweile absprechen, statt den Dingen einfach ihren Lauf zu lassen, macht mir ein wenig Sorgen.

„Wir sehen uns später, ja? Wir können zusammen Mittagessen gehen.“

„Äh … klar.“ Er drückt mir noch ein letztes Mal die Hand, nickt meiner neuen Leibwache noch einmal zu und geht dann in seinen eigenen Kurs.

„Komm, Kleine“, sagt Brax, als er und West sich bei mir unterhaken und mich in den Raum führen.

Mir ist sofort klar, dass er nicht hier ist. Ich seufze und bin auf einmal wieder ganz besorgt.

„Also …“, fängt West an, als wir uns setzen. „Das zwischen dir und unserem ersten Quarterback sah ziemlich intim aus, als wir reingekommen sind. Gibt es da vielleicht etwas, was du uns zu sagen hast?“

„Nein.“

Brax muss über meine plumpe Antwort lachen, doch bevor ich noch irgendwas anderes sagen kann, schlägt die Stimmung im Raum ganz plötzlich um.

Ich weiß auch ohne zur Tür zu blicken, warum, aber meine Augen wandern trotzdem ganz automatisch dorthin.

Ich gebe mir große Mühe, ihn nicht anzusehen und so zu tun, als ginge es mir total am Arsch vorbei, dass er wieder aufgetaucht ist, aber das ist beinahe unmöglich.

Die blauen Flecken in seinem Gesicht sind blasser geworden und es scheint ihm auch insgesamt leichter zu fallen, sich zu bewegen, als am Montag. Die ganze Sorge um ihn, die sich in mir aufgestaut hat, fällt von mir ab, während er durch den Hörsaal geht und die Treppe erklimmt, und Professor Richman zur Tür hereinkommt und seine Vorlesung beginnt.

Seine Aufmerksamkeit bleibt die ganze Stunde lang auf mich gerichtet, obwohl ich kein einziges Mal zu ihm hochsehe.

Man sollte meinen, dass er nach zwei Tagen Abwesenheit jetzt besonders gut zuhört, aber jede Wette, dass er kein Wort von dem, was Professor Richman gerade erklärt, mitbekommt.

Als die Vorlesung vorüber ist, packe ich sofort meine Sachen und verlasse den Saal, dicht gefolgt von West und Brax, die sich hinter mir durch die Menge boxen.

Wie erwartet steht Luca an der Wand gegenüber gelehnt und wartet auf mich. Einen Fuß hat er an der Wand abgestützt und die Hände hat er in die Taschen seiner Uni-Veste gesteckt. Er hat den Kopf leicht gesenkt, sodass ihm die Haare ins Gesicht fallen, aber seine Augen sind auf mich fixiert.

„Schick, Dunn”, sage ich, als ich auf ihn zugehe.

„Ja?“, fragt er mit vor Freude strahlenden Augen.

Ich verdrehe die Augen: „Als ob du das nicht wüsstest.“

„Luca”, kreischt irgendein Mädel hinter mir und schubst mich beinahe beiseite, um zu ihm zu gelangen.

„Hey”, sagt er und beachtet sie kaum, während sie sich an ihn kuschelt und ihm eine Hand auf die Brust legt.

„Sorry, Grace. Ich bin beschäftigt.“

Luca hält den Blick weiterhin fest auf mich gerichtet und Grace folgt seinen Augen.

Amüsiert stelle ich fest, wie schwer es ihr fällt, nicht genervt die Augen zu verdrehen.

„Meine nächste Vorlesung ist erst in einer Stunde. Ich dachte, wir könnten …”

„Ich habe keine Zeit.“ Er stößt sich von der Wand ab und legt mir den Arm um die Schulter. „Hunger?“, fragt er und sieht zu mir runter, wobei er seinen Fan komplett ignoriert.

Sie läuft dunkelrot an und lässt ihren Blick zwischen uns beiden hin- und hergleiten. Doch dann fallen ihr Brax und West hinter mir auf und ihre Laune schwingt sofort um.

Ich schüttle den Kopf, sehe wieder zu Luca hoch und erinnere mich, dass er mir ja gerade eine Frage gestellt hat.

„Ich bin am Verhungern.“ Wenn ich ganz ehrlich bin, habe ich gar keinen Hunger. Nachdem ich Kanes Augen die letzten drei Stunden lang auf mir gespürt habe, will ich mich eigentlich nur noch verstecken, aber mir ist jetzt schon klar, dass ich damit nicht davonkommen werde.

„Perfekt. Pizza?“, fragt er und schaut dann die Jungs an.

„Ja, Mann“, sagt Brax, legt seine Hand um Wests Oberarm und zieht ihn von Grace weg.

Schmollend folgt er uns.

„War das echt nötig?“, meckert er.

„Mein Bruder ist da wahrscheinlich schon drüber gerutscht. Und du willst doch bestimmt nicht nur zweite Wahl sein.“

„Bruder?“, frage ich.

„Ja, Colt ist sein älterer, besser aussehender, talentierterer Bruder“, witzelt Brax.

„Halt die Klappe, Mann. Das ist alles gelogen und Letty weiß das auch.“

Ich muss lachen und frage mich, wieso mir vorher nie aufgefallen ist, wie ähnlich die beiden sich sehen.

„Wo gehen wir hin?”, frage ich, als Luca mich in Richtung Parkplatz führt, wo Leon, Colt, Ella und Violet schon warten.

Ich kann mir ein Lachen nicht verkneifen, als ich Ellas verzücktes Gesicht sehe, wie sie da so zwischen den beiden Jungs steht.

„Weit weg vom Campus. Wir dachten, du hättest vielleicht gern ein paar Stunden lang deine Ruhe.“

„Ja”, schreie ich beinahe.

„Dann mal los.” Er hält mir die Tür auf und ich steige ein, während West und Brax auf den Rücksitz klettern. Die anderen quetschen sich in Leons Auto und dann fahren wir auch schon los.

Kurz bevor Luca sein Auto vom Parkplatz fährt, sehe ich Kane aus dem Gebäude kommen. Trotz der Glasscheibe zwischen uns finden seine Augen meine fast sofort, als wüsste er ganz genau, wo ich bin.

Es läuft mir eiskalt den Rücken runter und dieser kurze Blickkontakt allein bringt mein Blut in Wallung.

Er sieht traurig aus und ich bin kurz davor, Luca zu bitten, anzuhalten, damit ich mit ihm sprechen kann. Aber mir ist auch klar, dass er mir gar nicht zuhören würde, das hat er ja bereits mehr als deutlich gemacht.

Ich wende den Blick von ihm ab und versuche, mich auf die lustige Unterhaltung zu konzentrieren, die West und Brax gerade auf dem Rücksitz führen, aber es fällt mir ziemlich schwer, denn Lust, Angst und Sorge kämpfen gerade in meinem Inneren – das reinste Gefühlschaos.
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„Höchste Zeit für einen Mädelsnachmittag“ sagt Ella, als sie sich später am selben Tag bei Violet und mir unterhakt und wir zusammen in die Mall gehen.

Unser Literaturkurs war genau so heftig wie erwartet und Luca und Leon waren die ganze Zeit über total angespannt, für den Fall, dass Kane irgendeinen Scheiß macht.

Soll mir recht sein.

Sogar Colt scheint mittlerweile dem Wir Müssen Letty um Jeden Preis Beschützen-Club beigetreten zu sein. Ich bin mir nicht sicher, ob Luca oder West dahintersteckt. Zutrauen würde ich es momentan beiden.

Doch egal, wie viele Jungs ein Auge auf mich geworfen haben, ich befürchte irgendwie, dass es nie genug sein werden.

Wenn Kane beschließt, dass es Zeit für seine Rache ist, dann zieht er das auch durch, egal wie viele Mitglieder des Football-Teams auf mich aufpassen.

Kane hält sich nicht an Regeln. Das war schon immer so. Er spielt mit unfairen Mitteln und er gewinnt jedes Mal.

Allein die Vorstellung lässt mich erschaudern.

„Also, was kommt zuerst, Kleider oder Badeanzüge?“, fragt Violet, während wir immer weiter ins Innere der Mall gehen.

„B-Badeanzüge?“, stottere ich und sehe Ella mit zusammengekniffenen Augen an. Sie hat mit keiner Silbe erwähnt, dass wir einen Badeanzug für die blöde Delta-Party brauchen.

„Na klar, die Delta-Pool-Partys sind legendär.“

Mir rutscht das Herz in die Hosentasche. Ich will nicht in einem Mini-Bikini rumlaufen

„Oh … ich glaub, das mit dem Badeanzug lasse ich lieber.“

„Quatsch. Komm, das machen wir als Erstes.“

Seufzend lasse ich mich von den beiden durch einen Laden voller Badeanzüge schleifen.

„Wir finden den perfekten Badeanzug für dich, Let. Den Jungs werden die Augen aus dem Kopf fallen“, schreit Ella beinahe durch den ganzen Laden.

Ich frage lieber gar nicht, welche Jungs genau sie meint, denn im Moment will ich über keinen von ihnen sprechen.

Als wir jede mit Badeanzügen beladen in eine Kabine gehen, kann ich nicht leugnen, dass ein kleines bisschen von Ellas Vorfreude auch auf mich übergegangen ist.

Natürlich will ich auf die Party gehen, ich will mit den Jungs ihren ersten Triumph der Saison feiern – denn natürlich werden sie gewinnen – und wenn ich dafür ein bisschen mehr Schnaps trinken muss, damit ich mich traue, etwas Haut zu zeigen, dann ist das eben so.

Ich kann jetzt einfach so weitermachen und mir wünschen, das letzte Jahr wäre nie passiert und ich wäre immer noch so selbstbewusst wie ich es war, als ich an der Columbia angefangen habe oder aber ich genieße den Moment und freue mich über die Ablenkung, die meine neuen Freunde mir gerade bieten.

Sie dirigieren mich in eine der Kabinen und gehen sich dann selbst rechts und links von mir umziehen.

„Letty?“, ruft Ella.

„Ja.”

„Zieh den rosegoldenen zuerst an. Ich glaub, der passt dir perfekt.“

Ich werfe einen Blick auf den schillernden Stoff, der da in meiner Kabine am Kleiderhaken hängt.

Ich kann nicht leugnen, dass er wunderschön ist und ich glaube, Ella hat recht. Die Farbe passt super zu meiner Haut. Das einzige Problem: Er ist total knapp.

„Mach ich.“

Schnell ziehe ich mich aus und nehme den Badeanzug vom Bügel. Es dauert eine Weile, bis ich verstanden habe, wie das Oberteil mit all seinen Trägern funktioniert, aber als ich es dann endlich geschafft habe und mich in dem knappen Teil, in dem man viel zu viel von meinem Hintern sehen kann, im Spiegel betrachte, klappt mir die Kinnlade runter.

Verdammte Scheiße.

„Okay, Mädels. Dann last mal sehen”, schreit Violet, die es ganz eindeutig kaum erwarten kann, uns ihr erstes Modell vorzuführen.

Ich höre, wie die beiden den Vorhang ihrer Kabinen beiseiteschieben.

„Letty?“, ruft Ella.

Ich hole tief Luft und ziehe den Vorhang auf.

„Verdammte Scheiße“, japst Ella.

„Kleine, den nimmst du”, fügt Violet hinzu.

„Die Dunns werden verdammt noch mal ausrasten.“

„N-nein, das ist nicht …“, Ella wirft mir einen Blick zu, bei dem sich mir fast der Magen umdreht.

Ich will nicht, dass die beiden mich so sehen, oder?

„Die beiden sind der Hammer“, sage ich und deute auf Ella und Violet in ihren Badeanzügen.

„Wegen der Farbe bin ich mir nicht ganz sicher“, sagt Violet und verrenkt sich beinahe vor dem Spiegel. „Ich probier mal noch den Roten.” Sie verschwindet wieder in ihrer Kabine und lässt mich mit Ella zurück.

„Den nimmst du, oder?”

„Hab ich denn eine Wahl?“, ich sehe sie mit hochgezogener Augenbraue an.

„Absolut nicht. Aber wenn du den morgen nicht anziehen willst, kann ich das total gut verstehen.“

Ich betrachte mich noch einmal ausgiebig im Ganzkörperspiegel und fühle, wie mein Selbstvertrauen langsam wächst und bin gleichzeitig auch dankbar, dass die meisten blauen Flecke und Abdrücke, die Kane letzte Woche auf meinem Körper hinterlassen hat, so langsam verblassen.

Ohne nachzudenken, hebe ich die Hand und lege sie auf einen der letzten sichtbaren Knutschflecken auf meinem Schlüsselbein.

„Fehlt er dir?”, flüstert Ella so leise, dass Violet es nicht mitbekommt.

Tut er das?

„Ich hatte ihn nie, da kann ich auch nicht viel vermissen.“

Sie öffnet den Mund, um etwas zu sagen, scheint es sich dann aber anders zu überlegen und schweigt ein paar Sekunden lang.

„Es ist in Ordnung, etwas zu vermissen, was dir nie wirklich gehört hat. Auch, wenn es nichts weiter als eine Erinnerung ist.”

Ihre Worte treffen mich wie ein Schlag ins Gesicht.

Mir ist klar, dass sie etwas weiß, aber sie weiß nicht alles und hat auch keine Ahnung, wie sehr ihre Worte mich treffen.

Ich fühle die Tränen hinter meinen Augen brennen und muss mir Mühe geben, nicht loszuweinen. Ich will nämlich nicht an der Vergangenheit zerbrechen, sondern mich auf die Zukunft konzentrieren.

Ich nicke. Ich weiß. Auch, wenn ich mir nicht sicher bin, ob die Erinnerungen, die ich mit ihm habe, es wert sind, dass man sich an sie erinnert.

Ich denke an einfachere Zeiten zurück, daran, wie wir auf unseren Rädern über den Dauercamingplatz gerast sind, an heiße Sommer, in denen wir die Beine in den Pool gehängt haben und an Eimer voller eiskaltem Wasser.

Ein Lächeln zuckt um meine Lippen. Vielleicht sind meine Erinnerungen doch nicht alle wertlos.

„Du kaufst den, ja?”, fragt sie und wechselt damit schnell das Thema.

Ich blicke wieder in den Spiegel und was ich da sehe, lässt mich aufrichtig lächeln.

„Ja, mach ich.”

„Selbstbewusstsein steht dir, Let. Ich probier noch ein paar andere, ich bin mir bei dem hier nicht hundertprozentig sicher.“

„Okay.“

Ich schlüpfe wieder in meine Jeans und mein T-Shirt und probiere die anderen Badeanzüge, die ich mit in die Kabine genommen habe, gar nicht erst an, ich weiß sowieso, dass keiner an den ersten rankommen wird.

Wir bezahlen und machen uns dann auf die Suche nach drei umwerfenden Kleidern.

Erstaunlicherweise verlassen wir den nächsten Laden kaum eine Stunde später dann auch schon mit unseren Tüten und lachen über die Nachrichten von Brax und West, die fordern, dass wir ihnen das, was wir heute gekauft haben, gleich zu Hause vorführen.

„Also wollt ihr mir ernsthaft erzählen, dass ihr seit mehr als zwei Jahren zusammenlebt und niemand von euch was mit einem Mitbewohner hatte?“, frage ich, als wir uns mit unseren Tabletts voller Tacos an einen Tisch setzen.

„Jep. Keine einzige heiße Nacht mit einem der Jungs.“

„Nicht, dass sie es nicht versucht hätten“, lacht Violet und ich muss an Brax' plumpes Angebot vor Lucas und Leons Party letzte Woche zurückdenken.

„Die sind aber heiß, ich kann kaum glauben, dass es nie dazu gekommen ist.“

„Oh, also ein paar Mal standen wir kurz davor“, gibt Ella kleinlaut zu und Violet bricht in schallendes Gelächter aus.

„Oh mein Gott, als wir im ersten Semester Twister gespielt haben.“

„Und genau deshalb will Brax dich flachlegen. Wenn du dich an dem Abend auch nur einen Millimeter weiter in seine Richtung bewegt hättest, wäre er quasi von selbst reingerutscht.“

Violet sieht aus, als wolle sie widersprechen, doch dann zuckt sie nur mit den Achseln. „Mein Rock war einfach viel zu kurz für Twister.“

„Und dein Höschen hat kaum was bedeckt.“

„Was soll´s, war lustig.“

„Aber mal im Ernst, wir sind jetzt eine große Familie. Da macht man so was nicht“, sagt Ella, als sie endlich aufgehört hat, zu lachen.

„Also steht das außer Frage?“

Beide sehen mich mit zusammengekniffenen Augen an.

„Ja, warum? Weißt du da etwas, was wir nicht wissen?“

Ich erinnere mich daran, wie Micah reagiert hat, als wir kurz nach meinem Einzug darüber gesprochen haben, dass Ella ein paar One-Night-Stands hatte. „Nein, ich bin nur neugierig.”

„Ich würde ja fragen, ob du vielleicht an einem der Jungs interessiert bist, aber wir wissen ja alle, dass du schon mehr als genug Aufmerksamkeit bekommst.“

Ich hebe die Hände und muss lachen. „Tut mir leid.“ Es fühlt sich so verdammt gut an, Zeit mit zwei tollen Mädels zu verbringen, die mich nicht wegen der ganzen Scheiße, die in meinem Leben gerade passiert, verurteilen.

Das habe ich echt gebraucht.

„Sollen wir noch ein paar Donuts mitnehmen?“, fragt Ella, als wir die Tabletts aufgeräumt haben und uns auf den Weg zu ihrem Auto machen.

„Was für eine Frage“, murmelt Violet. „Die Jungs reißen uns den Kopf ab, wenn wir keine mitbringen.“

Mit drei riesigen Schachteln voller Crispy Creme Donuts fahren wir wieder auf den Campus.

Ich fühle mich so unbeschwert wie schon lange nicht mehr.

Ich stecke den Kopf zwischen den beiden Sitzen durch, wo Ella und Violet lauthals ein Billie-Eilish-Lied mitsingen, als hinge ihr Leben davon ab.

„Danke euch”, sage ich, als das Lied vorbei ist. „Ich hab echt eine kleine Auszeit gebraucht.“

„Jederzeit, kleine”, säuselt Ella. „Kommst du am Sonntag wieder mit zum Yoga?“

„Ja, klar.“

Als wir zur Tür reinkommen, stürzen die Jungs sich sofort auf uns.

„Macht gefälligst Platz, ihr Monster. Wir haben die bezahlt, also dürfen wir uns auch zuerst nehmen“, sagt Violet und die Jungs parieren.

Wir nehmen uns jede einen Donut und überlassen die Schachteln dann den hungrigen Männern.

Immer noch lachend gehe ich in Richtung meines Zimmers.

„Da drin wartet eine kleine Überraschung auf dich“, sagt West und zwinkert mir zu, als er bemerkt, dass ich mich aus dem Staub machen will.

Mein Herz beginnt, zu rasen, doch dann denke ich daran, wie wichtig es den Jungs ist, auf mich aufzupassen, also kann ich davon ausgehen, dass da drin nicht der Teufel lauert.

Und ich behalte recht, denn als ich die Tür aufreiße, sitzt kein Geringerer als Luca Dunn an meinem Schreibtisch und lernt, als sei das sein Zimmer.

„Hey”, sage ich, mache einen Schritt auf ihn zu und werfe meine Taschen auf mein Bett.

„Donut?“

Seine Augen weiten sich, als sie auf dem Teller in meiner Hand landen.

„Äh … ja.“

„Nimm.“

„Der gehört doch dir.”

„Luc“, sage ich lachend. „Das passt schon. Wir hatten gerade Tacos. Ich bin voll.“

„Halbe-halbe?“

„Gern.“ Ich nehme den Donut vom Teller, nehme einen riesigen Biss und reiche ihn dann weiter an Luca. 

Als er sich das ganze Ding auf einmal in den Mund stopft, klappt mir die Kinnlade runter.

„Und so was finden die Mädels sexy. Die haben ja keine Ahnung, was ihnen entgeht“, sage ich trocken, während er noch kaut.

„Was?“, murmelt er mit leuchtenden Augen. „Jetzt tu nicht so, als wärst du gerade nicht total heiß auf mich“, sagt er, als er den Donut runtergeschluckt hat.

„Oh ja, ich reiß mir gleich die Klamotten vom Leib. Du hast Krümel am … überall“, sage ich und fuchtele wild mit der Hand herum, weil es einfach viel zu viele sind, als dass ich es ihm näher beschreiben könnte.

„Hmm …“, er fährt sich übers Gesicht und alle Krümel fallen auf den Boden. „Erzähl mir mehr darüber, wie du dich ausziehst.” Er zieht die Augenbraue auf eine Art und Weise hoch, die andere Mädels dahinschmelzen lässt. Und ich muss zugeben, dass ich das gut verstehen kann, schließlich ist mein bester Freund tatsächlich total heiß.

„Die behalte ich lieber an, vielen Dank. Aber schau dir das mal an.“ Ich wühle in einer meiner Taschen herum und fische das Nichts von einem Badeanzug heraus.

„Verdammte Scheiße. Sag nicht, dass du den am Samstag anziehst.“

„Vielleicht.“ Ich muss grinsen.

„Gott“, murmelt er und fährt sich durchs Haar. „Krieg ich eine kleine Vorschau, du weißt schon, nur damit wir wissen, ob du den tatsächlich tragen kannst?“

Ich halte den Badeanzug mit zwei Fingern hoch und schaue ihn an, als würde ich tatsächlich überlegen, seiner Bitte nachzukommen.

„Nee.“

„War einen Versuch wert.”

Er macht einen Schritt auf mich zu und die Spannung zwischen uns ist elektrisch.

„Hattest du einen schönen Nachmittag?“

„J-ja. Ähm … was machst du hier?“

„Autsch, Let.“ Er legt sich die Hand auf den Brustkorb.

„Du weißt, wie ich das meine. Ich hab einfach nicht damit gerechnet, dich hier anzutreffen.“

„Warum nicht? Erwartest du noch jemanden anders?“, kaum hat er das gesagt, scheint er seine Worte auch schon zu bereuen.

„Nein.“

„Scheiße, ich … fuck.“

Er sieht mir tief in die Augen und ich bin drauf und dran, ihm die Wahrheit zu sagen, doch als ich dann den Mund aufmache, kommt etwas ganz anderes heraus.

„Ist das der Aufsatz für den Literaturkurs?“, frage ich, mache einen Schritt um ihn herum und sehe mir das, was da auf meinem Schreibtisch liegt, genauer an.

„J-ja.“

Er greift nach meiner Hand und ich sehe unweigerlich zu ihm hoch. Mein Arm wird mit einem Mal ganz heiß und ich ziehe den Arm nicht weg.

„Wenn du willst, gehe ich“, bietet er an und seine Augen verdunkeln sich vor Enttäuschung.

Erst da fällt mir wieder ein, dass er mir ja heute Morgen angeboten hat, vorbeizukommen, damit ich mich ein paar Stunden lang erholen kann.

„Ach, Qutasch. Ist es aber okay, wenn du dich eine Weile allein beschäftigst? Ich muss duschen.“

„Ich hab auch allein Spaß“, sagt er, zieht an meiner Hand und schließt mich in die Arme.

„Oh, das kann ich mir vorstellen, Mr. Dunn.“

Er lacht laut los und ich fühle mich sofort besser.

Er lässt sich wieder auf meinen Stuhl fallen und ich suche meine Sachen zusammen und gehe in Richtung Bad.

Mein Handy vibriert, als ich an meiner Tasche vorbeikomme und ich nehme es heraus.

Als ich sehe, wer mir da geschrieben hat, stockt mir der Atem, ich habe nämlich absolut nicht damit gerechnet, noch mal von ihm zu hören.

Kane: Noch eine Nacht mit einem anderen Mann in deinem Bett? Du bist eine dreckige kleine Nutte, Scarlett Hunter.

Als ich das lese, schnappe ich laut nach Luft.

„Alles okay?“

Ich blicke in Lucas besorgten Augen und zwinge mich, zu lächeln.

„Klar.“

Woher zur Hölle weiß er das?

Ich mache die Badezimmertür hinter mir zu und lehne mich mit zitternden Händen dagegen.

Ich dachte, er sei fertig mit mir.

Ich lache vor mich hin – dass ich das tatsächlich geglaubt habe.

Ich bin so eine Idiotin.

Was Kane und mich angeht – das wird mit Sicherheit nie ein Ende haben. Außer er bringt mich um.


KAPITEL SIEBEN



Kapitel Sieben

Letty

Ich würde ja gerne behaupten, dass die Vorlesungen, in denen Kane nicht hinter mir sitzt und mich mit seinen Blicken durchbohrt, einfacher sind.

Aber das sind sie nicht.

Statt mich nämlich zu fragen, was er wohl als Nächstes vorhat, mache ich mir jetzt Sorgen, dass ihm was passiert sein könnte. Vielleicht haben die Ärzte ja eine Gehirnerschütterung übersehen oder so und er ist wieder im Krankenhaus.

Die Versuchung, nach meinem Handy zu greifen, ist unglaublich groß. Es wäre so einfach, ihm zu schreiben und ihn zu fragen, ob alles in Ordnung ist und ob er etwas braucht. Aber mir ist jetzt schon klar, dass er das nicht will. So einfach macht er es mir nämlich nicht.

Wenn ich mit ihm sprechen will, muss ich mich schon ein wenig schlauer anstellen.

„Er wird schon”, sagt Ella, als wir über den Campus zu unserer morgendlichen Vorlesung gehen.

„W-was?”, frage ich.

„Let, mir brauchst du nichts vorspielen. Ich bin keiner der Zwillinge. Ich ziehe nicht sofort los und versuche, ihm die Nase zu brechen, nur weil du ihn einmal erwähnt hast.“

„Wäre aber irgendwie lustig“, murmle ich und stelle mir vor, wie sie ihre kleinen Fäuste schwingt.

„Lenk nicht vom Thema ab. Wenn du über ihn und über das, was passiert ist, reden möchtest, ist das dein gutes Recht. Ich verurteile dich nicht, das weißt du doch.“

„Ich weiß, es ist nur …“

Sie streckt ihren Arm aus und legt ihn mir um die Schulter. „Ich weiß. Und er wird wieder und eines Tages wird sich dir die Gelegenheit bieten, ihm alles zu erzählen.“

„Er will mir aber nicht zuhören.“

„Das kommt schon noch. Gib ihm einfach Zeit. Letzte Woche war ganz schön hart für ihn. Viele Dinge lassen sich nicht einfach so über Nacht aus der Welt schaffen, Let. Und manchmal lohnt sich das Warten.“

„Willst du damit sagen, dass er es wert ist?“

Sie zuckt mit den Achseln: „Sagen wir mal so, die Indizien sprechen alle dagegen. Aber, ich weiß genauso gut wie du, dass unser Herz das nicht immer interessiert, wenn es um die Liebe geht.“

„L-Liebe?“, stottere ich.

„Du magst ihn, Letty. Ich sehe doch, wie du ihn anschaust und was er dir für Blicke zuwirft, wenn er denkt, dass niemand es bemerkt. Unter dem ganzen brennenden Zorn habt ihr eine viel tiefere Verbindung.“

„Nein, da täuschst du dich“, erkläre ich voller Überzeugung.

„Vielleicht. Früher oder später werden wir das wohl herausfinden. Anderes Thema?“, fragt sie lachend, als Luca und Leon am Horizont erscheinen und beide total glücklich aussehen, uns zu sehen. „Und dann wären da noch die beiden. Scarlett Hunter weiß es nicht, aber sie ist eine ganz schöne Herzensbrecherin“, flüstert sie.

Ich werfe ihr einen bösen Blick zu, bevor ich in ein Paar starker Arme geschlossen werde.

„Ella.” Leon nickt ihr zur Begrüßung zu, woraufhin sie sofort dunkelrot anläuft. Für jemanden, der sich so gut mit Liebesdingen auszukennen scheint, ist sie ganz schön unbeholfen, wenn ein hübscher Junge in der Nähe ist.

„Wir haben dir einen Kaffee geholt“, sagt Luca, als er mich loslässt und mir einen Becher reicht, den ich gar nicht gesehen habe.

„Oh, vielen Dank, das wäre doch nicht nötig gewesen. Ich weiß doch, was bei euch im Moment alles …“

Er legt zwei Finger an meine Lippen und zieht eine Augenbraue hoch.

„Wenn ich dir einen Kaffee holen will, hol ich dir einen Kaffee, Let.“

„Danke”, flüstere ich und nehme den Kaffee entgegen. Mein Herz zieht sich zusammen, als unsere Finger sich kurz berühren, denn ich fühle nicht mal ansatzweise das, was ich fühle, wenn Kane und ich uns berühren, und ich würde alles dafür geben, dass es mir mit einem der beiden so geht.

Das würde viel mehr Sinn ergeben. Beide behandeln mich gut und scheinen mich wirklich zu lieben.

Aber mein Herz schlägt für jemanden anders.

Nur für ihn. 

Und ich hasse mich dafür.

„Bereit, was zu lernen?”, fragt Luca, nachdem ich einen kleinen Schluck von meinem viel zu heißen Kaffee genommen habe.

„Ja, gehen wir.“

Wir verabschieden uns von Ella und Leon, die in die andere Richtung müssen und gehen dann gemeinsam zum Baskerville-Gebäude weiter.

Wir haben kaum zwei Schritte gemacht, als Lucas Finger ganz leicht meine streift und kurz darauf meine Hand in seine nimmt.

Ich sehe zu ihm hoch, weil ich seinen Blick auf mir spüren kann, und lächle, auch wenn es ziemlich aufgesetzt ist und ich mir wieder von ganzem Herzen wünsche, dass seine Berührung mehr in mir auslösen würde. 

Die hasserfüllten Blicke aller Mädels auf dem Campus sind jetzt, wo wir so zusammen gehen, noch intensiver als sonst.

„Dir ist klar, wie viele Herzen du gerade brichst, oder?“, frage ich, weil ich die angespannte Stimmung, die sich zwischen uns aufgebaut hat, ein wenig auflockern will.

„Die gehen mir am Arsch vorbei. Im Gegensatz zu dir.“ Als wir das Gebäude betreten, zieht er mich ganz nah zu sich heran. „Ich mache mir Sorgen um dich.” Er macht einen Schritt auf mich zu und ich stoße mit dem Rücken gegen die Wand.

„M-mir geht's gut”, stottere ich, als seine strahlend grünen Augen direkt in meine starren.

„Hast du letzte Nacht überhaupt ein Auge zugetan?“, fragt er, hebt die Hand und legt sie mir auf die Wange. Ich genieße die Wärme. Seine Berührung beruhigt mich auf eine Art und Weise, wie nur die Berührung eines besten Freundes es kann.

Ich zucke mit den Achseln: „Für ein paar Stunden.“

Er mustert mich intensiv, fast so, als könne er die Antwort auf all seine Fragen in meinen Augen ablesen. Als wir noch in der Highschool waren, hat er mir immer angesehen, was los war. Doch nach allem, was passiert ist, habe ich gelernt, alles beiseite zu schieben und zu verdrängen, sodass es nach außen hin immer so aussieht, als wäre alles in Ordnung, während in Wahrheit eine Welt für mich zusammengebrochen ist und ich gar nichts dagegen tun konnte.

„Ich wünschte, du würdest mit mir reden, Let. Ich bin für dich da.“

„Ich weiß”, bringe ich trotz des Kloßes in meinem Hals hervor.

Ich würde ihm gerne alles erzählen, wirklich. Aber dann geht er damit direkt zu Kane und … das kann ich einfach nicht zulassen.

Meine Geheimnisse mit mir herumzuschleppen ist ganz schön anstrengend und seine Augen flehen mich an, ihm alles zu erzählen.

Er lehnt seine Stirn an meine und meine Augen füllen sich mit Tränen.

„Ich will dir nur helfen.“

Ich nicke und bringe vor lauter Emotionen kein Wort heraus.

„Soll ich nach dem Training heute Abend bei dir vorbeikommen und dir beim Einschlafen helfen?“

Er weiß genauso gut wie ich, dass ich in seinen Armen besser schlafen kann. Aber daran dürfen wir uns beide nicht gewöhnen.

Doch obwohl ich mir dessen absolut bewusst bin, kommt etwas ganz anderes über meine Lippen.

„Okay.“

Ein Lächeln zuckt um seine Lippen, bevor es sich auf seinem Gesicht ausbreitet und seine Augen zum Leuchten bringt.

„Es wird schon alles wieder, Let. Ich bin hier, egal, was ist. Sag einfach Bescheid.“

„Gibt es da nicht ein anderes Mädchen, das dich in seinem Bett erwartet?“, frage ich ein paar Sekunden später.

Ich weiß, was Luca für einen Ruf hat, das ist mir schon seit Jahren klar. Früher hat mich das immer gestört. Da wollte ich, dass es nur mich gibt, aber jetzt kommen die Schuldgefühle in mir hoch, weil ich ihn so für mich beanspruche, dass er das, was er so dringend braucht, nicht bekommt.

„Nein”, verkündet er mit Nachdruck.

Ich schlucke den Kloß, den die unausgesprochenen Worte, die ich in seinen Augen lesen kann, entstehen lassen, wieder runter.

„Komm, sonst kommen wir noch zu spät.“

Nachdem er mir einen Kuss auf die Stirn gegeben hat, macht er einen Schritt zurück, nimmt wieder meine Hand und zieht in Richtung des Hörsaals, wo wir gleich Statistik haben.

West und Brax bleiben noch ein wenig auf dem Gang stehen, während der Saal sich langsam mit Studenten füllt.

Luca nickt ihnen zu und mir wird schlagartig klar, warum die beiden da stehen.

Es ist nichts Neues, dass die Jungs als meine Bodyguards agieren, aber die Tatsache, dass sie sich mittlerweile absprechen, statt den Dingen einfach ihren Lauf zu lassen, macht mir ein wenig Sorgen.

„Wir sehen uns später, ja? Wir können zusammen Mittagessen gehen.“

„Äh … klar.“ Er drückt mir noch ein letztes Mal die Hand, nickt meiner neuen Leibwache noch einmal zu und geht dann in seinen eigenen Kurs.

„Komm, Kleine“, sagt Brax, als er und West sich bei mir unterhaken und mich in den Raum führen.

Mir ist sofort klar, dass er nicht hier ist. Ich seufze und bin auf einmal wieder ganz besorgt.

„Also …“, fängt West an, als wir uns setzen. „Das zwischen dir und unserem ersten Quarterback sah ziemlich intim aus, als wir reingekommen sind. Gibt es da vielleicht etwas, was du uns zu sagen hast?“

„Nein.“

Brax muss über meine plumpe Antwort lachen, doch bevor ich noch irgendwas anderes sagen kann, schlägt die Stimmung im Raum ganz plötzlich um.

Ich weiß auch ohne zur Tür zu blicken, warum, aber meine Augen wandern trotzdem ganz automatisch dorthin.

Ich gebe mir große Mühe, ihn nicht anzusehen und so zu tun, als ginge es mir total am Arsch vorbei, dass er wieder aufgetaucht ist, aber das ist beinahe unmöglich.

Die blauen Flecken in seinem Gesicht sind blasser geworden und es scheint ihm auch insgesamt leichter zu fallen, sich zu bewegen, als am Montag. Die ganze Sorge um ihn, die sich in mir aufgestaut hat, fällt von mir ab, während er durch den Hörsaal geht und die Treppe erklimmt, und Professor Richman zur Tür hereinkommt und seine Vorlesung beginnt.

Seine Aufmerksamkeit bleibt die ganze Stunde lang auf mich gerichtet, obwohl ich kein einziges Mal zu ihm hochsehe.

Man sollte meinen, dass er nach zwei Tagen Abwesenheit jetzt besonders gut zuhört, aber jede Wette, dass er kein Wort von dem, was Professor Richman gerade erklärt, mitbekommt.

Als die Vorlesung vorüber ist, packe ich sofort meine Sachen und verlasse den Saal, dicht gefolgt von West und Brax, die sich hinter mir durch die Menge boxen.

Wie erwartet steht Luca an der Wand gegenüber gelehnt und wartet auf mich. Einen Fuß hat er an der Wand abgestützt und die Hände hat er in die Taschen seiner Uni-Veste gesteckt. Er hat den Kopf leicht gesenkt, sodass ihm die Haare ins Gesicht fallen, aber seine Augen sind auf mich fixiert.

„Schick, Dunn”, sage ich, als ich auf ihn zugehe.

„Ja?“, fragt er mit vor Freude strahlenden Augen.

Ich verdrehe die Augen: „Als ob du das nicht wüsstest.“

„Luca”, kreischt irgendein Mädel hinter mir und schubst mich beinahe beiseite, um zu ihm zu gelangen.

„Hey”, sagt er und beachtet sie kaum, während sie sich an ihn kuschelt und ihm eine Hand auf die Brust legt.

„Sorry, Grace. Ich bin beschäftigt.“

Luca hält den Blick weiterhin fest auf mich gerichtet und Grace folgt seinen Augen.

Amüsiert stelle ich fest, wie schwer es ihr fällt, nicht genervt die Augen zu verdrehen.

„Meine nächste Vorlesung ist erst in einer Stunde. Ich dachte, wir könnten …”

„Ich habe keine Zeit.“ Er stößt sich von der Wand ab und legt mir den Arm um die Schulter. „Hunger?“, fragt er und sieht zu mir runter, wobei er seinen Fan komplett ignoriert.

Sie läuft dunkelrot an und lässt ihren Blick zwischen uns beiden hin- und hergleiten. Doch dann fallen ihr Brax und West hinter mir auf und ihre Laune schwingt sofort um.

Ich schüttle den Kopf, sehe wieder zu Luca hoch und erinnere mich, dass er mir ja gerade eine Frage gestellt hat.

„Ich bin am Verhungern.“ Wenn ich ganz ehrlich bin, habe ich gar keinen Hunger. Nachdem ich Kanes Augen die letzten drei Stunden lang auf mir gespürt habe, will ich mich eigentlich nur noch verstecken, aber mir ist jetzt schon klar, dass ich damit nicht davonkommen werde.

„Perfekt. Pizza?“, fragt er und schaut dann die Jungs an.

„Ja, Mann“, sagt Brax, legt seine Hand um Wests Oberarm und zieht ihn von Grace weg.

Schmollend folgt er uns.

„War das echt nötig?“, meckert er.

„Mein Bruder ist da wahrscheinlich schon drüber gerutscht. Und du willst doch bestimmt nicht nur zweite Wahl sein.“

„Bruder?“, frage ich.

„Ja, Colt ist sein älterer, besser aussehender, talentierterer Bruder“, witzelt Brax.

„Halt die Klappe, Mann. Das ist alles gelogen und Letty weiß das auch.“

Ich muss lachen und frage mich, wieso mir vorher nie aufgefallen ist, wie ähnlich die beiden sich sehen.

„Wo gehen wir hin?”, frage ich, als Luca mich in Richtung Parkplatz führt, wo Leon, Colt, Ella und Violet schon warten.

Ich kann mir ein Lachen nicht verkneifen, als ich Ellas verzücktes Gesicht sehe, wie sie da so zwischen den beiden Jungs steht.

„Weit weg vom Campus. Wir dachten, du hättest vielleicht gern ein paar Stunden lang deine Ruhe.“

„Ja”, schreie ich beinahe.

„Dann mal los.” Er hält mir die Tür auf und ich steige ein, während West und Brax auf den Rücksitz klettern. Die anderen quetschen sich in Leons Auto und dann fahren wir auch schon los.

Kurz bevor Luca sein Auto vom Parkplatz fährt, sehe ich Kane aus dem Gebäude kommen. Trotz der Glasscheibe zwischen uns finden seine Augen meine fast sofort, als wüsste er ganz genau, wo ich bin.

Es läuft mir eiskalt den Rücken runter und dieser kurze Blickkontakt allein bringt mein Blut in Wallung.

Er sieht traurig aus und ich bin kurz davor, Luca zu bitten, anzuhalten, damit ich mit ihm sprechen kann. Aber mir ist auch klar, dass er mir gar nicht zuhören würde, das hat er ja bereits mehr als deutlich gemacht.

Ich wende den Blick von ihm ab und versuche, mich auf die lustige Unterhaltung zu konzentrieren, die West und Brax gerade auf dem Rücksitz führen, aber es fällt mir ziemlich schwer, denn Lust, Angst und Sorge kämpfen gerade in meinem Inneren – das reinste Gefühlschaos.
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„Höchste Zeit für einen Mädelsnachmittag“ sagt Ella, als sie sich später am selben Tag bei Violet und mir unterhakt und wir zusammen in die Mall gehen.

Unser Literaturkurs war genau so heftig wie erwartet und Luca und Leon waren die ganze Zeit über total angespannt, für den Fall, dass Kane irgendeinen Scheiß macht.

Soll mir recht sein.

Sogar Colt scheint mittlerweile dem Wir Müssen Letty um Jeden Preis Beschützen-Club beigetreten zu sein. Ich bin mir nicht sicher, ob Luca oder West dahintersteckt. Zutrauen würde ich es momentan beiden.

Doch egal, wie viele Jungs ein Auge auf mich geworfen haben, ich befürchte irgendwie, dass es nie genug sein werden.

Wenn Kane beschließt, dass es Zeit für seine Rache ist, dann zieht er das auch durch, egal wie viele Mitglieder des Football-Teams auf mich aufpassen.

Kane hält sich nicht an Regeln. Das war schon immer so. Er spielt mit unfairen Mitteln und er gewinnt jedes Mal.

Allein die Vorstellung lässt mich erschaudern.

„Also, was kommt zuerst, Kleider oder Badeanzüge?“, fragt Violet, während wir immer weiter ins Innere der Mall gehen.

„B-Badeanzüge?“, stottere ich und sehe Ella mit zusammengekniffenen Augen an. Sie hat mit keiner Silbe erwähnt, dass wir einen Badeanzug für die blöde Delta-Party brauchen.

„Na klar, die Delta-Pool-Partys sind legendär.“

Mir rutscht das Herz in die Hosentasche. Ich will nicht in einem Mini-Bikini rumlaufen

„Oh … ich glaub, das mit dem Badeanzug lasse ich lieber.“

„Quatsch. Komm, das machen wir als Erstes.“

Seufzend lasse ich mich von den beiden durch einen Laden voller Badeanzüge schleifen.

„Wir finden den perfekten Badeanzug für dich, Let. Den Jungs werden die Augen aus dem Kopf fallen“, schreit Ella beinahe durch den ganzen Laden.

Ich frage lieber gar nicht, welche Jungs genau sie meint, denn im Moment will ich über keinen von ihnen sprechen.

Als wir jede mit Badeanzügen beladen in eine Kabine gehen, kann ich nicht leugnen, dass ein kleines bisschen von Ellas Vorfreude auch auf mich übergegangen ist.

Natürlich will ich auf die Party gehen, ich will mit den Jungs ihren ersten Triumph der Saison feiern – denn natürlich werden sie gewinnen – und wenn ich dafür ein bisschen mehr Schnaps trinken muss, damit ich mich traue, etwas Haut zu zeigen, dann ist das eben so.

Ich kann jetzt einfach so weitermachen und mir wünschen, das letzte Jahr wäre nie passiert und ich wäre immer noch so selbstbewusst wie ich es war, als ich an der Columbia angefangen habe oder aber ich genieße den Moment und freue mich über die Ablenkung, die meine neuen Freunde mir gerade bieten.

Sie dirigieren mich in eine der Kabinen und gehen sich dann selbst rechts und links von mir umziehen.

„Letty?“, ruft Ella.

„Ja.”

„Zieh den rosegoldenen zuerst an. Ich glaub, der passt dir perfekt.“

Ich werfe einen Blick auf den schillernden Stoff, der da in meiner Kabine am Kleiderhaken hängt.

Ich kann nicht leugnen, dass er wunderschön ist und ich glaube, Ella hat recht. Die Farbe passt super zu meiner Haut. Das einzige Problem: Er ist total knapp.

„Mach ich.“

Schnell ziehe ich mich aus und nehme den Badeanzug vom Bügel. Es dauert eine Weile, bis ich verstanden habe, wie das Oberteil mit all seinen Trägern funktioniert, aber als ich es dann endlich geschafft habe und mich in dem knappen Teil, in dem man viel zu viel von meinem Hintern sehen kann, im Spiegel betrachte, klappt mir die Kinnlade runter.

Verdammte Scheiße.

„Okay, Mädels. Dann last mal sehen”, schreit Violet, die es ganz eindeutig kaum erwarten kann, uns ihr erstes Modell vorzuführen.

Ich höre, wie die beiden den Vorhang ihrer Kabinen beiseiteschieben.

„Letty?“, ruft Ella.

Ich hole tief Luft und ziehe den Vorhang auf.

„Verdammte Scheiße“, japst Ella.

„Kleine, den nimmst du”, fügt Violet hinzu.

„Die Dunns werden verdammt noch mal ausrasten.“

„N-nein, das ist nicht …“, Ella wirft mir einen Blick zu, bei dem sich mir fast der Magen umdreht.

Ich will nicht, dass die beiden mich so sehen, oder?

„Die beiden sind der Hammer“, sage ich und deute auf Ella und Violet in ihren Badeanzügen.

„Wegen der Farbe bin ich mir nicht ganz sicher“, sagt Violet und verrenkt sich beinahe vor dem Spiegel. „Ich probier mal noch den Roten.” Sie verschwindet wieder in ihrer Kabine und lässt mich mit Ella zurück.

„Den nimmst du, oder?”

„Hab ich denn eine Wahl?“, ich sehe sie mit hochgezogener Augenbraue an.

„Absolut nicht. Aber wenn du den morgen nicht anziehen willst, kann ich das total gut verstehen.“

Ich betrachte mich noch einmal ausgiebig im Ganzkörperspiegel und fühle, wie mein Selbstvertrauen langsam wächst und bin gleichzeitig auch dankbar, dass die meisten blauen Flecke und Abdrücke, die Kane letzte Woche auf meinem Körper hinterlassen hat, so langsam verblassen.

Ohne nachzudenken, hebe ich die Hand und lege sie auf einen der letzten sichtbaren Knutschflecken auf meinem Schlüsselbein.

„Fehlt er dir?”, flüstert Ella so leise, dass Violet es nicht mitbekommt.

Tut er das?

„Ich hatte ihn nie, da kann ich auch nicht viel vermissen.“

Sie öffnet den Mund, um etwas zu sagen, scheint es sich dann aber anders zu überlegen und schweigt ein paar Sekunden lang.

„Es ist in Ordnung, etwas zu vermissen, was dir nie wirklich gehört hat. Auch, wenn es nichts weiter als eine Erinnerung ist.”

Ihre Worte treffen mich wie ein Schlag ins Gesicht.

Mir ist klar, dass sie etwas weiß, aber sie weiß nicht alles und hat auch keine Ahnung, wie sehr ihre Worte mich treffen.

Ich fühle die Tränen hinter meinen Augen brennen und muss mir Mühe geben, nicht loszuweinen. Ich will nämlich nicht an der Vergangenheit zerbrechen, sondern mich auf die Zukunft konzentrieren.

Ich nicke. Ich weiß. Auch, wenn ich mir nicht sicher bin, ob die Erinnerungen, die ich mit ihm habe, es wert sind, dass man sich an sie erinnert.

Ich denke an einfachere Zeiten zurück, daran, wie wir auf unseren Rädern über den Dauercamingplatz gerast sind, an heiße Sommer, in denen wir die Beine in den Pool gehängt haben und an Eimer voller eiskaltem Wasser.

Ein Lächeln zuckt um meine Lippen. Vielleicht sind meine Erinnerungen doch nicht alle wertlos.

„Du kaufst den, ja?”, fragt sie und wechselt damit schnell das Thema.

Ich blicke wieder in den Spiegel und was ich da sehe, lässt mich aufrichtig lächeln.

„Ja, mach ich.”

„Selbstbewusstsein steht dir, Let. Ich probier noch ein paar andere, ich bin mir bei dem hier nicht hundertprozentig sicher.“

„Okay.“

Ich schlüpfe wieder in meine Jeans und mein T-Shirt und probiere die anderen Badeanzüge, die ich mit in die Kabine genommen habe, gar nicht erst an, ich weiß sowieso, dass keiner an den ersten rankommen wird.

Wir bezahlen und machen uns dann auf die Suche nach drei umwerfenden Kleidern.

Erstaunlicherweise verlassen wir den nächsten Laden kaum eine Stunde später dann auch schon mit unseren Tüten und lachen über die Nachrichten von Brax und West, die fordern, dass wir ihnen das, was wir heute gekauft haben, gleich zu Hause vorführen.

„Also wollt ihr mir ernsthaft erzählen, dass ihr seit mehr als zwei Jahren zusammenlebt und niemand von euch was mit einem Mitbewohner hatte?“, frage ich, als wir uns mit unseren Tabletts voller Tacos an einen Tisch setzen.

„Jep. Keine einzige heiße Nacht mit einem der Jungs.“

„Nicht, dass sie es nicht versucht hätten“, lacht Violet und ich muss an Brax' plumpes Angebot vor Lucas und Leons Party letzte Woche zurückdenken.

„Die sind aber heiß, ich kann kaum glauben, dass es nie dazu gekommen ist.“

„Oh, also ein paar Mal standen wir kurz davor“, gibt Ella kleinlaut zu und Violet bricht in schallendes Gelächter aus.

„Oh mein Gott, als wir im ersten Semester Twister gespielt haben.“

„Und genau deshalb will Brax dich flachlegen. Wenn du dich an dem Abend auch nur einen Millimeter weiter in seine Richtung bewegt hättest, wäre er quasi von selbst reingerutscht.“

Violet sieht aus, als wolle sie widersprechen, doch dann zuckt sie nur mit den Achseln. „Mein Rock war einfach viel zu kurz für Twister.“

„Und dein Höschen hat kaum was bedeckt.“

„Was soll´s, war lustig.“

„Aber mal im Ernst, wir sind jetzt eine große Familie. Da macht man so was nicht“, sagt Ella, als sie endlich aufgehört hat, zu lachen.

„Also steht das außer Frage?“

Beide sehen mich mit zusammengekniffenen Augen an.

„Ja, warum? Weißt du da etwas, was wir nicht wissen?“

Ich erinnere mich daran, wie Micah reagiert hat, als wir kurz nach meinem Einzug darüber gesprochen haben, dass Ella ein paar One-Night-Stands hatte. „Nein, ich bin nur neugierig.”

„Ich würde ja fragen, ob du vielleicht an einem der Jungs interessiert bist, aber wir wissen ja alle, dass du schon mehr als genug Aufmerksamkeit bekommst.“

Ich hebe die Hände und muss lachen. „Tut mir leid.“ Es fühlt sich so verdammt gut an, Zeit mit zwei tollen Mädels zu verbringen, die mich nicht wegen der ganzen Scheiße, die in meinem Leben gerade passiert, verurteilen.

Das habe ich echt gebraucht.

„Sollen wir noch ein paar Donuts mitnehmen?“, fragt Ella, als wir die Tabletts aufgeräumt haben und uns auf den Weg zu ihrem Auto machen.

„Was für eine Frage“, murmelt Violet. „Die Jungs reißen uns den Kopf ab, wenn wir keine mitbringen.“

Mit drei riesigen Schachteln voller Crispy Creme Donuts fahren wir wieder auf den Campus.

Ich fühle mich so unbeschwert wie schon lange nicht mehr.

Ich stecke den Kopf zwischen den beiden Sitzen durch, wo Ella und Violet lauthals ein Billie-Eilish-Lied mitsingen, als hinge ihr Leben davon ab.

„Danke euch”, sage ich, als das Lied vorbei ist. „Ich hab echt eine kleine Auszeit gebraucht.“

„Jederzeit, kleine”, säuselt Ella. „Kommst du am Sonntag wieder mit zum Yoga?“

„Ja, klar.“

Als wir zur Tür reinkommen, stürzen die Jungs sich sofort auf uns.

„Macht gefälligst Platz, ihr Monster. Wir haben die bezahlt, also dürfen wir uns auch zuerst nehmen“, sagt Violet und die Jungs parieren.

Wir nehmen uns jede einen Donut und überlassen die Schachteln dann den hungrigen Männern.

Immer noch lachend gehe ich in Richtung meines Zimmers.

„Da drin wartet eine kleine Überraschung auf dich“, sagt West und zwinkert mir zu, als er bemerkt, dass ich mich aus dem Staub machen will.

Mein Herz beginnt, zu rasen, doch dann denke ich daran, wie wichtig es den Jungs ist, auf mich aufzupassen, also kann ich davon ausgehen, dass da drin nicht der Teufel lauert.

Und ich behalte recht, denn als ich die Tür aufreiße, sitzt kein Geringerer als Luca Dunn an meinem Schreibtisch und lernt, als sei das sein Zimmer.

„Hey”, sage ich, mache einen Schritt auf ihn zu und werfe meine Taschen auf mein Bett.

„Donut?“

Seine Augen weiten sich, als sie auf dem Teller in meiner Hand landen.

„Äh … ja.“

„Nimm.“

„Der gehört doch dir.”

„Luc“, sage ich lachend. „Das passt schon. Wir hatten gerade Tacos. Ich bin voll.“

„Halbe-halbe?“

„Gern.“ Ich nehme den Donut vom Teller, nehme einen riesigen Biss und reiche ihn dann weiter an Luca. 

Als er sich das ganze Ding auf einmal in den Mund stopft, klappt mir die Kinnlade runter.

„Und so was finden die Mädels sexy. Die haben ja keine Ahnung, was ihnen entgeht“, sage ich trocken, während er noch kaut.

„Was?“, murmelt er mit leuchtenden Augen. „Jetzt tu nicht so, als wärst du gerade nicht total heiß auf mich“, sagt er, als er den Donut runtergeschluckt hat.

„Oh ja, ich reiß mir gleich die Klamotten vom Leib. Du hast Krümel am … überall“, sage ich und fuchtele wild mit der Hand herum, weil es einfach viel zu viele sind, als dass ich es ihm näher beschreiben könnte.

„Hmm …“, er fährt sich übers Gesicht und alle Krümel fallen auf den Boden. „Erzähl mir mehr darüber, wie du dich ausziehst.” Er zieht die Augenbraue auf eine Art und Weise hoch, die andere Mädels dahinschmelzen lässt. Und ich muss zugeben, dass ich das gut verstehen kann, schließlich ist mein bester Freund tatsächlich total heiß.

„Die behalte ich lieber an, vielen Dank. Aber schau dir das mal an.“ Ich wühle in einer meiner Taschen herum und fische das Nichts von einem Badeanzug heraus.

„Verdammte Scheiße. Sag nicht, dass du den am Samstag anziehst.“

„Vielleicht.“ Ich muss grinsen.

„Gott“, murmelt er und fährt sich durchs Haar. „Krieg ich eine kleine Vorschau, du weißt schon, nur damit wir wissen, ob du den tatsächlich tragen kannst?“

Ich halte den Badeanzug mit zwei Fingern hoch und schaue ihn an, als würde ich tatsächlich überlegen, seiner Bitte nachzukommen.

„Nee.“

„War einen Versuch wert.”

Er macht einen Schritt auf mich zu und die Spannung zwischen uns ist elektrisch.

„Hattest du einen schönen Nachmittag?“

„J-ja. Ähm … was machst du hier?“

„Autsch, Let.“ Er legt sich die Hand auf den Brustkorb.

„Du weißt, wie ich das meine. Ich hab einfach nicht damit gerechnet, dich hier anzutreffen.“

„Warum nicht? Erwartest du noch jemanden anders?“, kaum hat er das gesagt, scheint er seine Worte auch schon zu bereuen.

„Nein.“

„Scheiße, ich … fuck.“

Er sieht mir tief in die Augen und ich bin drauf und dran, ihm die Wahrheit zu sagen, doch als ich dann den Mund aufmache, kommt etwas ganz anderes heraus.

„Ist das der Aufsatz für den Literaturkurs?“, frage ich, mache einen Schritt um ihn herum und sehe mir das, was da auf meinem Schreibtisch liegt, genauer an.

„J-ja.“

Er greift nach meiner Hand und ich sehe unweigerlich zu ihm hoch. Mein Arm wird mit einem Mal ganz heiß und ich ziehe den Arm nicht weg.

„Wenn du willst, gehe ich“, bietet er an und seine Augen verdunkeln sich vor Enttäuschung.

Erst da fällt mir wieder ein, dass er mir ja heute Morgen angeboten hat, vorbeizukommen, damit ich mich ein paar Stunden lang erholen kann.

„Ach, Qutasch. Ist es aber okay, wenn du dich eine Weile allein beschäftigst? Ich muss duschen.“

„Ich hab auch allein Spaß“, sagt er, zieht an meiner Hand und schließt mich in die Arme.

„Oh, das kann ich mir vorstellen, Mr. Dunn.“

Er lacht laut los und ich fühle mich sofort besser.

Er lässt sich wieder auf meinen Stuhl fallen und ich suche meine Sachen zusammen und gehe in Richtung Bad.

Mein Handy vibriert, als ich an meiner Tasche vorbeikomme und ich nehme es heraus.

Als ich sehe, wer mir da geschrieben hat, stockt mir der Atem, ich habe nämlich absolut nicht damit gerechnet, noch mal von ihm zu hören.

Kane: Noch eine Nacht mit einem anderen Mann in deinem Bett? Du bist eine dreckige kleine Nutte, Scarlett Hunter.

Als ich das lese, schnappe ich laut nach Luft.

„Alles okay?“

Ich blicke in Lucas besorgten Augen und zwinge mich, zu lächeln.

„Klar.“

Woher zur Hölle weiß er das?

Ich mache die Badezimmertür hinter mir zu und lehne mich mit zitternden Händen dagegen.

Ich dachte, er sei fertig mit mir.

Ich lache vor mich hin – dass ich das tatsächlich geglaubt habe.

Ich bin so eine Idiotin.

Was Kane und mich angeht – das wird mit Sicherheit nie ein Ende haben. Außer er bringt mich um.


KAPITEL ACHT



Kane

Letty kommt am Freitagmorgen ohne ihre persönlichen Leibwächter in unseren Soziologie-Kurs. Sie hat nur einen von Lucas oder Leons Untertanen im Schlepptau, aber der sieht nicht aus, als hätte er großartig Lust, den Babysitter für sie zu machen.

Als sie sich setzt, meldet sich sofort ihr Handy und sie ist so blöd und nimmt es aus der Tasche.

Kane: Dir ist wohl dein Harem abhandengekommen.

Sie ist drauf und dran, sich umzudrehen, als sie sich eines Besseren besinnt.

Statt zu antworten, sperrt sie den Bildschirm und legt ihr Handy vor sich auf den Tisch.

Kane: Na, das ist aber nicht nett von dir. Ich dachte, du teilst so gern.

Sie wirft einen Blick auf die Nachricht, als sie auf dem Bildschirm aufleuchtet und verkrampft wütend ihre Schultern.

Ich gehe ihr unter die Haut, sehr gut.

Kane: Ignorier mich, so viel zu willst, du weißt, dass ich der Beste bin.

Als sie das liest, muss sie lachen und meine arrogante Aussage hat den gewünschten Effekt, denn sie greift nach ihrem Handy und fängt sofort an, zu tippen.

Prinzessin: Nicht mal du kannst mit einem Dunn-Sandwich mithalten. Ich wünsch dir noch ein schönes Leben, wir sind durch, Kane.

Sie fügt noch einen Mittelfinger-Emoji hinzu und ich kann mir ein Lachen nicht verkneifen, woraufhin ich ein paar sehr genervte Blicke ernte, während unser Professor mit der Vorlesung fortfährt.

Kane: Du hast hier nicht das Sagen, Prinzessin. Du bist diejenige, die Geheimnisse hat. Wir sind dann fertig, wenn ich es sage.

Prinzessin: Hast du schon. Oder hast du das schon vergessen?

In Gedanken gehe ich das, was ich von unserer Konversation am Montag noch weiß, noch einmal durch, allerdings war ich da so fertig und hatte so große Schmerzen, dass ich mich an fast gar nichts mehr erinnern kann. Ich weiß aber noch, dass sie das letzte Wort hatte und dann abgezogen ist, und das gefällt mir gar nicht. 

Kane: Wenn ich mit Schmerzmitteln vollgepumpt bin, zählt das aber nicht. Was ganz nebenbei auch deine Schuld ist. Wir sind erst fertig, wenn es keine Geheimnisse mehr zwischen uns gibt, Hunter.

Prinzessin: Ich hab dich nicht dazu gezwungen, mit einem LKW zu kollidieren, ICH HAB DICH NIE ZU IRGENDWAS GEZWUNGEN. Der ganze Scheiß geht allein auf deine Kappe.

Kane: Lügnerin.

Prinzessin: Dann lass mich dir alles erklären.

Ich starre auf ihre Worte. Ich weiß, dass ich das früher oder später zulassen muss. Ich bin mir nur nicht sicher, ob ich bereit bin, mir das, was sie zu sagen hat, anzuhören.

Ich lasse meinen Blick durch den riesigen Hörsaal wandern und fühle mich auf einmal eingesperrt. Mir wird ganz heiß und meine Atmung beschleunigt sich und ich muss ganz dringend an die frische Luft.

Scheiß drauf.

Ich sammle meine Sachen ein und bringe meine Nebensitzer dazu, aufzustehen, damit ich raus kann.

Ich löse dabei so viel Lärm aus, dass Letty sich umdreht und mich anschaut. Als unsere Blicke sich treffen, fühlt es sich an, als hätte mir jemand einen Schlag mit einem Baseballschläger verpasst. Noch ein Grund, warum ich so schnell wie möglich von hier wegmuss.

„Gibt es ein Problem, Sir?“

„Nein, es tut mir leid. Ich muss nur …“

Ich marschiere aus dem Hörsaal und lasse das ganze Getuschel hinter mir.

Wie von selbst gehe ich in Richtung Parkplatz, doch dort angekommen, fällt mir auf einmal wieder ein, dass mein Auto ja Schrott ist und ich hier feststecke – außer ich rufe mir ein Uber oder frage einen der Jungs, ob er mich abholt.

„FUCK”, brülle ich und meine Stimme hallt auf dem menschenleeren Campus wider.

Ich entscheide mich dann doch dafür, hierzubleiben, hole ganz tief Luft und mache mich auf in Richtung Café.

Kaffee bringt die Welt wieder in Ordnung, oder?

Ich finde einen freien Tisch ganz hinten und hoffe, dass ich mich hier eine Weile verstecken kann.

Ich ziehe mir meine Mütze tiefer ins Gesicht und rutsche auf meinem Stuhl nach unten, aber leider scheint das nicht auszureichen, denn keine zehn Minuten später legt sich ein Schatten über mich.

„Sitzt da schon jemand?”

Widerwillig sehe ich hoch und blicke in ein mir wohlbekanntes Gesicht.

„Ja.“

„Dann hab ich ja Glück gehabt, dass die Person, die hier sitzt noch nicht da ist, also …“

Sie setzt sich auf den Stuhl, stützt sich mit den Ellenbogen auf dem Tisch ab und starrt mich an.

„Hi.” Sie lächelt, aber es ist ganz schön aufgesetzt und ihre Augen mustern mich gründlich. „Ich glaube, wir wurden einander noch nicht vorgestellt. Ich bin Ella.“

Ich starre sie ausdruckslos an.

„Okay?“

„Ich wohne mit Letty zusammen.“

Ich reiße die Augen auf und hoffe, dass sie jetzt mal zum Punkt kommt.

„O-okay, also”, stottert sie und verliert unter meinem Blick so langsam die Nerven. Sie schluckt und richtet sich auf. „Du musst dich mal am Riemen reißen.”

„Bitte was?“, gebe ich zurück und bin mir nicht sicher, ob ich von ihrem kleinen Ausbruch genervt oder beeindruckt sein soll.

„Letty ist meine Freundin und du tust ihr mit deinen Spielchen und deinem ganzen Bullshit weh. Hör auf“, warnt sie mich in ihrem wohl aggressivsten Tonfall.

Ein Lächeln zuckt um meine Lippen, aber ich schaffe es gerade so, es zu unterdrücken.

„Sonst was?“

„Sonst …“ Sie atmet tief durch und scheint krampfhaft zu überlegen, was sie mir androhen soll. „Ich weiß nicht, hör einfach auf. Sie hat schon genug durchgemacht und du machst alles nur noch schlimmer.“

„Ach ja, und was weißt du über die schlimmen Dinge, die sie mitgemacht hat?“

„Ganz ehrlich?“, fragt sie und lehnt sich auf ihrem Stuhl zurück. „Nicht viel. Aber sie leidet ganz schön, das steht fest, und du machst ihr den Neuanfang hier ganz schön schwer.“

„Es ist nicht meine Aufgabe, ihr das Leben leichter zu machen.“

„Aber schwerer machen musst du es ihr auch nicht.“

Touché.

„Du hast keine Ahnung von dem, was zwischen uns passiert ist, also würde ich vorschlagen, dass du dich da raushältst.“ Ich richte mich auf, als wollte ich gleich aufstehen und gehen. Und eigentlich will ich das auch, denn die Braut hier kotzt mich ganz schön an. Aber ein großer Teil von mir will sich das, was sie zu sagen hat, anhören. Gott weiß, dass ich nicht bereit bin, dasselbe mit Letty zu tun, aber durch ihre Freundin komme ich vielleicht an ein paar Informationen heran.

„Am Abend von deinem Unfall hab ich den Streit zwischen dir und Letty mitbekommen.“

„Und? Deshalb bist du jetzt die Expertin, oder wie?“

„Nein, absolut nicht. Ich weiß nur, dass ihr beiden euch aussprechen müsst. Sie geht unter, Kane, und ich hab so das Gefühl, dass du der Einzige bist, der sie da wieder rausholen kann.“

Ich mache den Mund auf und will etwas entgegnen, finde aber keine Worte.

„Und ich glaube, das weißt du auch.“

„Nein, da liegst du falsch“, sage ich barsch und bin drauf und dran, zu gehen.

„Du brauchst sie, bist aber zu stur, es zuzugeben.“

„Du hast doch keine Ahnung.“

Wir starren einander an und unser stiller Kampf geht weiter. Sie fleht mich an, zuzugeben, dass sie recht hat und ich bitte sie, es einfach gut sein zu lassen.

„Okay, gut. Dann mach dir eben weiter was vor und halt dich von der einen Person, die alles besser machen könnte, fern.“

„Super. Ich würde ja sagen, hat Spaß gemacht mit dir, hat es aber nicht, also …“

Ich stehe auf und nehme meine Tasche von der Stuhllehne.

Ich wende mich von ihr ab und bin gerade dabei, das Café zu verlassen, als sie noch etwas sagt.

„Sprich mit ihr, Kane. Finde die Wahrheit heraus. Ich glaube, das, was sie dir zu sagen hat, wird dich überraschen.“

Ich hole tief Luft und will sie noch etwas fragen, lasse es dann aber sein und gehe weiter.

Ich will nicht mit ihrer Freundin darüber sprechen. Ich will nicht mal mit Letty selbst darüber sprechen.

Genervt hänge ich auf dem Campus ab, bis meine nächste Vorlesung am Nachmittag losgeht. Zu wissen, dass Ellis auch in meinem Business-Kurs ist, macht die Sache leichter, außerdem nimmt er mich danach mit nach Hause.

Ich muss mir echt ein neues Auto kaufen, verdammt. Es fühlt sich aber noch zu früh dafür an – ganz schön blöd, ich weiß. Aber ich trauere immer noch um mein letztes Auto.

„Heute Abend Party im Kappa-Haus. Seid ihr dabei?“, ruft Ezra, als Ellis und ich später am Nachmittag das Haus betreten.

„Nein“, blaffe ich und marschiere quer durchs Wohnzimmer in die Küche, um mir was zu essen und zu trinken zu holen.

„Ach, komm schon, bei den Kappas gibt‘s immer Muschi.“

„Geht mir am Arsch vorbei“, rufe ich ihm über die Schulter zu.

„Er ist immer noch angepisst wegen Letty“, murmelt Devin.

„Fick dich, du Arschloch. Das hat gar nichts mit ihr zu tun.“

„Klaaar. Komm, dann beweis es.“

„Du willst mich verarschen, oder?“

Mit einer Flasche Wasser und einem Sandwich, das ich mir aus dem Kühlschrank genommen habe, bleibe ich in der Tür stehen und starre ihn an.

„Sehe ich so aus? Du brauchst ein bisschen Spaß. Komm mit.“

„Nein.“

„Fuck, Mann. Du musst echt mal wieder flachgelegt werden“, murmelt Ezra.

Ohne auf das Okay von meinem Hirn zu warten, bewegt sich mein Arm und eine Sekunde später knalle ich Ezra meine Wasserflasche an den Kopf.

„What the fuck, Legend?”

„Du kommst mit“, verkündet Devin, erhebt sich aus seinem Stuhl und knallt seinen Teller in die Spüle. „Wenn es sein muss, helfe ich dir sogar beim Anziehen.“ Er zwinkert mir zu und ich balle die Fäuste.

„Ich bin doch kein verdammter Krüppel“, murmle ich.

„Trink das jetzt und hör auf rumzuzicken.“ Er reicht mir eine Flasche Wodka, die er netterweise schon aufgeschraubt hat.

Das sollte ich bei den ganzen Schmerztabletten, die ich noch im Blut habe, wahrscheinlich lieber lassen, aber was soll‘s.

Ich halte mir die Flasche an die Lippen, nehme ein paar Schlucke und genieße das warme Gefühl, das der Alkohol in meinem Inneren hervorruft.

„Besser?”, fragt er grinsend.

„Fick dich.“ Ich schlage ihm ganz schwach auf die Schulter, aber er jammert wie ein kleines Mädchen.

Ich trinke eine halbe Flasche Wodka, während die Jungs und ich Quatsch labern, dann gehe ich duschen und mache mich für die Party fertig.

Bin ich echt in Feierlaune? Nein, nicht so wirklich, aber alles ist besser, als allein hier rumzusitzen und Trübsal zu blasen.

Als Devin vor dem Kappa-Haus parkt, ist die Party bereits in vollem Gange. Im Vorgarten lungern alle möglichen Leute herum und amüsieren sich, aber bei mir kommt immer noch kein bisschen Party-Stimmung auf, obwohl jetzt der Moment dafür wäre.

Ich studiere an der Uni. Ich bin auf einer Party einer Studentenverbindung. Und das alles geht mir am Arsch vorbei.

Ich kann nur an die letzte Nachricht, die sie mir geschickt hat, denken und daran, was ihre Freundin vorhin zu mir gesagt hat.

Aber dann fällt mir wieder ein, wie ich Luca letzte Nacht in ihrem Fenster gesehen habe, als ich mit Ellis aus der Bücherei gekommen bin, und ich reiße die Autotür auf und steige aus.

Ganz eindeutig hat sie alles vergessen und lebt jetzt einfach ihr Leben.

Als wir vier uns den Weg zum Haus bahnen, sind alle Augen auf uns gerichtet.

Ich weiß genau, warum. Die Harris-Brüder sind aufgeschlagen, was bedeutet, dass die Party jetzt wirklich losgehen kann.

Die Leute lassen den Jungs nicht mal Zeit, sich was zu trinken zu holen und fangen sofort an, sich bei ihnen einzuschmeicheln. Ich habe keine Ahnung, was als Nächstes passiert. Vielleicht verteilen sie jetzt Kostproben? Aber eigentlich ist mir das scheißegal und nachdem ich mir einen Drink gemischt habe, lasse ich die anderen in der Küche zurück.

„Kane Legend“, höre ich jemanden sagen und kurz darauf legt sich eine zarte Hand um meinen Bizeps.

Ich drehe mich um und sehe dasselbe blonde Mädchen, das mich letzte Woche nach der Vorlesung angesprochen hat. Ich lächle sie an, aber das liegt nicht an ihr, sondern daran, dass ich mich daran erinnere, wie Letty auf meinen Flirt mit ihr reagiert hat.

„Höchste Zeit, dass wir beide mal ein bisschen mehr Zeit miteinander verbringen, findest du nicht?“ Sie macht einen Schritt auf mich zu und drückt ihre Brüste an meinen Arm.

Sie ist hübsch, sicher, aber von meiner Seite aus besteht im Moment keinerlei Interesse.

„Nein, nicht wirklich”, sage ich kalt.

„O-oh.“

„Wolltest du was Bestimmtes oder kann ich dann weiter?“

„Ich will dich nur ein wenig besser kennenlernen.“ Sie lässt ihre Finger bis zu meiner Schulter hochwandern und ich kann mich gerade so beherrschen, ihre Hand nicht wegzustoßen.

„Nee, passt schon, danke. Ich wünsch dir noch einen schönen Abend.“ Ich löse mich aus ihrem Griff und marschiere in Richtung Hintertür, um ihr zu entkommen.

Wie kam ich nur auf den Gedanken, dass es mehr Spaß machen würde, den Abend hier zu verbringen als allein zu Hause?

Als ich mir den Weg von der Veranda herunter bahne, sehen mehrere Leute mich neugierig an, aber niemand versucht, mit mir zu sprechen. Wenn überhaupt, dann geht man mir aus dem Weg. Wahrscheinlich besser so. Ich balle die Fäuste und stelle mir vor, wie ich einem der Wichser hier die Fresse poliere.

Das einzige Problem ist, dass das Football-Team – und unser Captain – nicht hier ist, weil morgen das erste Spiel der Saison ansteht. Wahrscheinlich haben sie alle strenge Anweisungen vom Coach, brav zu sein und früh ins Bettchen zu gehen.

Ich finde einen freien Platz, setze mich und führe die Flasche an meine Lippen.

Mein Handy vibriert in meiner Tasche. Ich fische es heraus und sehe, dass Ezra mir geschrieben hat. Als ich seine Nachricht öffne, sehe ich, dass er auch ein Video mitgeschickt hat.

Ez: Du lässt auch nichts anbrennen.

Ich drücke auf „Play” und die Szene, die sich gerade im Haus abgespielt hat, läuft auf meinem Handy ab und, wie auch immer sie heißt, kuschelt sich an mich. Nur, dass das Video aufhört, bevor ich sie abblitzen lasse und man nur sieht, wie ich zu ihr hinuntersehe.

„Verdammte Scheiße”, murmle ich und schiebe mein Handy wieder in meine Tasche.

Heute Abend habe ich definitiv nicht die Geduld, mich mit solchen Trophäenjägerinnen abzugeben.

Als ich ausgetrunken habe, bin ich leicht angeheitert, aber Bock auf Party habe ich immer noch keinen. Nicht mal im Ansatz.

Ich werfe die leere Flasche in den Garten und sehe dabei zu, wie sie gegen die Mauer schlägt und in tausend Stücke zerspringt, woraufhin ein paar Mädels vor Schreck aufschreien, aber ich bleibe nicht lang genug, um herauszufinden, was dann passiert.

Mein Körper schmerzt immer noch bei jedem Schritt, den ich mache, aber es fällt mir jetzt deutlich leichter, mich zu bewegen als am Anfang der Woche und der Wodka hilft da bestimmt auch.

Dann wird die Musik hinter mir allmählich leiser und die leeren, dunklen Straßen verschlingen mich.
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Als ich am nächsten Morgen endlich meine Augen aufbekomme, steht die Sonne schon hoch am Himmel und in meinem Kopf pocht es, während mein ganzer Körper einfach nur wehtut. Wenn ich es nicht besser wüsste, könnte man meinen, ich hätte es letzte Nacht so richtig krachen lassen. Aber das ist natürlich nicht wahr.

Der Heimweg gestern Abend hat viel länger gedauert, als ich zugeben will. Ich hätte mir ein Taxi rufen sollen, aber die Stille tat gut und so bin ich einfach immer weitergegangen.

Mein Handy habe ich ignoriert, aus Angst, das Video könnte noch mal auftauchen. Das war echt hart. Und es sollte mir egal sein. Aber ich kann nicht aufhören, mich zu fragen, ob Letty es schon gesehen hat. Und auch das sollte mich nicht jucken.

Murrend drehe ich mich um und vergrabe mein Gesicht in meinem Kissen. Was zum Teufel stimmt denn mit dir nicht?

Ich taste neben meinem Bett herum, finde meine Hose von gestern Abend und hole mein Handy heraus.

Wie nicht anders erwartet ist mein Bildschirm voller Benachrichtigungen von Leuten, die mich in dem Video markiert haben. Ich lösche sie alle und schaue auf die Uhr.

Fast zwei.

Ich lege mich wieder hin und starre an die Decke.

Das Spiel fängt schon bald an. Eigentlich wäre ich jetzt auch mit den Jungs in der Umkleidekabine, wo der Coach ihnen wahrscheinlich gerade einschärft, die Saison so anzufangen, wie sie enden soll.

Letztes Jahr haben sie die Meisterschaften gewonnen und es gibt keinen Grund, warum das dieses Jahr nicht wieder passieren sollte. Auch wenn es wahrscheinlich besser wäre, wenn ich auch am Start wäre, statt mich hier in meinem Selbstmitleid zu suhlen.

Ein Teil von mir will sich das Spiel anschauen. Aber ein noch größerer Teil will sich einfach nur verstecken. Was bringt es mir, wenn ich selbst nicht mitspielen kann?

Statt aufzustehen, ins Stadion zu gehen und mein Team anzufeuern, schleppe ich mich auf der Suche nach Kaffee aus dem Bett.

Im Haus ist es ganz still. Kein Wunder. Ich habe irgendwann nachts die Tür gehört, aber ich habe keine Ahnung, ob sie mittlerweile alle zurück sind.

Ich verkrieche mich wieder in meinem Zimmer, bevor ich noch mit jemandem sprechen muss, schnappe mir meinen Laptop und setze mich an meine Hausaufgaben.

Ich verliere mich in meinem Literaturaufsatz für nächste Woche und bemerke gar nicht, wie die Zeit vergeht, als meine Tür irgendwann weitaufgerissen wird.

„What the fuck, Dev?”, blaffe ich und sehe zu ihm hoch, wie er da mit großen Augen in der Tür steht.

„Was denn? Du holst dir da gerade keinen runter oder so“, sagt er so, als sei das der einzige Grund, aus dem es mich stören könnte, dass jemand hier einfach so reinplatzt. „Ich hab eh schon alles gesehen, Mann.“

„Was zum Teufel willst du?“, frage ich und knalle frustriert meinen Laptop zu. Ich war schon fast fertig, verdammt.

„Du musst auf der Stelle runterkommen.“

„Warum? Steht das Haus in Flammen?“

„Nein. Nur … mach einfach einmal das, was man dir sagt.“

„Okay. Alter.“

Ich erhebe mich vom Bett, streiche mir das Haar aus dem Gesicht, fahre mir über die Augenbraue und folge ihm nach unten.

„Ich schwöre bei Gott, wenn ich dir dabei helfen muss, irgendeine Sex-Orgie zu beseitigen, raste ich aus.“

„Keine Sex-Orgie. Na ja … zumindest hat die nicht hier stattgefunden. Aber das Mädchen, das sich gestern Abend an dich rangemacht hat, war echt wild im Bett.“

„Will ich gar nicht wissen.“

„Da hast du dir echt was durch die Lappen gehen lassen, Mann.“

„Schön, dass ich dir weiterhelfen konnte.“

„Helfen?”, fragt er und klingt dabei ganz schön angepisst. „Ich brauch sicher nicht deine Hilfe, damit mich eine flachlegt.“

„Passt schon. Und was soll ich jetzt hier?“, frage ich und sehe mich im leeren Wohnzimmer um.

„Nicht hier drin. Draußen.“

„Wenn das wieder so ein …“

„Komm einfach mit. Das lohnt sich, versprochen.“

„Na gut.”

Ich gehe den Gang entlang zur Haustür, reiße sie weit auf und versuche, mich seelisch auf den Bullshit, der mich auf der anderen Seite erwarten mag, vorzubereiten.

Das wäre ja nicht das erste Mal – und auch ganz sicher nicht das letzte – dass Devin mir irgendeinen beschissenen Streich spielt. Ich weiß, dass es ihn ankotzt, dass ich so durchhänge, aber damit muss er jetzt eben klarkommen.

Ich hebe den Blick von der Türschwelle und reiße schockiert die Augen auf.

„Verdammte Scheiße. Ist das …“

„Jep.” Ich höre an seiner Stimme, dass er lächelt.

„Verdammte Scheiße”, wiederhole ich und renne aus dem Haus, wobei ich ganz vergesse, dass ich keine Schuhe trage und in Einfahrt voller verdammter Kieselsteine ist. „Au, Scheiße.”

„Hier.” Devin wirft mir ein paar Schlappen, die neben der Tür stehen, zu und ich schlüpfe hinein und gehe darin auf etwas zu, von den ich nicht gedacht hätte, es je wiederzusehen.

Ich lasse meine Finger über die makellose, metallisch grau-blaue Motorhaube gleiten und kann nicht glauben, was ich da sehe.

„Soll ich euch vielleicht einen Moment allein lassen?“, fragt Devin, während ich weiter um mein Auto herumgehe und meine Hand über den Lack gleiten lasse.

Ich ignoriere ihn, weil ich viel zu verwirrt bin, als dass ich ihm jetzt antworten könnte.

„W-wie? Wie ist das hier möglich?“ Ich sehe mir das Nummernschild auf der Rückseite an. Ja, das hier ist mein Auto.

„Du meinst … du hast das nicht selbst angeleiert?“

„Sehe ich etwa aus, als hätte ich davon gewusst?“

„Nein, du siehst aus, als müsstest du den Wagen jetzt erst mal in die Garage fahren und dann das Tor hinter euch zuziehen.“

Ich zeige ihm den Mittelfinger.

„Ich war das hier nicht. Ich dachte, der Wagen sei hinüber.“

„Na ja, da hat sich auf jeden Fall jemand total ins Zeug gelegt, ich finde nämlich, er sieht super aus.“

Ich weiß, der LKW hat mich nur hinten erwischt, aber Kyle hat gesagt, mein Auto wurde abgeschleppt und sei ein Totalschaden.

„Ja”, sage ich leise, gehe weiter um mein Auto herum und inspiziere die Stelle, an der der LKW mich erwischt hat.

Es ist alles perfekt. Als sei es nie passiert.

Als ich bei der Fahrertür ankomme, mache ich sofort auf und steige ein. Ich atme ganz tief ein und genieße den frischen Duft – es riecht nach sauberem Auto. Ich kann einfach nicht aufhören, zu grinsen.

Vielleicht ist doch nicht alles im Eimer.

Ich schließe die Augen, lehne mich einen Moment lang zurück und versuche, das Ganze sacken zu lassen.

Kopfschüttelnd stelle ich fest, dass Devin wieder im Haus verschwunden ist – wahrscheinlich, um mir die Privatsphäre zu gönnen, mit der er mich schon die ganze Zeit aufzieht.

Erst als ich mich nach rechts drehe, um das restliche Innenleben meines Autos zu inspizieren, entdecke ich einen weißen Umschlag auf dem Beifahrersitz.

Ich hebe ihn hoch und sehe ihn mir genauer an, aber als mein Blick auf die Handschrift fällt, beginnt meine Hand sofort, zu zittern.

Letty.


KAPITEL NEUN



Letty

Mit Ella und Violet an meiner Seite gehe ich auf das Delta-Haus zu und fühle mich so gut wie schon lange nicht mehr.

Unter meinem enganliegenden schwarzen Kleid trage ich den Badeanzug, den die Mädels mir aufgeschwatzt haben, dazu ein paar riesige Creolen, eine unauffällige Halskette und lächerlich hohe Sandalen.

Ich fühle mich so wie früher und das ist ein verdammt tolles Gefühl.

Dazu kommt der Fireball-Schnaps, den wir getrunken haben, als wir uns fertig gemacht haben und der epische Sieg der Jungs heute Nachmittag und ich fühle mich, als könnte ich fliegen.

„Lasst uns feiern”, schreit Ella, reißt die Arme in Luft und schwingt die Hüften, als wir das Haus betreten und der Beat droppt.

„Ihr beiden geht schon mal tanzen und ich hol uns was zu trinken“, biete ich an und ziehe dann auf der Suche nach der Küche durch das volle Haus.

Ich schnappe mir drei rote Plastikbecher, fülle sie mit Wodka und Soda und bahne mir dann den Weg zurück zu den Mädels, wobei ich versuche, nichts zu verschütten.

Lüsterne Blicke folgen mir, während ich mich durch die Menge boxe, ich erkenne ein paar Gesichter aus den Vorlesungen, aber niemand hält mich auf.

„Hier bitte schön”, rufe ich den Mädels zu, als ich mich im Wohnzimmer, wo die beiden tanzen, zu ihnen geselle.

„Ist das Team schon da?“

„Nee.”

„Gut, ich liebe den Moment, wenn sie nach einem Sieg auf der Party aufkreuzen.“

Ich lächle und bin so stolz auf das, was Luca und Leon da heute Nachmittag erreicht haben, dass mir die Brust schwillt.

Wir trinken, tanzen und lachen, während wir auf die Ankunft des Teams warten, aber sie scheinen es mit ihrer Ankunft absolut nicht eilig zu haben.

„Ich muss kurz aufs Klo und dann müssen wir dringend raus. Der Pool ruft“, schreit Violet und löst sich von uns.

„Wir kommen mit, oder, Let?“

„Klar.“

Wir werfen unsere mittlerweile leeren Becher in den Müll, gehen nach oben und stellen uns in die Schlange vor dem Klo.

Zum Glück geht es aber schnell und keine zehn Minuten später führen die Mädels mich auch schon nach draußen.

„Oh mein Gott, warum sind wir nicht sofort hier raus gegangen?“, frage ich und sehe mich auf der hawaiianisch aussehenden Terrasse um.

Ich sehe Strandhütten, eine Bar, an der Cocktails aus Kokosnüssen serviert werden, Mädels – und Jungs – in Grasröcken und einen Pool, in dem es vor Studenten nur so wimmelt. Alle haben Spaß, während dieselbe Musik wie drinnen durch die Lautsprecher, die hier überall stehen, dröhnt. Lichterketten zieren den Zaun, der das gesamte Grundstück von den umliegenden Gärten abgrenzt, und ich sehe auch welche ganz hinten in den Bäumen blinken.

Ich sehe mich mit heruntergeklappter Kinnlade um und versuche, den Anblick auf mich wirken zu lassen. Als ich gehört habe, dass das hier eine Pool-Party wird, habe ich alles erwartet, aber das hier mit Sicherheit nicht.

„Verstehst du jetzt, warum du einen Badeanzug brauchst?“

„Ja, voll.” Und wenn ich ehrlich bin, fühle ich mich im Vergleich zu den anderen im Moment ein wenig overdressed.

„Dann kommt, worauf warten wir noch?“, fragt Violet, legt ihre Tasche auf den Tisch neben uns und schlüpft aus ihrem Kleid, was einige der herumstehenden Jungs extrem freut.

„Runter damit, Kleine”, schreit jemand, woraufhin sie sich sofort zu dem, der das gerade gesagt hat, umdreht und ihn an den Schultern packt.

Im Haus bricht lauter Jubel aus und ein breites Grinsen zuckt um Ellas Lippen.

„Die Jungs sind da.”

Wie ein Blitz reißt sie sich das Kleid vom Leib und lässt es auf den Tisch fallen. Sie will sich gerade das Haar glattstreichen, als Brax und West aus dem Haus gerannt kommen, sich auf sie stürzen und dann zu dritt in den Pool fallen.

Ich muss laut loslachen, als die Jungs sie herumwerfen, als sei sie eine Puppe.

„Komm, Kleine. Zieh dich aus. Zieh dich aus“, schreit sie, als die Jungs ihr eine Verschnaufpause gönnen.

West und Brax drehen sich zu mir und feuern mich mit ihr an, bis fast alle Augen auf mich gerichtet sind.

Unter den ganzen Blicken wird mir ganz heiß und ich bin sehr dankbar für den ganzen Alkohol, den ich im Blut habe, denn der gibt mir das Selbstvertrauen, das ich brauche, um meine Tasche neben die von Ella und Violet auf den Tisch zu legen und mein Kleid langsam über meinen Körper nach unten gleiten zu lassen.

„Ja, Kleine”, schreit Ella, während die Jungs pfeifen, und auf einmal ist es mir nicht mehr peinlich, so viel Haut zu zeigen.

„Oh Gott, verdammte Scheiße”, höre ich eine tiefe Stimme hinter mir rufen, woraufhin es mir eiskalt den Rücken runterläuft.

Ich fahre herum, sehe Luca an und werfe mich ihm quasi in seine Arme.

„Glückwunsch”, kreische ich ihm ins Ohr, sodass er einen Schritt nach hinten macht.

Er legt seine Hände um meine Taille und seine Hitze geht sofort auf mich über.

„Danke, war ein gutes Spiel.“

„Gut? Du warst der Hammer.“

„Du hast mich beobachtet?”

„Ich beobachte dich immer bei deinen Spielen, du Dummi.“ Ich gebe ihm einen Klaps auf die Schulter. Ich beobachte ihn und Leon immer, wenn sie spielen. Wo soll ich auch sonst hinschauen? Ich bin schließlich kein großer Football-Fan.

Erst als ich mit dem Rücken gegen die Hauswand stoße, bemerke ich, dass wir uns in Bewegung gesetzt haben.

„W-was machst du?”, frage ich, als mir klar wird, dass ich zwischen ihm und der Wand gefangen bin.

Er lässt seine Augen kurz zwischen meinen hin- und hergleiten und dann über einen Körper wandern.

Unter seinem Blick beginnt mein Herz zu rasen und da mein Gesicht sowieso schon feuerrot ist, breitet sich die Röte jetzt auch noch auf meiner Brust aus.

„L-Luc?“

Als er mir wieder in die Augen sieht, ist das Grün aus seinen Augen beinahe komplett verschwunden und stattdessen sind sie jetzt dunkelbraun, wie immer, wenn er aufgeregt, betrunken oder … geil ist. 

Mir läuft das Wasser im Mund zusammen und ich schlucke schnell, denn mein Körper reagiert auf seine Nähe und seinen total männlichen Duft, während mein Gehirn versucht, sich zusammenzureißen.

„Zieh dich wieder an.” Seine Stimme ist so tief, dass ich ihn kaum verstehe.

„Was? Bist du verrückt, wir sind doch auf einer Pool-Party.“

Ich sehe an ihm runter und bemerke, dass er eine blau-weiß gestreifte Badehose trägt, was beweist, dass er ganz genau wusste, um was für eine Party es sich hier handelt.

„Ich weiß. Aber du kannst hier nicht so rumlaufen.“

Ich blicke erst an mir herunter und dann wieder zu ihm hoch.

„Gefällt dir das etwa ...”

„Stell keine Fragen, für deren Antwort du noch nicht bereit bist, Let.“

Er macht einen Schritt auf mich zu und ich spüre die Hitze, die von seinem Körper ausgeht, deutlich, denn er stützt sich mit der Hand an der Wand neben meinem Kopf ab.

„O-okay.”

Wir sehen einander in die Augen und etwas, das ich so nicht kenne, knistert da zwischen uns.

„Luc, Mann. Lass das Mädel in Ruhe und komm was trinken, verdammt“, donnert eine Stimme hinter ihm, aber ich kann nicht sehen, wer da spricht, weil Luca mir mit seinem riesigen Körper die Sicht versperrt.

„Wenn du nicht willst, dass ich irgendeinem von den Wichsern hier heute noch die Nase breche, ziehst du dein Kleid am besten ganz schnell wieder an.“

„Sei nicht so ein Neandertaler. So knapp ist mein Badeanzug jetzt auch wieder nicht.“

Er schüttelt den Kopf: „Nein, als du ihn mir gezeigt hast, sah er knapp aus. Aber jetzt, wo du ihn trägst, ist er sündig.“

„Luc“, schaltet sich der andere Typ wieder ein und diesmal macht Luca einen Schritt zurück und ich erkenne, wer da auf ihn wartet.

Colt sieht seinen Captain an und verdreht die Augen und als ich über seine Schulter blicke, steht da Leon und schaut mich an, als wolle er mich verschlingen.

Dieser Badeanzug war eine wirklich miese Idee.

Mit einem letzten Blick in meine Richtung marschiert Luca rüber zu Colt und lässt sich von ihm ins Haus führen. Luc bleibt ganz kurz stehen, um irgendwas zu seinem Bruder zu sagen und dann drehen sich beide um und schauen mich an.

Luca verschwindet im Haus, aber Leon hält seinen Blick fest auf mich gerichtet.

Eine Sekunde später macht er ein paar Schritte in meine Richtung und lässt seine Augen über meinen Körper wandern.

Kurz bevor er stehen bleibt, schüttelt er den Kopf und grinst mich wissend an.

„Was? Ist doch nur ein Badeanzug“, sage ich und reiße die Arme in die Luft. „Ich bin genauso angezogen wie alle anderen Mädels auch.“

„Ich weiß, Cupcake.” Er schließt mich in die Arme und ich bin ihm dankbar für seinen Beistand.

„Du warst heute auf dem Feld echt der Hammer.“

„Ich bin froh, dass es so leicht aussah, aber leider fehlt uns ein Spieler.“

Seine unausgesprochenen Worte verschlagen mir die Sprache.

„Oh?“

„Ich hasse den Penner zwar, aber er ist eine Bereicherung für unser Team.“

„Der kommt schon bald wieder. Er ist so stur, der lässt sich das Spielen nicht länger als es unbedingt sein muss, verbieten.“

„Danke, Mann”, sagt Leon, lässt von mir ab und nimmt zwei Drinks von einem der Erstsemester entgegen, der auch auf der Party vor zwei Wochen schon als Butler herhalten musste.

„Danke“, sage ich und nehme ihm einen der Becher ab.

„Komm, jetzt amüsieren wir uns.“

Leon nimmt meine Hand und führt mich zu einer freien Liege. Ich setze mich, meine Beine immer noch auf dem Boden, doch er zieht mich zwischen seine Beine und legt seine Arme um meine Hüfte, sodass mir nichts anderes übrigbleibt, als mich an ihn zu lehnen.

Anders als sein Bruder hat er mich zwar nicht aufgefordert, mein Kleid wieder anzuziehen, aber irgendwas sagt mir, dass er mich so in die Arme schließt, damit niemand zu viel von mir sieht.

Keiner der anwesenden Jungs schaut zu mir. Ich sehe mich in der Runde um und mir fällt auf, dass die meisten sich sogar von mir abgewendet haben. Dafür durchbohren mich die Mädels alle mit ihren Todesblicken, weil ich einen ihrer geliebten Kings für mich allein beanspruche.

„Dir ist schon klar, dass ich keinen Babysitter brauche.“

„Ich hänge einfach nur mit einer Freundin ab, das wird ja wohl noch erlaubt sein.“

„Nicht, wenn du dabei Hintergedanken hast.“

„Ich …“

„Nicht“, sage ich und lasse ihn gar nicht erst aussprechen.

Die beiden sind vielleicht manchmal ein bisschen viel, aber, um ehrlich zu sein, sitze ich lieber hier mit Leon, als von einem der anderen Typen hier angegraben zu werden.

„Wo warst du die ganze Woche über? Es kam mir fast so vor, als wärst du mir aus dem Weg gegangen.“ Kaum habe ich diese Frage ausgesprochen, da spüre ich, wie seine Arme sich um mich herum verkrampfen. „Warte?“, frage ich und drehe mich zu ihm um, damit ich ihm in die Augen schauen kann. „Bist du mir aus dem Weg gegangen?“

„Nein, bin ich nicht“, antwortet er ehrlich und hält dabei den Blickkontakt. „Du weißt mit Sicherheit, was zwischen Luc und mir am Wochenende vorgefallen ist. Ich wollte euch einfach ein wenig Freiraum lassen.“

„Also habt ihr euch meinetwegen geschlagen.“ Seufzend erinnere ich mich an den blauen Fleck auf Lucas Wange. „Weil ich dich geküsst habe?“

„Nein, Let“, sagt er und verschlingt unsere Finger ineinander. „Da hatte sich einiges angestaut. Wir mussten einfach mal Dampf ablassen. Mach dir deshalb keinen Kopf.“

„Tue ich aber. Ich will nicht, dass ihr euch schlagt.“

„Wir sind Brüder“, sagt er sachlich, „so was kommt vor.“

„Ich weiß“, murmle ich und denke an all die Male, als die beiden sich in der Highschool geschlagen haben, zurück.

„Leer?“, fragt er und deutet auf meinen Becher.

„Jep.“

„Dann los, lass uns Party machen. Wir müssen unseren Sieg feiern.“

Wir tanzen und trinken und irgendwann falle ich Brax und West in die Hände – kurz nachdem Ella auf mysteriöse Art und Weise verschwunden ist und von Colt fehlt auch jede Spur. Und irgendeine Rothaarige zwinkert Leon zu und beansprucht seine ganze Aufmerksamkeit, auch wenn klar ist, dass er absolut kein Interesse hat.

Luca sitzt zusammen mit ein paar anderen Spielern, darunter auch mein Bruder, auf der Veranda. Ich spüre seine Augen die ganze Zeit deutlich auf mir, obwohl ich im Moment nur mit Freunden abhänge. Jedes Mal, wenn unsere Blicke sich treffen, knistert es zwischen uns, allerdings kommt er trotzdem nicht zu uns rüber. Stattdessen sitzt er einfach nur grimmig auf seinem Stuhl und kippt sich einen Drink nach dem anderen rein.

Irgendwann gelingt es mir dann, mich aus den Fängen der Jungs zu befreien, ich schnappe mir eins von den Handtüchern, die praktischerweise zusammengerollt auf einem der Tische vor den Bäumen hinten im Garten liegen, trockne mich ab und verkrieche mich im Schatten, wo ich den anderen beim Feiern zusehen kann.

Hinter mir raschelt irgendwas, aber ich denke mir nichts dabei und sehe stattdessen Brax, West, Zayn und ein paar anderen Jungs dabei zu, wie sie mit Anlauf in den Pool springen und alle Umstehenden komplett durchnässt werden.

Ich muss lachen, doch dann spüre ich, wie sich etwas hinter mir bewegt, ich komme aber nicht dazu, nach Hilfe zu rufen, denn auf einmal legt sich eine Hand auf meinen Mund und ein Arm um meine Taille und ich werde zwischen die Bäume gezogen.

Die ganze Luft entweicht aus meiner Lunge, als ich gegen einen Baum gedrückt werde und in ein Paar mir wohlbekannte blaue Augen blicke.

„Hast du Spaß?“, fragt er vor Wut kochend und lässt den Blick langsam von meinen Augen über meinen Körper nach unten wandern. Es ist dunkel hier draußen, also kann er wahrscheinlich kaum was sehen, aber irgendwie habe ich das Gefühl, dass er mich schon eine ganze Weile beobachtet und genau weiß, was ich trage. „Dreckige kleine Hure“, knurrt er und meine Klitoris steht sofort unter Strom.

Wie macht er das bloß?

Ich verkneife mir eine Antwort. Das würde sowieso nichts bringen, denn seine Hand liegt immer noch auf meinem Mund.

„Ich hab dich beobachtet …“, wusste ich es doch. „Wie du dich von denen begrapschen lassen hast.“

Ich zucke mit den Achseln und wende den Blick von ihm ab, als sei mir das total egal. Ist es auch.

Er macht einen Schritt auf mich zu und ich spüre seinen Atem überall auf meiner Haut und bekomme sofort eine Gänsehaut.

Seine wütenden, kalten Augen starren in meine, aber ich bleibe stark. Der Alkohol in meinem Blut spendet mir immer noch Selbstvertrauen.

„Warum?“, faucht er. „Warum hast du das gemacht?“

Als er seine Hand auf meinem Hals hinunterwandern lässt, glaube ich immer noch, dass er damit die Jungs und die Party meint, aber die haben ja eigentlich gar nichts gemacht. Es dauert ein paar Sekunden, bis mein Hirn begreift, was Sache ist.

Dann ist mir auf einmal alles klar, ich habe heute Nachmittag nämlich die Nachricht erhalten, dass sein Auto so gut wie neu bei ihm zu Hause abgeliefert wurde.

„Warum nicht?“, frage ich, woraufhin ein Muskel, den ich noch nicht oft gesehen habe, in seiner Schläfe zu zucken beginnt.

„Von dir will ich nichts haben.“ Seine Stimme ist tief und ernst und ich kann mir nicht helfen, es fühlt sich so an, als müsse er sich gerade wirklich beherrschen. Seine Finger verkrampfen sich um meinen Hals und seine Augen wandern auf meine Lippen.

Da ich Lust habe, ihn zu provozieren, strecke ich die Zunge raus und fahre mir damit über die Unterlippe.

„Was hast du jetzt vor, Kane? Willst du mich bestrafen und dann komplett abgefuckt wieder auf die Party zurückschicken?“

Bei meinen Worten beginnt er, laut zu knurren.

„Die wollen mich sowieso schon alle flachlegen. Jetzt stell dir mal ihre Gesichter vor, wenn ich aus dem Gebüsch gestolpert komme, nachdem du mit mir fertig bist.“

Ich sollte so was nicht sagen, aber ich scheine jegliche Kontrolle über meinen Mund verloren zu haben und kann einfach nicht aufhören.

„Ist das nicht das, was du willst? Dass die alle, Luc und Leon, wissen, dass ich dir gehöre?“

„Prinzessin.“ Sein warnender Tonfall würde die meisten anderen Mädels wahrscheinlich in Angst und Schrecken versetzen, aber ich kenne Kane. Er mag wütend sein und böse Absichten haben, doch im Moment sitze ich am längeren Hebel.

„Also, was hat der große, starke Mann jetzt vor?“

Er streckt die Hand aus, greift in den Stoff meines Badeanzuges und zieht so heftig daran, dass er mir bis zur Taille herunterrutscht.

Seine große, raue Hand greift nach meiner Brust und knetet sie auf köstlich schmerzhafte Weise.

„Oh Gott“, wimmere ich, als er so heftig in meine Brustwarze kneift, dass es wehtut.

Er macht weiter, während sich in meinem Unterleib alles zusammenzieht.

„Hab ich dir erlaubt, das hier zu genießen?“, blafft er und drückt mich mit seinen Knien mit dem Rücken an den Baumstamm, sodass ich seine Erektion ganz deutlich an meinem Bauch spüren kann.

„Kane“, stöhne ich, als er die andere Hand auch noch dazu nimmt und mich so lange bearbeitet, dass ich mich frage, ob das, was er da gerade mit mir macht, vielleicht schon ausreicht, um mich zum Orgasmus zu bringen.

„Nein“, blafft er. Aber ich habe keine Ahnung, was er mir da gerade verbietet? Es zu genießen?

Er senkt den Kopf und beißt mir von der Seite in die Brust und ich schreie auf, denn mein gesamter Oberkörper steht in Flammen, als er seine Zähne in mir versenkt.

Meine Finger finden den Weg in sein Haar und ich ziehe so heftig daran, bis ich mir sicher sein kann, dass es wehtut. Ich würde ja sagen, ich versuche, seinen Kopf nach unten zu drücken, als er von meinen Brüsten ablässt, aber ich glaube nicht, dass ich die Kraft habe, ihn festzuhalten, egal, wie viel Mühe ich mir auch gebe.

„Oh fuck“, entfährt es mir leise, als er seine Zähne in meine Brustwarze rammt. Der Schmerz nimmt mich ganz ein und meine Brust pulsiert so sehr, dass ich mich frage, ob er mir das verdammte Ding gerade abgebissen hat. Doch als er seine Hand unter den Stoff, der mich noch bedeckt, gleiten lässt und meine klatschnasse Muschi findet, ist das schnell wieder vergessen.

„Ich hab dir doch verboten, das hier zu genießen, verdammt“, murmelt er an meiner Brust.

„Nein, hast du nicht“, sage ich schwer atmend. „Fuck“, rufe ich, als er zwei Finger in mich einführt. Er streichelt mich von innen und tastet sich zu meinem G-Punkt vor. „Scheiße, scheiße, fuck.“

Er legt seine Lippen an meinen Hals und saugt so stark daran, dass ich bestimmt blute.

„Kane“, schreie ich, als mein Orgasmus zum Greifen nahe ist, doch kurz bevor ich mich fallen lasse, zieht er seine Finger aus mir heraus und dreht mich um.

„Warte“, donnert er, während ich mich am Baumstamm festhalte und er mir den Badeanzug bis zu den Knien herunterzieht.

Ich kann mich kaum auf den Beinen halten und höre, wie er sich mit einem lauten Geräusch die Hose auszieht.

Ein paar Sekunden später schiebt er meine Beine weiter auseinander und fährt mit seiner Spitze durch meine Nässe.

Mir entfährt ein Stöhnen, aber ich kann mir ein lautes Flehen gerade noch verkneifen.

„Ich nehme dich ohne Gummi, Prinzessin.“

Bevor ich begreife, was er da gerade gesagt hat, macht er auch schon einen Satz nach vorn.

„Oh fuck“, schreie ich, als meine Arme wegknicken und ich mit dem Gesicht voran gegen den Baum knalle.

Die harte Rinde reißt mir die Wange auf, bevor er mich abfangen kann, und er greift mir so fest in die Hüfte, dass ich mir sicher sein kann, dass die blauen Flecken, die gerade erst verblasst sind, wieder deutlich sichtbar sein werden.

Er stößt immer und immer wieder zu und dringt dabei so tief in mich ein, dass es wehtut, aber das bringt mich meinem Höhepunkt näher denn je.

„Kane, Kane“, stammele ich hervor.

„Halt. Die. Klappe“, bringt er zwischen seinen Stößen hervor. „Alles gelogen. Alles, was du sagst, ist gelogen.“

„Nein“, widerspreche ich, woraufhin ich einen kräftigen Klaps auf den Hintern kassiere.

„Glaubst du etwa, dass du mein Auto wieder in Ordnung gebracht hast, macht alles wieder gut? Alles, was du mir angetan hast? Die ganzen Lügen, Intrigen und Schmerzen?“

„Nein, Kane. Nein, ich hab nie …“

„Aufhören“, brüllt er und nimmt mich so heftig, dass mein Orgasmus mich ohne Vorwarnung überkommt.

Ich rufe irgendwas, auch wenn ich keine Ahnung habe, was ich da gerade sage, während eine Welle der Lust die nächste jagt, meine Muskeln ganz schwach werden und ich komplett den Verstand verliere.

Ich bekomme am Rande mit, wie er einen Moment lang hinter mir erstarrt, bevor er ein tiefes Stöhnen von sich gibt und sein Schwanz wie wild in mir zuckt und mich mit seinem Samen füllt.

Ich denke daran, was passiert ist, als wir das das letzte Mal gemacht haben und mir rutscht das Herz in die Hosentasche.

Ich fühle die Tränen in meinen Augen, während die Erinnerung droht, ganz von mir Besitz zu ergreifen.

Als er fertig ist, löst er den Griff von meiner Hüfte und ich sacke auf dem Boden vor seinen Füßen zusammen. Meine Hände und Füße tun ganz schön weh, aber das ist gar nichts, verglichen mit dem Schmerz, der mir die Brust entzweit.

Ich versuche, aufzustehen, ziehe mir den Badeanzug über den Hintern nach oben und rutsche aus.

Er hat sich schon wieder angezogen und starrt mich nun mit einem bitterbösen Blick an.

„Halt dich aus meinen Angelegenheiten raus, Prinzessin.“

„So, wie du dich aus meinen raushältst?“

Er macht einen Schritt auf mich zu, aber wenn er denkt, ich gebe nach, hat er sich gewaltig geschnitten.

Ich kreische, als er seine Hand ausstreckt, mich am Hals packt und vom schmutzigen Boden hochhebt. Sein Kiefer knackst, während er mich anstarrt und seine Augen dann wieder zu meinen Lippen wandern lässt.

„Küss mich“, knurre ich, „wenn du dich traust.“

„Fick dich“, mault er, lässt mich fallen und verschwindet in der Dunkelheit.

„Verdammte Scheiße“, flüstere ich und greife mir mit zitternden Fingern an den Hals, an die Stelle, wo er gerade noch seine Finger hatte. „Fuck.“

Auf einmal nehme ich den Lärm der Party, die nur ein paar Meter von mir entfernt steigt, wieder wahr und auf einen Schlag holt mich die Realität wieder ein.

„Was hab ich da gerade getan?“

Es dauert gute fünf Minuten, bis ich meinen Körper wieder soweit unter Kontrolle habe, dass ich mich traue, aufzustehen, ohne direkt wieder umzufallen.

Ich rücke meinen Badeanzug zurecht, damit man nicht zu viel sieht, aber mir ist absolut klar, dass ich nicht einfach wieder auf die Party zurückgehen kann, als sei nichts gewesen.

Ich bin voller Matsch, habe aufgeschürfte Knie, einen Kratzer auf der Wange und wahrscheinlich auch tiefrote Abdrücke auf der Brust und dem Hals.

Wenn Luca oder Leon – oder sonst einer der Jungs – mich so sehen, ist alles zu spät.

Wahrscheinlich ist das nicht die beste Idee, aber mit dem ganzen Alkohol im Blut und nach diesem weltbewegenden Orgasmus, von dem mir immer noch die Knie weich sind, mache ich einfach auf dem Absatz kehrt und haue ab.

Die ganzen Zweige und Steinchen tun weh, aber ich schätze, die sind das kleinere Übel, und so bahne ich mir den Weg in die Richtung, in der ich die Straße vermute.

Wir sind nicht weit vom Campus entfernt, das müsste ich in ungefähr zwanzig Minuten schaffen. Wenn ich Glück habe, entführt mich vielleicht jemand auf dem Weg und erlöst mich von meinem Leid.

Ich schüttele den Kopf über meine dunklen Gedanken und gehe aufrechter, als ich die Straßenlaternen hinter den Bäumen leuchten sehe.

Ich sag den anderen einfach, ich hätte zu viel getrunken und jemand hat mich nach Hause gefahren.

Ich denke an meine Tasche, mein Handy und meinen Geldbeutel, die neben dem Pool auf einem Tisch liegen und halte plötzlich inne. Aber deshalb drehe ich jetzt nicht extra um.

Als ich den Gehweg betrete, verziehe ich vor Schmerz das Gesicht. Der Boden ist jetzt zwar ebener, aber die Kieselsteinchen tun genauso weh wie die Äste auf dem Waldboden.

Ich gehe so schnell ich kann die Straße runter und halte die Luft an, bis ich um die Ecke gebogen bin und das Haus, in dem die Party stattfindet, außer Sichtweite ist.

Ich streiche mir das Haar aus dem Gesicht und gehe erhobenen Hauptes weiter, auch wenn ich mich kein bisschen so selbstbewusst fühle, wie ich tue.

Zum Glück ist die Straße leer, als ich an den ganzen Häusern vorbeigehe. Keine Ahnung, wie spät es ist, aber in vielen brennt kein Licht mehr. Ich werfe einen Blick über meine Schulter. Die Leute, die hier wohnen, sind wahrscheinlich alle auf der Party, die ich gerade verlassen habe.

Ich höre einen Motor aufheulen und bin sofort wie erstarrt. Mein Herz beginnt, zu rasen, aber ich weigere mich, mich umzudrehen, denn dann hält der Fahrer auf jeden Fall an und sagt oder tut irgendwas.

Dass hier fast überall Studenten leben, ist bekannt und wahrscheinlich ist es auch schon mal vorgekommen, dass ein Mädchen nur in einem Bikini bekleidet sich nach einer wilden Party nach Hause schleppt, aber wenn mich jemand sieht, muss ich nicht unbedingt mitbekommen, wenn mich jemand sieht.

Zum Glück fährt das Auto dann auch ohne großes Theater an mir vorbei, auch wenn ich mir gar nicht vorstellen will, was die Insassen über meinen Aufzug gesagt haben. Bestimmt haben sie mich ausgelacht.

Als ich das nächste Mal höre, wie sich ein Auto nähert, breche ich nicht sofort in Panik aus. Allerdings hätte ich da vielleicht vorsichtiger sein sollen, denn ich höre, wie es langsamer wird.

Wahrscheinlich nur ein paar Jungs, die sich an meinem beinahe nackten Körper ergötzen. Ich gehe weiter.

Ich drehe mich zwar immer noch nicht um, gehe aber schneller und das Auto macht keinerlei Anstalten, mich zu überholen.

Mein Atem beschleunigt sich und ich fange am ganzen Körper an, zu zittern, während die Angst, dass man mich entführen könnte, auf einmal wieder total präsent ist. Aber irgendwie habe ich das Gefühl, dass das fast zu schön wäre, um wahr zu sein. Wahrscheinlich ist das nur wieder Kane, der mir sagen will, dass ich aussehe wie eine Hure.

Weil es das wahrscheinlichste Szenario ist, gehe ich einfach weiter. Doch dann höre ich, wie jemand hinter mir eine Autotür zuknallt und ich bekomme beinahe einen Herzinfarkt. Ich will gerade losrennen, als sich zwei Arme um mich legen und ich an eine starke Brust gedrückt werde.

Ich schreie, aber mein Schrei wird von einer großen Hand gedämpft. Eine Hand, die nicht zu Kane gehört, so viel steht fest.

Ich schlage mit Armen und Beinen um mich und versuche, die Person, die mich festhält, zu treffen, doch es bringt nichts.

Ich werde umgedreht und auf den Rücksitz einer schwarzen Limousine geworfen.

Als ich das Auto erblicke, sträuben sich mir sofort die Nackenhaare. Es gibt nur eine Person, die in so einem Auto hier aufkreuzen würde, um mich mitzunehmen.

Ich sehe hoch und schaue sofort in die arroganten, bösen Augen von Victor Harris.

„Scarlett, was für eine Überraschung. Du hast sogar schon das Richtige an.“

Ich öffne den Mund und will etwas antworten, doch dazu kommt es nicht, denn ich spüre einen dumpfen Schlag an meiner Schläfe und dann ist auf einmal alles schwarz.
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Als ich wieder zu mir komme, tut mir alles weh, aber am schlimmsten ist mein Kopf.

Ich versuche, die Augen zu öffnen, aber meine Lider sind so schwer, dass es sich beinahe anfühlt, als hätte jemand meine Wimpern zusammengeklebt.

Ich stöhne auf und versuche, gegen die Dunkelheit, die wieder von mir Besitz zu ergreifen droht, anzukämpfen. Doch dann fängt jemand neben mir an, zu sprechen und ich bin sofort hellwach.

„Dad?“, frage ich und zwinge mich dazu, die Augen aufzumachen und nach rechts zu schauen. „Oh mein Gott, Dad“, rufe ich laut, als ich ihn sehe.

Er hat zwei blaue, angeschwollene Augen, eine blutverkrustete Augenbraue, eine aufgeplatzte Lippe und eine schiefe Nase, die gebrochen aussieht.

„Was ist passiert? Wo sind wir? Was ist los?“

Ich erinnere mich an das letzte Gesicht, das ich gesehen habe, bevor alles um mich herum dunkel wurde und mir gefriert das Blut in den Adern.

Victor Harris. 

„Ich habe Zugriff auf Menschen, die du liebst, Scarlett. Vergiss das nicht.“

Das, was er vor zwei Wochen auf dem Rücksitz zu mir gesagt hat, fällt mir auf einmal wieder ein.

„Oh mein Gott“, schluchze ich.

Ich habe versagt und mein Dad muss jetzt dafür bezahlen.

Ich versuche, meine Arme zu bewegen, bemerke aber schon bald, dass sie hinter meinem Rücken gefesselt sind und je angestrengter ich sie zu bewegen versuche, umso tauber werden meine Finger. Ich versuche, mein Bein zu bewegen, doch auch das misslingt mir.

Verdammte Scheiße.

Ich lasse den Kopf kurz hängen, in der Hoffnung, dass mein Hirn dann aufwacht und begreift, was hier eigentlich los ist. 

Ich sehe mich um, kann aber keinerlei Hinweise auf unseren Aufenthaltsort erkennen. Der Raum ist ganz leer und die grauen Wände haben dunkle Flecken. Die schaue ich mir lieber nicht genauer an und wissen, wo die herkommen, will ich schon dreimal nicht.

Links an der Wand neben mir ist ganz oben ein Fenster, aber das wurde zugenagelt und lässt kein bisschen Licht durch. Ich habe keine Ahnung, ob es noch dunkel ist oder ob ich so lange bewusstlos war, dass mittlerweile die Sonne aufgegangen ist.

Ich erinnere mich daran, wie ich in diese Situation gekommen bin und sehe an mir herunter. Jemand hat mir ein schmutziges T-Shirt über den Bikini gezogen. Ich bin mir nicht ganz sicher, ob ich dankbar sein soll oder nicht, denn das Ding riecht, als wäre die Person, die das vor mir anhatte, darin gestorben.

Dann fällt mir zum ersten Mal auf, wie verdammt kalt mir ist und ich fange am ganzen Körper an zu zittern. Die grelle Neonröhre, die auf uns herunterscheint, gibt ein bisschen warm, aber das reicht natürlich nicht aus und schon bald klappere ich mit den Zähnen.

„W-wo sind wir?“

„Ich weiß nicht.“ Dads Tonfall ist so kalt, dass ich mir ein Schluchzen verkneifen muss.

Ich sehe zu ihm rüber, aber er rührt sich nicht. Er hält den Blick starr auf einen bestimmten Punkt vor sich gerichtet, aber mir fällt nichts auf, was seine Aufmerksamkeit auf sich ziehen könnte. Nur Dunkelheit.

„Es tut mir so leid“, flüstere ich, wobei mir fast die Stimme versagt.

„D-dir … dir tut es leid?“ Er dreht sich zum ersten Mal zu mir um und ich kann mir sein Gesicht genauer ansehen und muss mir große Mühe geben, keine Reaktion zu zeigen.

„J-ja- Das ist allein meine Schuld“, weine ist fast.

„Oh, Schatz. Das ist es nicht. Lass dir das nicht einreden.“

„Er … er hat mir einen Auftrag gegeben und ich habe versagt.“

„Er hat was?“, brüllt Dad und seine Stimme hallt im leeren Raum um uns herum wider.

„Das spielt jetzt keine Rolle. Er hat gesagt, dass er sich meine Familie vorknüpft, wenn ich versage und so wie es aussieht, hat er das jetzt wahrgemacht.“

Dad versucht sich, von seinen Fesseln zu befreien.

„Du … du verdammter Wichser“, schreit er und zieht so sehr an den Fesseln um sein Handgelenk, dass ich einen Moment lang befürchte, dass er sich gleich die Hand abreißt.

Ich habe keine Ahnung, womit ich gefesselt bin, aber Dads Hände sind mit Kabelbindern zusammengebunden. Kabelbinder, die ihm ins Fleisch schneiden und eine Blutpfütze auf dem Boden verursachen.

„Beruhig dich“, fordere ich ihn auf.

„Beruhig dich? Wie soll ich mich verdammt noch mal beruhigen, wenn der Wichser mein Baby auf einen verdammten Stuhl gefesselt hat?“ Er sieht mich an und lässt den Blick eine ganze Weile auf meinem Gesicht verweilen. So, wie es wehtut, will ich mir gar nicht erst vorstellen, wie es aussieht. „Und er hat dir verdammt noch mal wehgetan.“

„Ich bin in …“

Er durchbohrt mich mit einem Blick, bei dem es mir sofort die Sprache verschlägt.

„Komm raus und stell dich, du verdammter Wichser.“

Ich starre meinen Dad mit runtergeklappter Kinnlade an. In diesem Moment ähnelt er dem Mann, mit dem ich aufgewachsen bin, kein bisschen. Ich kann wahrscheinlich an einer Hand abzählen, wie oft ich ihn in meinem Leben fluchen gehört habe, aber gerade ist er wie besessen.

Ich sehe mit zusammengekniffenen Augen dabei zu, wie die Spucke aus seinem Mund fliegt und er vor ungehaltenem Zorn am ganzen Körper zittert.

Kenne ich meinen Dad überhaupt?

Schwere Schritte hallen durch den Raum und lassen meinen Dad verstummen und nach nervenaufreibenden dreißig Sekunden erscheint er dann endlich.

Vor Angst läuft es mir eiskalt den Rücken runter und Victor sieht mir direkt in die Augen, bevor er seine Augen langsam über meinen Körper nach unten wandern lässt.

„Wie schade. Mir hat gefallen, wie wenig du anhattest.“

Dads Stuhl gerät ins Schwanken und er versucht ein weiteres Mal, sich zu befreien.

„Beruhige dich, William. Du kannst stolz auf deine Kleine sein. Sieht ganz so aus, als kommt sie nach dir.“

Ich spüre, dass Dad mich anschaut, kann den Blick aber nicht von dem Monster, das mich da anstarrt, abwenden.

„Lass ihn gehen“, fordere ich.

Victor sieht mir einen Moment lang in die Augen, dann bilden sich Fältchen um seine Augen und er bricht in schallendes Gelächter aus.

„Wow, Scarlett. Du hast echt mehr Eier, als ich dir zugetraut habe. Wie schade, dass Mami damals mit dir abgehauen ist. Du hättest mich bestimmt weitergebracht.“ Wieder durchbohrt er mich mit seinem Blick und mir dreht sich vor Ekel beinahe der Magen um.

„Lass sie in Ruhe. Das hier hat gar nichts mit ihr zu tun“, schreit Dad.

„Oh, aber William, natürlich hat es das. Weißt du, du bist nämlich nicht der Einzige, der mich übers Ohr gehauen hat, das habt ihr nämlich beide. Und ihr könnt euren Arsch darauf verwetten, dass ich der Sache auf den Grund gehen werde.“

„Ich hab damit nichts zu tun. Ich hab das getan, was du wolltest und habe die Kameras versteckt“, fauche ich. „Ich kann nichts dafür, dass du nicht an die Infos gekommen bist, die du wolltest.“

„Nein, aber einer meiner besten Männer ist deinetwegen im Krankenhaus gelandet, oder etwa nicht, Scarlett?“

„Wovon redet er?“, fragt Dad, doch wieder einmal weigere ich mich, ihn anzusehen.

„Kanes Unfall hatte damit nichts zu tun.“

„Oh, ganz im Gegenteil. Er war wütend und du hast ihm den Rest gegeben.“

„Ich bin nicht für sein Handeln verantwortlich.“

Er seufzt und schüttelt den Kopf: „So was kommt bei dir irgendwie öfter vor, oder? Erst Riley und jetzt Kane. Du bist verflucht, Scarlett Hunter.“

Dad schnappt laut nach Luft, aber wir ignorieren ihn.

„Und warum gibst du dich dann mit mir ab? Ist dir dein Leben nichts wert?“, frage ich mit einem bitteren Lächeln.

Sein Lachen ist kalt und böse und ich kann es bis in meine Zehenspitzen fühlen.

„Also …“, sagt er und wendet den Blick schließlich von mir ab und konzentriert sich auf Dad. „Daddy, willst du deiner Tochter sagen, warum ihr beiden wirklich hier seid, oder überlässt du mir die Ehre?“

„Fick dich.“ Dad spukt Victor ins Gesicht.

Victor holt ein Taschentuch aus der Tasche und wischt sich die Spucke aus dem Gesicht, dann holt er aus und schlägt Dad mitten ins Gesicht. Wieder knackt seine Nase und ein Schwall Blut ergießt sich über sein Kinn.

„Hör auf, bitte“, schreie ich. „Hör auf. Das hier ist nicht seine Schuld.“

„Oh, Scarlett. Da liegst du falsch, schau“, sagt er, macht einen Schritt zurück und putzt sich mit dem Taschentuch die Hand ab. „Dein Daddy ist mehr als der unterbelichtete Mechaniker, für den du ihn hältst. Er ist derjenige, der dafür sorgt, dass in meinem Business nie der Stoff ausgeht.“

„Was?“, frage ich und zucke vor Schreck zusammen. „Nein, du lügst. Das kann nicht sein. Auf keinen …“

„Es tut mir leid, Süße.“ Dads Stimme dringt durch meinen Schock zu mir durch und ich sitze einfach nur da und starre ihn mit offenem Mund an.

„Was?“

„Es stimmt. Ich arbeite für den Wichser.“

Bei diesem Wort knurrt Victor.

„Das hatte ich nie vor, aber fuck, es sind ein paar Dinge schiefgelaufen und dann blieb mir irgendwann nichts anderes mehr übrig.“

„Aber es hat dir doch jemand deine Werkstatt abgekauft und deine Schulden abbezahlt und …“, langsam dämmert es mir. „Das war Victor.“

Ein stolzes Grinsen zuckt Victor um die Lippen.

„Dad, wie konntest du nur?“, schreie ich. Er hat seine Seele an den verdammten Teufel verkauft.

„Ich konnte entweder für ihn arbeiten oder riskieren, dass wir alle auf der Straße landen, und das könnte ich meiner Familie nie antun.“

„Aber du hast uns gehen lassen. Als Mum keine Lust mehr auf das alles hatte, bist du einfach geblieben und hast zugesehen, wie wir alle wegziehen.“

„Okay, das hier macht zwar ziemlich Spaß“, sagt Victor und ich kann meinen Satz nicht zu Ende bringen, „aber ihr beide müsst jetzt eine wichtige Lektion lernen.“

Die Drohung, die in seiner Stimme mitschwingt, bringt mich zum Zittern.

„Ich dulde es nicht, wenn jemand mich nicht respektiert, mir in den Rücken fällt und versucht, mich zu beklauen …“, er starrt meinen Dad an. „Oder einen meiner Jungs verletzt.“ Er sieht mich an. „Das alles hat Konsequenzen.“

„Ich hab keinen Penny von dir gestohlen, Victor“, fleht mein Dad.

Er macht einen Schritt auf mich zu, holt eine Zange aus seiner Hosentasche und geht um meinen Stuhl herum.

„Nein“, brüllt Dad, der wohl weiß, was Victor vorhat. „Fass sie nicht an, bitte. Lass es mich wiedergutmachen.“

„Nein, Dad. Du hast doch gerade gesagt, du hast nichts Falsches getan.“

Victor ist hinter uns wie erstarrt, aber ich bin mir sicher, dass das nicht daran liegt, dass er sich nicht entscheiden kann, wem von uns beiden er wehtun will. Er ist ein total kranker Arsch und er hat garantiert keinerlei Skrupel, uns beide zu foltern.

Ich weiß, dass viele der Gerüchte, die in Creek über ihn kursieren, ziemlich übertrieben sind, aber ein Fünkchen Wahrheit steckt immer dahinter, das kann ich mit Sicherheit sagen.

Ich stelle mir vor, wie er seinen Zorn an meinem unschuldigen Dad auslässt und die Tränen beginnen, in Strömen zu fließen. Victor glaubt ihm vielleicht nicht, aber ich schon.

Mein Dad würde so was nie freiwillig tun. Ich glaube, dass er keine andere Wahl hatte und es für seine Familie getan hat. So kenne ich ihn, als Mann und als Vater.

Victor bewegt sich und ich verfolge jeden Schritt, den er in Richtung meines Dads macht aus dem Augenwinkel.

„Nein, bitte. Ich tue alles, bitte. Tu ihm nicht weh.“ Jetzt habe ich sein Interesse geweckt.

„Alles?“, fragt er spöttisch.

„Ja, alles.“

Er lässt seine Augen über meinen Körper nach unten wandern, als wäre da kein Stuhl zwischen uns.

„Weißt du, so verlockend das auch ist – ich muss nur einmal mit dem Finger schnippen und schon reißen sich die Nutten um mich, alles besser als du.“

„Wag es ja nicht, so mit meiner … ahh“, schreit mein Dad, als Victor sich bückt und einen seiner Finger mit der Zange quetscht.

„Nein, bitte, NEIN“, schreie ich, als Dad sich vor Schmerzen krümmt.

Ich höre die Schritte, die immer näherkommen, nicht, da mir Dads schmerzerfüllte Schreie in den Ohren klingeln. Doch dann steht er plötzlich vor mir.

Als unsere Blicke sich treffen, stockt mir der Atem.

Ich habe ihn seit Jahren nicht mehr gesehen, aber all die Jahre haben ihm gutgetan, wenn man die Tatsache, dass er quasi eine jüngere, heißere Version seines bösen Vaters ist, mal außer Acht lässt.

„Das reicht, Victor“, blafft er und Victor erstarrt.

„Was können wir für dich tun, mein Sohn?“

„William ist nicht die Antwort. Ich habe den Maulwurf gefunden.“

Die Luft entweicht so schnell aus meinen Lungen, dass mir fast schwindelig wird. Was für eine Erleichterung.

„Oh mein Gott“, flüstere ich und um mich herum dreht sich alles.

„Oh?“

„Ich hab mich drum gekümmert.“ Er nickt seinem Vater zu und Victor baut sich neben seinem Sohn und Handlanger auf.

„Okay. Gut. Also, können wir William gehen lassen?“

„Ja. Ich weiß aus sicherer Quelle, dass er keine Ahnung hatte, was los war. Aber wir behalten dich im Auge“, warnt Reid meinen Vater. „Wenn du noch mal was verbockst, kommst du uns nicht so einfach davon.“

„Und Scarlett?“

„Um die kümmere ich mich.“ Er durchbohrt mich mit seinem Blick, der genauso viel Angst in mir auslöst wie der seines Vaters.

Es wäre dumm, zu glauben, dass er mich einfach so vom Haken lässt, nur weil er jünger und einfacher zu überreden ist als sein Vater.

Wir waren zwar in derselben Klasse und er ist mit Kane befreundet, aber er hat mir gegenüber keinerlei Verpflichtungen und jeder in Creek weiß genau, was Reid Harris mit seinen Feinden macht.

Er zieht eine Klinge aus seiner Hosentasche und macht einen Schritt auf mich zu.

„Bitte, nein“, flehe ich, als er immer näherkommt.

In seinen Augen leuchtet so etwas wie Freude auf, dann macht er den Mund auf und seine Lippen streifen mein Ohr.

„Gut, dass du dich fürchtest, Scarlett“, sagt er in warnendem Tonfall und beim Klang seiner tiefen Stimme läuft es mir eiskalt den Rücken runter.

Ich halte die Luft an, als er um mich herum geht und eine Sekunde später atme ich erleichtert auf, bringe meine Arme nach vorn und inspiziere die Wunden an meinen Handgelenken. Zum Glück sieht es bei mir nicht so schlimm aus wie bei Dad, aber das macht die Situation jetzt auch nicht wirklich besser.

Dann schneidet er die Fesseln an meinen Beinen durch und zieht mich hoch, bis ich aufrecht dastehe.

Meine Knie sind so weich, dass ich mich ohne den Arm, den er mir um die Taille gelegt hat, kaum auf den Beinen halten könnte und wahrscheinlich schon auf dem Boden liegen würde.

Ich frage mich, ob ich vielleicht viel länger hier gefesselt war, als mir bewusst war.

„Gehen wir“, blafft er und seine Finger verkrampfen sich um meine Taille.

„Aber mein Dad“, rufe ich.

„Dein Dad und ich haben da noch was zu besprechen, Prinzessin“, donnert Victor, als Reid mich abführt.

„B-bitte tu ihm nicht weh“, flehe ich.

„Wie wär's, wenn du dich um deinen eigenen Scheiß kümmerst. Mein Junge weiß genau, wie man eine Frau am besten bestraft, oder, mein Sohn?“

„Nein“, schreit Dad und wackelt so sehr auf seinem Stuhl herum, dass er umfällt und mit dem Kopf auf den kalten, harten Betonboden stößt.

„Nein“, schreie ich und versuche, mich aus Reids Griff zu befreien und ihm zu Hilfe zu eilen.

„Gehen wir“, wiederholt er und hebt mich wie ein kleines Kind vom Boden auf.

Ich versuche, mich zu wehren, aber er ist so stark, dass ich am Ende einfach aufgebe und in seinen Armen erschlaffe und er mich davonträgt, weit weg von meinem Vater, der sich jetzt allein seinem Schicksal stellen muss.

Reid schweigt, bis wir das Gebäude, das ich jetzt als das Clubhaus der Hawks erkenne, verlassen haben.

Fast alle Augen sind auf uns gerichtet, als wir durch die Räume gehen, in denen die Gang-Mitglieder abhängen. Die Tatsache, dass so viele der Jungs wach sind, lässt mich vermuten, dass ich vielleicht doch nicht so lange bewusstlos war, wie ich dachte.

Meine Vermutung bestätigt sich, als er die Tür aufkickt und wir ins Freie gehen, wo die Sonne gerade über dem Horizont aufgeht.

Er bleibt vor seinem Tuck stehen und lässt mich runter.

Er reißt die Tür auf der Fahrerseite auf, holt einen schwarzen Kapuzenpulli aus dem Auto und reicht ihn mir.

„Hier, zieh den an. Das da stinkt.“

„Oh … ähm …

„Das passt schon. Ich tu dir nicht weh.“

„Aber du hast gesagt …“

„Ich weiß, was ich gesagt habe. Also, ziehst du dich jetzt um oder nicht?“

„J-ja.“ Ohne einen weiteren Gedanken daran zu verschwenden, ziehe ich mir das widerliche Shirt über den Kopf und werfe es auf den Boden.

„Mann, hat der Wichser ein Glück“, murmelt Reid, als ich ihm den Kapuzenpulli abnehme.

„Wie bitte?“

„Fuck. N-nichts.“

Er nimmt das alte T-Shirt vom Boden, macht eine der hinteren Türe auf und wirft es auf den Rücksitz.

„Steig ein, verdammt“, sagt er und deutet auf seinen Truck.

„Oh … äh … klar.“

Ich klettere auf den Rücksitz und bin mir nicht ganz sicher, ob ich von ihm irgendwo hingefahren werden will oder nicht. Auf der einen Seite will ich so schnell wie möglich ganz weit von hier weg, auf der anderen Seite ist mein Vater da drin und ich habe keine Ahnung, ob er auch so leicht davonkommen wird, wie ich es ja zu tun scheine.

Als ich drin bin, knallt Reid die Tür hinter mir zu und setzt sich hinters Steuer.

„Was ist mit meinem Dad?“, frage ich und stecke den Kopf zwischen den beiden vorderen Sitzen durch.

Bei der Bewegung tut mir auf einmal jeder einzelne Muskel im Körper weh, aber ich verdränge das ganz schnell, denn die Frage, ob mein Dad da heil rauskommt, ist im Moment wichtiger.

„Dein Dad kann auf sich selbst aufpassen, Letty. Er ist seit Jahren dabei und weiß, wie es hier so läuft.“

„Ja, womit wir auch schon beim Thema wären.“

„Letty“, seufzt er und fährt den Wagen vom Parkplatz auf den Highway, der nach Maddison County führt. „Es ist nicht meine Aufgabe, dir zu erzählen, was dein Dad so treibt. Du sprichst besser selber mit ihm.“

„Toll, das hilft mir jetzt weiter“, schnaube ich, lehne mich zurück und stütze meinen Kopf an der Scheibe ab. „Wie spät ist es?“

„Sechs Uhr morgens.“

Ich starre auf den vorbeiziehenden Verkehr und mir werden die Augenlider schwer. Der ganze Alkohol, den ich getrunken habe, bevor ich durch die Hölle gegangen bin, ist längst abgebaut. Mein Herz rast zwar wie wild, aber ich schätze, das liegt wohl daran, dass Victor mich bewusstlos geschlagen hat.

Je länger ich in Reids Auto sitze, umso schwerer fällt es mir, wachzubleiben. Mein Körper ist nicht mehr in Alarmbereitschaft, das Adrenalin entweicht und ich fühle mich total erschöpft und kaputt. Ich kenne dieses Gefühl zwar mittlerweile ganz gut, aber ich hätte auch nichts dagegen, mich nie wieder so zu fühlen.

„Hier“, sagt Reid und als ich mich zu ihm drehe, hält er mir meine Tasche, meine Schuhe und das Kleid, das ich auf der Party liegenlassen habe, hin.

„Wie hast du …“

„Wie wäre es einfach mit Dankeschön?“

„Dankeschön“, flüstere ich, nehme meine Sachen entgegen und lege sie mir auf den Schoß, weil ich im Moment nicht die Energie habe, irgendwas anderes damit zu tun.

Keine Ahnung, wie lange ich dann noch wach bin, aber irgendwann fallen mir dann die Augen zu und ich werde sanft in den Schlaf gewiegt.


KAPITEL ELF



Kane

Ich liege im Bett, halte den Brief von Letty immer noch ungeöffnet in der Hand und starre durchs Fenster auf das orange Licht, das allmählich den Horizont erhellt.

Ich muss dringend schlafen, aber mein ganzer Körper steht noch von dem, was im Wald hinter dem Delta-Haus passiert ist, unter Strom.

Ich hätte nicht hingehen sollen, das war mir auch davor schon klar. Aber ich konnte einfach nicht anders.

Die Vorstellung, dass sie mit dem Team – mit den Dunns – Party macht, war mir einfach zu viel und ich bin, ohne weiter darüber nachzudenken zum ersten Mal seit dem Unfall ins Auto gestiegen und ans andere Ende der Stadt gefahren.

Aber mit dem, was dann passiert ist, hätte ich nicht gerechnet.

Ich dachte, ich würde mich damit begnügen müssen, sie aus der Ferne zu beobachten. Und das habe ich auch getan. Eine ganze Weile, doch als sie sich dann zurückgezogen hat, um die anderen zu beobachten, musste ich die Gelegenheit einfach am Schopf packen, sonst hätte ich das vielleicht für immer bereut.

Die Haustür fällt laut ins Schloss, aber ich denke mir nichts weiter dabei. Ellis war zu Hause, als ich heimgekommen bin, aber Devin und Ezra waren noch auf irgendeiner Party. Ich war auch eingeladen, habe aber nicht zugehört, was genau sie gesagt haben. Freitagabend hat mir den Rest gegeben. Außerdem wusste ich, wo Letty hingehen würde, und ich habe es einfach nicht fertiggebracht, ihr nicht zu folgen.

Laute Schritte donnern die Treppe hoch und kommen immer näher und ich setze mich auf, wohlwissend, dass der Besuch nur für mich oder Ellis sein kann, wenn er schon extra hier hochkommt.

Zwei Sekunden später wird meine Tür aufgerissen und mit der Person, die ich da sehe, hätte ich absolut nicht gerechnet und mit dem leblosen Mädchen in ihren Armen schon gar nicht.

„What the fuck“, ich springe aus dem Bett und schlage meine Decke zurück, damit Reid sie hinlegen kann.

Ihre Beine sind voller Kratzer und Schlamm und sie trägt einen Männer-Pullover, aber das ist beides nicht so beunruhigend wie das getrocknete Blut auf ihrer rechten Schläfe.

„What the fuck, Harris?“, blaffe ich, sinke neben ihr in die Knie und streiche ihr sanft das Haar aus dem Gesicht, damit ich mir ihre Verletzung etwas genauer anschauen kann.

Reids Antwort besteht aus nur einem einzigen Wort und das lässt mir das Blut in den Adern gefrieren.

„Victor.“

„Der Wichser“, bringe ich heraus.

„Warum?“

„Was denkst du denn? Sie konnte ihm die Infos, die er bezüglich der Lieferung wollte, nicht geben.“

Ich werfe einen Blick über die Schulter und Reid lässt sich auf den Stuhl an meinem kleinen Schreibtisch fallen.

„Das ist doch Bullshit. Sie hat doch gar nichts damit zu tun.“

„Victor macht William dafür verantwortlich.“

„Oh, Scheiße. Weiß sie davon?“

Er nickt und atmet tief durch.

„Ja. Er hatte die beiden an einen Stuhl gefesselt. Wenn ich nicht rechtzeitig gekommen wäre … na ja …“

Mehr muss er gar nicht sagen, mir läuft es nämlich jetzt schon eiskalt den Rücken runter. Mir ist vollkommen bewusst, wozu Victor im Stande ist.

„Wie hast du sie da rausbekommen?“

„William hat sich nichts zu Schulden kommen lassen, er ist einfach nur in die Schusslinie geraten.“

„Erwartet er, dass du ihr wehtust?“

„Wahrscheinlich. Aber ich hab ihr kein Haar gekrümmt.“ Er hebt defensiv die Hände.

„Ich weiß, Alter. Das hätte ich auch nicht gedacht.“

Sie bewegt sich ein wenig und ich frage mich, ob sie vielleicht wach genug ist, um zu wissen, wo sie sich befindet.

„Ich geh dann mal“, sagt Reid und steht auf.

„Warte“, rufe ich ihm nach, als er schon an der Tür ist.

„Warum hast du sie hergebracht?“

„Weil ich wusste, dass du nicht wollen würdest, dass ich sie irgendwo anders hinbringe.“

Ein trauriges Lächeln zuckt um meine Lippen.

„Danke, Alter.“

Er nickt mir zu und verschwindet dann durch die Tür. Ich kann seine Schritte auf der Treppe hören und wenig später fällt die Haustür hinter ihm ins Schloss.

Ich sehe ihr ein paar Minuten lang zu und sehne mich danach, mich neben sie ins Bett zu legen und sie in die Arme zu schließen, aber mir ist klar, dass ich erst ihre Wunden versorgen und mir ihre Schläfe genauer anschauen muss, falls sie genäht werden muss.

Ich renne schnell runter in die Küche, schnappe mir den Erste-Hilfe-Kasten, den ich unter der Spüle gesehen habe und fülle eine Schüssel mit warmem Wasser.

Als ich wieder auf meinem Zimmer bin, gehe ich wieder neben ihr in die Knie, tauche einen Wattebausch in die Schüssel und mache vorsichtig ihr Gesicht sauber.

Sie stöhnt auf, als sie die Wärme auf ihrer Haut spürt.

„Alles gut, Prinzessin. Du bist in Sicherheit.“ Als ich das sage, muss ich beinahe lachen. Sie hat weiß Gott was hinter sich, aber angefangen hat alles damit, dass ich sie in den Wald gezerrt, an einen Baum gelehnt und brutal durchgevögelt habe. Ich bin der Letzte, bei dem sie sich sicherfühlen sollte. Und doch ist sie jetzt hier und ich werde alles, was in meiner Macht steht, tun, damit sie sich bald besser fühlt.

Als ich ihr das ganze Blut aus dem Gesicht gewaschen habe, wirkt der Schnitt unter den Haaren an ihrer Schläfe nicht mehr ganz so schlimm. Zur Sicherheit klebe ich aber ein paar Klammerpflaster darauf, entsorge alles und klettere dann neben ihr ins Bett.

Ich lege mich auf die Seite und sehe ihr dabei zu, wie sie friedlich schläft. Mein Bedürfnis, sie zu wecken und herauszufinden, was genau sie heute Abend durchgemacht hat, ist ziemlich groß, aber zuerst muss ich sie sich ausruhen lassen.

Weil ich mich ihr nahe fühlen will, kuschle ich mich an sie. Ich rede mir ein, dass ich das für sie tue, damit ihr nicht kalt wird, aber ich weiß, dass das Bullshit ist, denn als unsere Körper sich berühren, fliegen sofort die Funken.

Sie muss es auch fühlen, denn es scheint ein Schauer durch ihren Körper zu gehen und dann öffnet sie auch schon die Augen.

Sie schnappt laut nach Luft und fährt dann panisch hoch.

„Wo zum Teufel …“

„Alles gut, Prinzessin. Du bist in Sicherheit“, wiederhole ich meine Worte von vorhin. Doch als sie dann ihre weitaufgerissenen, ängstlichen Augen auf mich richtet, wirkt es nicht so, als hätten meine Worte sie überzeugt.

„Ich muss hier weg.“ Sie reißt die Arme hoch und will die Decke zur Seite schieben, aber als ich meine Hand um ihren Oberarm lege, hält sie sofort still.

„Letty, du hast letzte Nacht einiges mitgemacht. Leg dich einfach hin und ruh dich ein bisschen aus, ja?“

Sie blinzelt, atmet tief durch und nickt.

Langsam legt sie sich wieder hin und hat eindeutig nicht genug Kraft, sich mir zu widersetzen.

Sie starrt an die Decke und scheint total dichtgemacht zu haben, keine Ahnung, ob ich es schaffe, zu ihr durchzudringen.

„Sieh mich an, Prinzessin.“

Sie weigert sich, beißt die Zähne aufeinander und ich sehe, wie ihre kleinen Fäuste sich im Bettlaken unter ihr verkrampfen.

„Letty, bitte.“

Mir stockt der Atem, als sie – wahrscheinlich zum ersten Mal in ihrem Leben – tatsächlich das tut, was ich ihr sage und ihre Augen sich sofort mit Tränen füllen.

„Alles gut. Jetzt bist du in Sicherheit.“

„M-mein Dad?“

„Dem passiert auch nichts“, sage ich in ruhigem Ton, strecke die Hand aus und lege sie ihr auf die Wange, streichle sie sanft mit dem Daumen und fange die einzelne Träne, die ihr bei meinen Worten übers Gesicht zu kullern beginnt, auf.

„A-aber … e-er …“

„Arbeitet für Victor. Ich weiß, Kleine.“

Eine tiefe Sorgenfalte erscheint auf ihrer Stirn.

„Wie lang weißt du das schon?“

„Eine ganze Weile. Aber es war nicht meine Aufgabe, dir davon zu erzählen. Wahrscheinlich hättest du mir sowieso nicht zugehört.“

Sie macht den Mund auf, um mir zu widersprechen, aber ihr ist wohl auch klar, dass ich recht habe, also macht sie ihn schnell wieder zu.

„Hat er dir wehgetan?“, frage ich sanft.

„N-nur am Kopf, als er mich bewusstlos geschlagen hat.“

„Also hat er dich nicht angefasst?“

„Nicht, dass ich wüsste. A-als ich aufgewacht bin, hatte ich so ein widerliches T-Shirt an. Das hat mir jemand angezogen, aber ich weiß nicht, wer. Ich habe keine Ahnung, wie lange ich weg war, also …“

Wenn ich mir die ganzen schrecklichen Dinge, die er mit ihr gemacht haben könnte, als sie bewusstlos war, vorstelle, verkrampfe ich mich am ganzen Körper.

„Es fühlt sich nicht so an, als hätte mir jemand wehgetan. Oder mich a-angefasst.“ Sie reißt die Augen auf, als sei ihr gerade eben etwas eingefallen. „A-außer dir. Fuck.“ Sie hebt die Hände und verbirgt ihr Gesicht dahinter. „Ich muss dringend heim. Die fragen sich bestimmt schon alle, wo ich hin verschwunden bin. Wahrscheinlich sind sie vor Sorge schon ganz krank.“

„Ich kümmere mich darum“, versichere ich ihr. „Du ruhst dich jetzt einfach aus.“

Sie nickt und scheint nicht die Energie zu haben, sich mit mir anzulegen.

„Hast du irgendwelche Schmerzmittel da? Mein Kopf …“, sie beendet den Satz nicht, aber das ist auch gar nicht nötig.

„Na klar. Ich hol dir welche und dazu ein Glas Wasser.“

Als ich ihr die Tabletten reiche, steckt sie sie sich sofort in den Mund und verkriecht sich dann wieder unter der Decke. Und fuck, der Anblick trifft mich mitten ins Herz.

Ich lege mich neben sie und starre ins Leere.

„Sag mir, was passiert ist“, fordere ich.

„Ich dachte, du willst nicht mit mir reden?“

Das zu hören, tut weh.

„Jemand … ich hab dir wehgetan.“

„Ja, das hast du.“

Ich mache den Mund auf, kann aber nur tief durchatmen.

„Warum hast du das getan?“, frage ich, trotz ihrer Zurückhaltung.

„Was genau meinst du?“, murmelt sie.

„Die Kameras.“ Ich beschließe, mit dem leichtesten Teil anzufangen.

Sie atmet tief durch und flüstert dann: „Weil ich dachte, ich hätte keine andere Wahl. Er hat meine Familie bedroht, also … ich hatte ja keine Ahnung, dass mein Dad da schon bis zum Hals drin streckt.“

„Das tut mir leid.“

„Dass er für Victor arbeitet oder dass du es mir nicht gesagt hast?“

Ich zucke mit den Achseln: „Beides. Nicht, dass es meine Schuld ist, dass er mitgemacht hat.“

„W-was macht er?“, fragt sie zögernd.

„Du solltest dich jetzt wirklich ausruhen“, sage ich und versuche, schnell vom Thema abzulenken.

„Sag“, faucht sie und klingt dabei so wütend, dass ich zu ihr rüber schaue.

Sie liegt mit geschlossenen Augen da, also kann ich nicht sagen, wie sie sich im Moment wirklich fühlt.

„Er ist für die Lieferung zuständig. Seine Werkstatt ist ein Umschlagsort.“

„Gott. Ich kann nicht fassen, dass er da so tief drin steckt.“

„So wie ich das mitbekommen habe, hatte er nicht wirklich eine Wahl. Seine Familie stand auf dem Spiel.“

„Okay“, seufzt sie.

„Was ist mit … was ist mit dem Rest?“, frage ich, auch wenn ich mir immer noch nicht sicher bin, ob ich für dieses Gespräch schon bereit bin, aber ich sollte den Waffenstillstand zwischen uns wahrscheinlich ausnutzen.

„Hast du meinen Brief gelesen?“ Ich schaue auf den Boden, da ist er nämlich vorhin, als Reid reingeplatzt ist, gelandet.

„Nein“, gebe ich zu.

„Den habe ich dir nicht ohne Grund geschrieben.“

Ich mache den Mund auf, bringe aber wieder einmal kein Wort heraus. Alles, was ich im Moment empfinde, sind Scham und Schmerz. Ich bereue so viele Dinge, die ich anders hätte machen können, all die Fehler, die ich gemacht habe. Und fast jedes Mal ging es dabei um Letty.

„Okay“, flüstere ich.

Als sie nicht antwortet und ihr Atmen ganz ruhig und regelmäßig wird und sie sich endlich entspannt, atme ich erleichtert auf und bin froh, dass ihr Körper jetzt endlich die Ruhe bekommt, die er so dringend braucht.

Ich hingegen sitze einfach nur da, starre die Wand an und versuche, meinen ganzen Mut zusammenzunehmen, damit ich es endlich schaffe, das, was sie mir zu sagen hat, zu lesen.

Keine Ahnung, wie viel Zeit vergangen ist, aber als ich schließlich aus dem Bett klettere und den Briefumschlag aufhebe, ist die Sonne schon lange aufgegangen und scheint durch den Spalt im Vorhang.

Doch als Allererstes schnappe ich mir ihre Tasche und fische ihr Handy heraus.

Der Akku ist total leer, also stecke ich es ans Ladekabel an und warte, bis es angeht.

Schon beim zweiten Anlauf errate ich ihren Code. Ich scheine sie einfach zu gut zu kennen.

Sie hat jede Menge Nachrichten von Luca, Leon und allen ihren Mitbewohnern.

Zögernd überlege ich, was ich jetzt am besten tun soll. Ich kann den Dunns ja kaum eine Nachricht schicken und so tun, als sei ich Letty, das merken die doch sofort. Auf der anderen Seite kann ich ihnen aber auch nicht sagen, dass sie bei mir ist, denn dann machen die sich nur noch mehr Sorgen.

Schließlich wähle ich eine Nachricht aus und klicke auf Anrufen.

„Wo zum Teufel bist du?“, fragt eine verschlafene, raue Stimme am anderen Ende der Leitung.

„Hier ist Kane“, flüstere ich, weil ich Letty nicht wecken will. „Sie ist bei mir. Es geht ihr … gut.“

„Und dass soll ich dir ernsthaft glauben?“ Ich höre es im Hintergrund rascheln und dann ertönt eine tiefe Männerstimme.

„Ja, das sollst du. Sie schläft in meinem Bett, also kannst du bitte den Suchtrupp zurückpfeifen?“

„Warum sollte ich?“, fragt sie barsch und klingt auf einmal hellwach.

„Weil du eine gute Freundin bist, Ella.“

Sie schnaubt frustriert auf.

„Schwör, dass du ihr nicht wehgetan hast.“

„Ich schwöre. Wenn sie wach ist, ruft sie dich sofort an. Aber du musst die anderen sofort zurückpfeifen, aber …“

„Lass mich raten: Ich soll den Dunns nicht sagen, dass sie bei dir ist.“

„Ich meine, wenn du auf deren Zorn Bock hast, bitte. Aber ich an deiner Stelle würde das wahrscheinlich für mich behalten.“

„Na gut“, seufzt sie und klingt dabei ziemlich verzweifelt und fertig mit der Welt. „Na gut. Diesmal mache ich für dich die Drecksarbeit. Aber nur dieses eine Mal.“

„Das weiß ich zu schätzen. Hör mal, ich weiß, die Situation ist ziemlich …“

„Abgefuckt.“

„Ich wollte sagen, kompliziert, aber das passt auch. Aber ich würde ihr niemals auch nur ein Haar krümmen. Das musst du mir glauben.“

„Was ist passiert, Kane? Du machst mir Angst.“

„Das muss sie dir selbst erzählen, aber es geht ihr gut und ich sag ihr, dass sie dich anrufen soll.“

„Na gut. Okay. Da muss ich dir wohl einfach vertrauen, schätze ich.“

„Ich weiß, dass ist eine ganz schöne Herausforderung“, sage ich trocken. „Aber ich weiß das zu schätzen.“

„Kann ich jetzt weiterschlafen?“

„Sobald du allen Bescheid gesagt hast, ja.“

„Gut. Ciao.“

Sie legt auf, bevor ich überhaupt den Mund aufmachen kann.

Na dann.

Mir war klar, dass sie sauer sein würde, aber fuck.

Ich lege ihr Handy beiseite, nehme den Brief, den ich mir auf den Schoß gelegt habe und starre auf ihre Handschrift.

Ich hole tief Luft, drehe ihn um, fahre mit dem Finger unter den Schlitz und öffne den Brief.

Mit klopfendem Herzen hole ich das zusammengefaltete Papier darin heraus. Ich habe keine Ahnung, was sie mir da geschrieben haben könnte, aber das Letzte, womit ich gerechnet hätte, ist das kleine viereckige Etwas, das aus dem Umschlag fällt.

Ich hebe ihn auf und schnappe nach Luft.

„Verdammte Scheiße.“ Mit zitternder Hand starre ich auf das unscharfe schwarz-weiße Bild.

Ich starre das deutlich erkennbare Baby auf dem Bild an und mir schnürt es die Luft ab.

Ist das mein Baby?

Weil ich unbedingt mehr herausfinden muss, lege ich es mir sanft auf die Knie und öffne den Brief.

Kane,

Ich hatte Angst.

Ich hatte so eine verdammte Angst. Ich kann nicht in Worte fassen, wie ich mich an dem Tag, als ich den positiven Schwangerschaftstest in den Händen hielt, gefühlt habe.

Alle meine Träume sind wahrgeworden. Ich hatte das Leben, von dem ich immer geträumt habe. Und dann bist du wieder reingeplatzt und hast wieder einmal alles auf den Kopf gestellt.

In dem Moment habe ich dich mehr gehasst als jemals zu vor. Und lass dir eins gesagt sein: Bevor das alles passiert ist, habe ich dich schon richtig gehasst, also will das echt was heißen.

Ich hätte dir davon erzählen müssen. Das war mir klar und dessen bin ich mir auch jetzt bewusst. Dafür kann ich mich nur entschuldigen und dir sagen, dass ich einfach zu große Angst davor hatte.

Ich hatte Angst, dass du denken könntest, ich würde dich anlügen oder versuchen, dich an mich zu binden oder zu bestrafen. Mir sind tausend Gründe eingefallen, warum es dir zu sagen eine Katastrophe gewesen wäre.

Die Nacht damals hätte nie passieren dürfen. Du hättest gar nicht da sein sollen. Aber das warst du und schau, was passiert ist.

Und ich hatte von Anfang an keine Wahl. Ich habe dich damals zwar mit jeder Faser meines Körpers gehasst, aber ich hätte niemals unser Baby wegmachen können.

Ich war darauf vorbereitet, dass du nichts mit uns zu tun haben willst. Wirklich, das dachte ich und ich habe mich schon seelisch darauf vorbereitet, das Baby allein großzuziehen.

Auch, wenn ich keinem davon erzählt habe.

Ich glaube, es war mir peinlich, dass ich nicht besser aufgepasst habe.

Ich habe mich geschämt. Ich habe zwar die Pille genommen, aber das war anscheinend nicht genug und ich habe mich wie eine Versagerin gefühlt. Ich habe dich enttäuscht. Und ja, du ahnst es, ich hatte Angst.

Ich wusste, wie man reagieren würde und ich konnte es nicht ertragen, sie zu enttäuschen.

Also habe ich … einfach weitergemacht und gehofft, dass irgendwann die Zeit kommen würde, in der ich stark genug sein würde, das alles zu klären.

Alles lief super.

Mir war nie schlecht. Der erste Ultraschall und dann den Herzschlag des Babys zu hören, waren die beiden besten Dinge, dir mir je passiert sind, auch wenn ich ganz schöne Schuldgefühle hatte. Du hättest dabei sein sollen.

Ich hatte vor, reinen Tisch zu machen. Mein Bauch wurde immer größer und ich konnte ihn nicht mehr länger verstecken.

Ich hatte vor, den nächsten Ultraschall abzuwarten und rauszufinden, ob es ein Junge oder ein Mädchen geworden wäre. Ich dachte, es wäre einfacher, wenn ich allen sagen könnte, was es wird.

Aber mein Plan ist gescheitert.

Ich kam total aufgeregt in die Praxis und hab mich so darauf gefreut, ihn oder sie zu sehen und das kleine Herz schlagen zu hören, rauszufinden, wie groß das Baby ist und dann mit einem Foto zur Erinnerung nach Hause zu gehen. 

Aber es kam anders.

Als die Ärztin, die für den Ultraschall zuständig war, auf den Bildschirm geschaut hat, wusste ich sofort, dass irgendwas nicht stimmt. Ihr Gesichtsausdruck sprach Bände.

Ich habe bis heute keine Antworten.

Nur Reue.

Aber da war kein Herzschlag. 

Das kleine Baby, von dem ich dachte, dass es fröhlich in mir heranwächst … tat genau das nicht. 

„Fuck.“ Ich halte mir die Hand vor den Mund, während meine Augen sich mit Tränen füllen.

Sie hat unser Baby verloren.

Ich nehme das Ultraschallbild wieder in die Hand und schaue auf das Datum.

Dieses Bild ist von ihrem letzten Ultraschall.

Sie hat unser Baby verloren und … und sie war allein.

Ich fahre mir übers Gesicht und reibe mir die Augen und als ich hochsehe, schaue ich ihr direkt in die Augen.

„Fuck“, sage ich leise. Ich hatte keine Ahnung, dass sie wach ist und schon gar nicht, dass sie mich beobachtet.

Sie richtet sich auf und die Atmosphäre zwischen uns ist total angespannt.

Sie saugt ihre Unterlippe in den Mund und starrt auf den Boden.

„Es tut mir leid“, flüstert sie. Ihre Stimme ist so leise, dass ich beinahe glaube, ich hätte mir das nur eingebildet, doch als sie es übers Herz bringt, wieder zu mir hochzusehen, weiß ich, dass sie es gesagt hat und ich kann den Schmerz in ihren Augen sehen.

„Fuck, Prinzessin.“

Bevor mir überhaupt klar ist, dass ich mich bewege, bin ich auch schon von meinem Stuhl hochgesprungen. Ich ziehe sie auf meinen Schoß, lehne mich ans Kopfende und halte sie ganz fest, während sie in meinen Armen zittert.

Sie gibt keinen Laut von sich, aber ich weiß, dass sie weint, denn ihre Tränen durchnässen mein T-Shirt und sie schluchzt lautlos vor sich hin.

Ich bekomme selbst kaum Luft und versuche, zu verarbeiten, was ich da gerade gelesen habe, aber nichts von dem, was ich im Moment fühle, kommt auch nur ansatzweise an den Schmerz hin, den diese Frau im letzten Jahr durchgemacht hat.

Ich wusste, dass sie stark ist. Gott weiß, ich hab über die Jahre hinweg genug Scheiße gebaut, die ihre Geduld unter Beweis gestellt hat. Doch im Moment empfinde ich eine Hochachtung für sie.

„Alles wird gut, Let“, sage ich beruhigend und streichle ihr über den Arm, aber ihr Schluchzen erschüttert weiterhin ihren Körper.


KAPITEL ZWÖLF



Letty

Kanes Wärme geht auf mich über und zum ersten Mal habe ich das Gefühl, dass ich tatsächlich stark genug bin, die Erinnerungen an meine dunkelsten Tage zuzulassen.

Das Letzte, womit ich gerechnet hätte, als ich aufgewacht bin, ist, dass er meinen Brief liest.

Ich wusste, dass er ihn noch nicht aufgemacht hatte, sonst hätte er was gesagt.

Er hat zwar nicht gewusst, was genau passiert ist, aber ich glaube, nicht mal Kane ist so hart, dass die Wahrheit ihn kaltgelassen hätte.

„Was ich zu dir gesagt habe, tut mir leid“, gibt er leise zu und presst seine Lippen auf meinen Kopf. „Es tut mir leid, dass ich gesagt habe, du hättest …“

„Ist schon okay.“

Er verkrampft sich und sein Griff ist schmerzhaft.

„Nein, ist es nicht. Ich hab dir vorgeworfen, du … ich will es gar nicht noch mal sagen, es tut mir so verdammt leid.“

Ich zucke mit den Achseln. Ich brauche seine Entschuldigung nicht mehr. Dafür ist es jetzt zu spät.

Wir schweigen uns an und meine Augen wandern zu dem Brief und dem Ultraschall-Bild, die auf dem Boden gelandet sind, als er aufgesprungen ist.

Nach ein paar langen, qualvollen Minuten spricht er dann und ich zucke zusammen.

„Ich hab mit Ella gesprochen. Sie sagt allen, dass es dir gut geht.“

„Du hast mit Ella gesprochen?“, frage ich so, als hätte er das gerade in einer anderen Sprache gesagt.

„Ja, ich dachte, sie ist am zuverlässigsten.“

Ich nicke und weiß genau, was er meint.

„Wie fühlst du dich?“

Leer. Kaputt. Voller Trauer. Aber ich verdränge das alles schnell.

„Hungrig. Wie spät ist es?“

„Fast Mittag.“

Seine Stimme ist tief und ich drehe mich auf seinem Schoß um, damit ich ihm in die Augen sehen kann.

„Du hast kein Auge zugetan, oder?“

„Alles gut“, versichert er mir, aber der Ausdruck auf seinem Gesicht sagt da was ganz anderes.

„Ich geh dann mal heim, dann kannst du dich ein bisschen ausruhen.“

„Nein“, sagt er hastig und zieht mich enger zu sich heran. „Bleib. Ich hol dir was zu essen, du kannst auch hier duschen und alles. Aber ich …“ Er wendet den Blick von mir ab, wahrscheinlich, damit ich nicht zu viel in seinen Augen ablesen kann. „Ich brauch dich gerade an meiner Seite.“

Dieses Geständnis schnürt mir die Luft ab.

Ich strecke die Hand aus, lege sie ihm auf die Wange und versuche, sein Gesicht zu mir zu drehen, aber er weigert sich.

„Kane, ich …“

„Ich weiß nicht, wie ich mit all dem umgehen soll, Prinzessin. Ich versuche es, aber ich …“

„Es ist ganz schön viel auf einmal.“

Ein bitteres Lachen fällt von seinen Lippen und dann ist es wieder ganz still im Raum.

Zu sehen, wie er versucht, mit all dem, was er gerade herausgefunden hat, umzugehen, bricht mir das Herz. Mein eigener Schmerz droht, mich in den Abgrund zu reißen, aber ich hatte lange Zeit, mich mit der Situation abzufinden. Nach dem letzten Ultraschall-Termin hat die Dunkelheit sich ein Jahr lang in meinem Inneren ausgebreitet.

„Ich bin ein miserabler Koch, aber hast du auf was Bestimmtes Lust?“

Ich will ihn dazu drängen, mit mir zu reden, entscheide mich dann aber dagegen. Das ist für uns beide Neuland und mir ist jetzt schon klar, dass es ein Minenfeld ist. Ich bin mir der Tatsache bewusst, dass ich jederzeit etwas sagen könnte, das bei ihm einen Schalter umlegt und ihn sich vergessen lässt. Und dann ist er vielleicht nicht mehr nett, sondern wütender als je zuvor.

„Nee, ich nehme alles, was du dahast, das passt schon.“

Ich drehe mich um und will mich von seinem Schoß erheben, doch zu meiner großen Überraschung drückt er mich nur noch fester an sich.

„Du kannst im Bad alles benutzen. Ich leg dir ein paar frische Klamotten raus, damit du nachher was zum Anziehen hast.“

„D-danke“, stottere ich und es fühlt sich komisch an, das zu ihm zu sagen, weil wir uns doch sonst immer Beleidigungen an den Kopf knallen.

„Gern.“

Dann lässt er mich schließlich aufstehen und ich gehe nur mit dem Bikini von letzter Nacht und Reids Kapuzenpulli bekleidet durchs Zimmer.

Als ich gerade an der Tür bin, spricht er wieder.

„Scarlett?“

Ich halte inne und warte, ob da noch was kommt.

Während ich dastehe und warte, wird die Stille um uns herum beinahe unerträglich und schließlich werfe ich einen Blick über die Schulter.

Er sitzt auf der Bettkante und trägt nichts als seine Boxershorts, sodass sein schöner Körper und seine Tattoos sehr gut sichtbar sind, aber sein gesenkter Kopf und die Verwirrung in seinem Blick halten mich davon ab, meine Augen an ihm zu weiden, wie ich es sonst tun würde.

„Es … es tut mir leid.“ Seine Stimme ist so rau und klingt so ehrlich, dass ich eine Gänsehaut bekomme.

„Was genau?“, frage ich, denn schließlich gibt es da jede Menge, wofür er sich zu entschuldigen hat.

„Ich … ähm …“ Er wendet den Blick kurz ab, sieht mir dann aber kurz darauf wieder in die Augen. „Dass du das Gefühl hattest, ich hätte dich mit dem Baby allein gelassen.“

Mir klappt die Kinnlade runter und ich will etwas erwidern, halte mich dann aber doch zurück.

Stattdessen nicke ich und schlüpfe aus dem Zimmer.

Jetzt, wo alles vorbei ist, kann er sagen was er will, aber ich habe trotzdem das Gefühl, dass alles anders gewesen wäre, wenn ich ihn damals direkt eingeweiht hätte.

Er hätte nicht geglaubt, dass ich die Wahrheit sage.

Dass zu wissen, versetzt mir einen Stich.

Er verhält sich jetzt anständig, weil er einen Schock hat. Und es tut ihm leid, was ich durchmachen musste.

Seufzend stelle ich das Wasser in seiner Dusche an und ziehe mich dann langsam aus.

Das Wasser ist so heiß, dass es mir beinahe die Haut verbrennt und ich zusammenzucke, als ich in die Dusche steige, aber ich mache keinerlei Anstalten, es kälter zu machen.

Ich brauche das hier gerade, um mich vom Schmerz in meiner Brust und dem hässlichen Gefühl, etwas verloren zu haben, abzulenken.

War ich bereit, Mutter zu werden? Absolut nicht. Mein Leben war genauso, wie ich es mir immer erträumt hatte. Ich wollte nicht, dass sich irgendwas verändert, aber das konnte ich nicht verhindern – um nichts auf der Welt hätte ich abgetrieben. Auch wenn sein Erzeuger der Teufel war.

Ich wusste, dass ich das irgendwie schaffen würde und ich hatte die Hoffnung, dass meine Eltern mich unterstützt hätten und mir dabei geholfen hätten, eine gute Mutter zu sein, wenn ich mich denn getraut hätte, ihnen die Wahrheit zu sagen.

Doch dazu kam es nie.

Ich schaue nach unten und muss feststellen, dass Kane nur ein sehr eingeschränktes Angebot an Duschgel und nur eine einzige Flasche Shampoo hat.

„Na dann.“

Da mir wohl sonst nichts übrigbleibt, greife ich nach einer der Flaschen.

Doch als ich die Flasche öffne und der Duft mich einhüllt, bereue ich es sofort wieder. Gleich bedeckt Kane jeden Zentimeter meiner Haut und dabei hat er mich noch nicht mal berührt.

Ich bediene mich an seinen wenigen Hygieneartikeln und stelle das Wasser ab, als ich fertig bin. Seit ich in Kanes Bett aufgewacht bin, ist so viel passiert, dass ich die Wunde an meinem Kopf ganz vergessen habe, bis ich mir mit den Fingern durchs Haar gefahren bin, um es mir zu waschen. Ich hätte vor Schmerz fast laut aufgeschrien, konnte mich aber gerade noch beherrschen, während mir die Tränen nur so übers Gesicht liefen.

Der verdammte Victor Harris.

Ich denke an meinen Dad und muss wieder weinen. Ich muss wissen, dass es ihm gut geht. Ich muss mit ihm reden, verdammt. Er muss mir die Wahrheit sagen.

Ich greife nach meinem Handtuch, das an einem Haken hängt und versuche, mich darin einzuwickeln, allerdings bedeckt es kaum irgendwas.

Nachdem ich Kanes Zahncreme auf meinem Finger verteilt und mir damit die Zähne geputzt habe, atme ich tief durch und mache die Tür auf. Ich habe schon länger keine Geräusche von der anderen Seite mehr gehört, also hoffe ich mal, dass er noch unten ist und ich mich anziehen kann, bevor er wiederkommt.

Zum Glück ist sein Zimmer leer und, wie versprochen, liegen ein T-Shirt und ein paar wohl ganz neue Boxershorts zusammengefaltet auf dem Bett, doch als mir ein Bild, das auf dem Nachttischchen liegt, ins Auge fällt, bleibe ich abrupt stehen.

Bis ich es aus der Kiste, in der ich Dinge, an die ich mich erinnern will, aufbewahre, genommen habe, damit ich es in den Umschlag zu Kanes Brief legen kann, habe ich es monatelang nicht mehr angeschaut. Es war irgendwie einfacher, es nicht die ganze Zeit unter der Nase zu haben, auch wenn ich natürlich trotzdem daran gedacht habe. Die ganze Zeit.

Ich strecke die Hand aus, greife nach dem Bild und starre unser Baby an, während der Schmerz, den Kleinen verloren zu haben, wieder einmal ganz von mir Besitz ergreift. Alles, was passiert ist, nachdem ich diese schreckliche Nachricht bekommen habe, hat sich für immer in meinem Gehirn eingebrannt. Ich weiß jetzt schon, dass das der schlimmste Schmerz war, den ich je in meinem Leben empfunden habe. Es tut unfassbar weh.

Ich bin so in Gedanken versunken, dass ich ihn gar nicht die Treppe hochkommen höre und erst, als er die Tür hinter sich zumacht und seine Augen auf meinem beinahe nackten Körper landen, bemerke ich, dass er hier ist.

„Sorry, ich …“

„Schon gut.“ Ich lege das Bild wieder hin und drehe mich zu ihm um. „Wow, ich dachte, du kannst nicht kochen“, sage ich und nehme ihm das mit Essen beladene Tablett aus der Hand.

Mühsam wendet er den Blick von meinen Beinen ab, räuspert sich und sieht mir in die Augen.

„Sind doch nur ein paar Pancakes.“

„Die sehen super aus, vielen Dank.“

„Gern.“

Peinliche Stille breitet sich im Raum aus, während wir beide versuchen, irgendwie mit dem plötzlichen Waffenstillstand zwischen uns umzugehen.

Ich bin nicht so naiv, zu glauben, dass das jetzt immer so ist. Er tut nur das, was er in unserer Situation für das Richtige hält und ich muss sagen, ich weiß das zu schätzen. Die Vorstellung, jetzt allein in meinem Zimmer zu sitzen – nach allem, was letzte Nacht passiert ist – macht mich fertig, vor allem, weil ich weiß, dass die anderen mich mit Fragen nur so überschütten werden. Ich überlege mir am besten ganz schnell eine plausible Erklärung für das Ganze, denn ich kann den anderen ja schlecht sagen, dass ich von einem Gang-Boss entführt und als Geisel gehalten wurde. Und zu sagen, dass ich bei Kane war, macht die Sache auch nicht besser.

Ich atme tief durch und versuche, mich zu sammeln und werfe dann wieder einen Blick auf die Klamotten, die er mir rausgelegt hat.

„I-ich kann rausgehen, dann kannst du dich in Ruhe …“

„Wer bist du und was hast du mit Kane gemacht?“, frage ich.

„Prinzessin“, flüstert er. „Ich versuche nur, das Richtige zu tun.“

„Das ist seltsam“, gebe ich zu.

„Soll ich dich lieber anschreien?“

„Vielleicht“, gebe ich zu. Das bin ich wenigstens von ihm gewohnt. Die ganze Situation gerade ist einfach … komisch.

„Ich lass dich dann mal …“

„Ist schon gut. Du hast ja schon alles gesehen.“

„Ich weiß, aber …“

„Kane“, blaffe ich. „Hör auf, dich so um mich zu kümmern, das passt nicht zu dir.“

Mein Ausbruch lässt ihm die Kinnlade runterklappen.

Er sieht aus, als wolle er etwas sagen, aber soweit lasse ich es gar nicht erst kommen. Stattdessen schnappe ich mir die Klamotten und wende mich von ihm ab, ziehe die Boxershorts unter meinem Handtuch hoch, ziehe mir das T-Shirt über den Kopf und nehmne dann das Handtuch, um mir mein feuchtes Haar zu trocknen.

„Eine Haarbürste hast du wahrscheinlich nicht da, oder?“, frage ich, wohlwissend, dass meine lange Mähne gerade wahrscheinlich total verknotet ist.

„Oberste Schublade.“ Er nickt in Richtung einer Kommode und ich mache sie auf.

In der Schublade finde ich einen Kamm, eine Bürste, Wachs und ein paar andere Haarprodukte für Männer vor – zusammen mit einer Riesenschachtel Kondomen. Gut zu wissen, dass er es hier an der Uni so richtig krachen lassen will, doch dann fällt mir etwas auf.

„Sieht so aus, als hättest du dich bisher noch zurückgehalten.“

„Wa … oh, nein.“

„Also willst du mir damit sagen, dass der berühmt-berüchtigte Kane Legend sich nicht mit jedem weiblichen Football-Fan vergnügt hat, der ihm in die Quere gekommen ist?“

Er sieht vom Bett, wo er mit einem Teller auf dem Schoß ans Kopfende gelehnt daliegt, zu mir hoch.

Er sieht mich ein paar Sekunden lang nachdenklich an und scheint sich zu überlegen, was er darauf antworten soll.

„Du meinst Clara?“

„Ach so heißt sie?“, frage ich gespielt unschuldig. Tatsächlich erinnere ich mich aber noch ziemlich genau daran, wie ich mich gefühlt habe, als er sie Prinzessin genannt hat.

Er muss lachen, schüttelt den Kopf, nimmt sich ein Stück Bacon und beißt hinein.

„Mir machst du nichts vor, Prinzessin. Ich kann deine Eifersucht riechen.“

„Ach ja?“, ich sehe ihn mit hochgezogener Augenbraue an und ärgere mich darüber, dass er das, was ich so verzweifelt zu verstecken versuche, sehen kann.

„Komm, iss was, Prinzessin.“ Er sagt das ganz ohne Unterton und bei seinem gebieterischen Ton läuft es mir eiskalt den Rücken runter.

Ohne, dass ich es selbst bemerke, gehorcht mein Körper ihm und schon sitze ich neben ihm auf dem Bett, wo er mir einen Teller auf den Schoß stellt.

„Was macht der Kopf? Ich habe dir noch ein paar Tabletten geholt“, sagt er und deutet auf den Behälter auf dem Tablett.

„Tut weh.“

„Erzähl mir, was er mit dir gemacht hat.“

„Kane“, seufze ich, weil ich vermute, dass er gleich wieder wütend wird, wenn ich ihm erzähle, was letzte Nacht alles passiert ist und dann wird zwischen uns wieder alles anders.

„Erzähl es mir einfach. Und dann entscheide ich, wen ich zuerst umbringe.“

„Genau deshalb werde ich dir gar nichts erzählen.“ Meine Weigerung lässt ihn laut knurren.

„Erzähl es mir, sonst finde ich es auf anderem Wege heraus, und was ich mit dir mache, wenn du mich anlügst, wird dir gar nicht gefallen.“

„Ich lüge nicht, ich will nur …“

„… nicht die Wahrheit sagen. Warum versuchst du, mich zu schützen? Du hasst mich.“

Ein bitteres Lachen kommt über meine Lippen.

Klar, deshalb sitze ich auch hier auf deinem Bett und frühstücke mit dir, weil ich dich so sehr hasse.

„Ich habe keine Ahnung, wer mich überfallen hat“, sage ich leise. „Nachdem du … gegangen bist, konnte ich einfach nicht zurück auf die Party gehen, also bin ich durch den Wald in Richtung Straße gegangen.“

Kanes Finger verkrampfen sich um seine Gabel, wahrscheinlich, weil er sich daran erinnert, wie wenig ich getragen habe.

„Du wolltest zu Fuß nach Hause gehen … allein?“, fragt er vor Wut kochend.

„Na ja, ich konnte ja schlecht wieder auf die Party gehen und allen verkünden, dass du mich gerade im Wald an einen Baum gelehnt gevögelt hast, oder?“

„Hättest du das mal besser getan.“

„Ja, na ja, hinterher ist man immer schlauer. Mich mit Luca und Leon rumzuschlagen, wäre um einiges einfacher gewesen als mit Victor, aber dafür ist es jetzt ein bisschen zu spät, findest du nicht?“, fauche ich, ganz schön sauer, dass er jetzt einen auf Beschützer macht, wo er doch derjenige ist, der mich allein im Wald zurückgelassen hat. Was genau hat er denn erwartet?

„Was hat er mit dir gemacht?“

„Außer, mich bewusstlos zu schlagen und an einen Stuhl zu fesseln, eigentlich nichts. Aber Dad sah ganz schön mitgenommen aus. Ich muss ihm helfen und ihn da rausholen.“

„Prinzessin, ich bewundere die Tatsache, dass du es versuchen willst. Aber dein Dad ist Mitglied in einer Gang. Einer sehr gefährlichen Gang. Du kannst nicht einfach bei ihm auf der Matte stehen, ihm sagen, dass dir das nicht passt und erwarten, dass er einfach so aussteigen kann. Er macht das schon seit Jahren, das ist Teil seines Lebens.“

„Seine Familie sollte sein Leben sein“, murmle ich.

„Manchmal müssen wir üble Dinge tun, um die, die wir lieben, zu beschützen.“

„Jetzt mach mal langsam, oder willst du mir jetzt auch noch weismachen, du hättest ein Herz?“

Er verkrampft sich neben mir und ich frage mich, ob ich da gerade einen Nerv getroffen habe.

„Du hast ja keine Ahnung. Was ich alles tun musste, um Kyle wiederzubekommen, ich …“ Er schüttelt den Kopf. „Ach, egal.“

„Erzähl es mir ruhig“, biete ich ihm an, und schneide die Pancakes auf meinem Teller schließlich an und stecke mir eine Gabel voll in den Mund.

„Nee, wahrscheinlich lasse ich das besser.“

„Oh mein Gott, sind die lecker“, stöhne ich.

Er sieht zu mir rüber und seine blauen Augen sind einen ganzen Ton dunkler, als sie es beim letzten Anblick waren. Dann wandert sein Blick auf meine Lippen und ich fahre mir mit der Zunge über die Unterlippe und lecke den Sirup, der daran klebt, auf.

„Hmm … ja.“ Die elektrische Spannung, die immer zwischen uns besteht, knistert so laut, dass ich sie beinahe hören kann. „E-erzähl mir alles ü-über unser …“, er beendet den Satz nicht.

„Baby?“, frage ich nach.

„Ja. Fuck.“ Er wirft seinen Teller aufs Bett und fährt sich mit der Hand übers Gesicht. „Ich kann einfach nicht fassen, dass du schwanger mit meinem Baby warst. Das ist total surreal.“

„Glaub mir, das war total real.“

„Oh nein, ich wollte damit nicht sagen, dass …“

„Schon gut.“

„Nein, das ist es nicht.“ Er setzt sich anders hin, sodass seine ganze Aufmerksamkeit auf mich gerichtet ist. Mir wird ganz heiß, während er seinen Blick über jeden Zentimeter meines Körpers gleiten lässt.

„O-okay. Ungefähr vier Wochen nach der Party war ich mir ganz sicher. Ich hatte meine Tage nicht bekommen, habe aber gedacht – oder viel mehr gehofft – dass das nur am Stress lag oder so. Die waren bei mir sowieso immer ziemlich unregelmäßig, also war das nichts Ungewöhnliches. Aber je mehr Zeit verging, umso klarer wurde mir, dass ich mich den Tatsachen stellen muss.

Ich dachte, die Anzeige auf dem Schwangerschaftstest zu sehen, der mein Schicksal in der Hand hielt, wäre der erschreckendste Moment in meinem Leben. Aber wenn ich gewusst hätte, was da noch alles auf mich zukommt, hätte ich vielleicht weniger Angst gehabt.“

„Wie schlimm, dass du nicht mit mir darüber reden konntest.“ Er klingt so niedergeschlagen, dass es mir fast das Herz bricht, aber ich weiß, dass er das versteht.

„Finde ich auch. Die Zeit verging und ich habe mich unglaublich einsam gefühlt. Ich kann dir gar nicht sagen, wie oft ich mit meinem Handy in der Hand dagesessen und deinen Namen angestarrt habe. Aber mir war klar, dass du das nicht akzeptiert hättest.“

„Es ist schlimm, aber da hast du wahrscheinlich recht.“

„So ist es eben, Kane. Dir jetzt deswegen Vorwürfe zu machen, bringt auch nichts. Das hätte an der Situation nichts geändert.“

„Aber ich hätte für dich da sein können.“

Ich zucke mit den Achseln. Wir wissen beide, dass es genauso gut hätte anders kommen können. Er hätte es nicht akzeptiert.

„Und was ist dann passiert? Warum ist …“

„Ich weiß es nicht. Die Ärzte haben die Ursache nie gefunden. Er war einfach …“

„Er?“

„Ja. Man hat mir nach der Geburt gesagt, dass es ein Junge war.“

„Du musstest … fuck, Scarlett.“


KAPITEL DREIZEHN



Kane

Mir anzuhören, wie sie unser totes Baby zur Welt bringen musste, ist das Traurigste, was ich je erlebt habe. Ich habe in den letzten Jahren so einiges gesehen und getan, das mich fertig machen hätte sollen. Aber das alles ist nichts verglichen damit, was sie mir gerade ganz offen erzählt hat.

Das klingt furchtbar, vor allem, weil ich weiß, dass sie das alles allein stemmen musste.

Fuck.

Ich balle vor Frust die Fäuste. Ich will ihr helfen, ihr den Schmerz nehmen, die Zeit zurückdrehen und ihr beistehen, ihre Hand halten und ihre Tränen trocknen.

Aber das geht nicht. Es ist vorbei und der Schmerz wird sie für immer begleiten.

„Ich wünschte, du hättest mit jemandem darüber geredet“, flüstere ich in die Stille, die sich um uns gelegt hat, nachdem sie so mutig war und mir alles erzählt hat.

„Das spielt jetzt keine Rolle. Mum weiß Bescheid. Irgendwann bin ich zusammengebrochen und aus New York weggegangen. Da ging es mir gar nicht gut. Schon seit Monaten und irgendwann konnte ich einfach nicht mehr.

Ich dachte, Mum würde mich dafür hassen, dass ich die Uni geschmissen und mir die Chance meines Lebens entgehen lassen habe, aber das tat sie nicht. Sie hat mir einfach nur zugehört, als ich ihr alles erzählt habe, mich in den Arm genommen und mir gesagt, dass alles wieder gut wird. Aber, am allerwichtigsten: Sie hat mir Hilfe gesucht.

Wenn sie das nicht getan hätte, bin ich mir nicht sicher, ob ich jetzt noch hier wäre.“

„Damit meinst du die Uni, oder?“, frage ich, weil ich über die Alternative gar nicht erst nachdenken will.

„Ich weiß nicht“, flüstert sie. „Es war schlimm, Kane. Wirklich schlimm.“

Ich lasse den Kopf in meine Hände fallen, weil ich einfach nicht weiß, wie ich mit der ganzen Situation umgehen soll.

Das ist mir einfach zu viel. Alles, was Letty angeht, ist zu viel, aber das …

Mit so was hatte ich nicht gerechnet.

Ich wollte sauer auf sie sein, weil sie mein Baby abgetrieben hat. Ich habe mich an der Wut festgehalten und mir nicht erlaubt, irgendeine andere Möglichkeit zuzulassen – zum Beispiel, dass es unser Baby aus einem anderen Grund nicht mehr gibt und nicht, weil sie es abgetrieben hat.

„Ich geh dann besser. Damit die anderen alle sehen, dass bei mir auch wirklich alles okay ist.“

„Du musst nicht gehen“, sage ich. Diese Worte klingen komisch aus meinem Mund, denn ich habe sie ja oft genug abgewiesen.

„Doch, Kane. Das hier“, sie deutet erst auf mich und dann auf sich, „das hier passt nicht zu uns. Ich muss jetzt gehen und dir den Raum geben, das alles zu verarbeiten und dich daran zu erinnern, dass du mich hasst.“

Ein trauriges Lächeln zuckt um meine Lippen. Ich strecke die Hand aus, greife nach einer Locke ihres inzwischen fast ganz trockenen Haares und wickle sie mir um den Finger – ich kann einfach nicht anders.

„Ich kann nicht …“

„Nicht“, faucht sie und springt vom Bett, als hätte sie sich an meinen Fingern verbrannt. „Kann ich mir …“, sie lässt ihren Blick auf ihre Beine wandern, „… was leihen? Ich kann es dann auch gleich waschen und dir morgen früh zurückgeben.“

„Klar, aber du kannst es behalten, so lang du willst.“ Ich suche die kleinste Jogginghose, die ich besitze, heraus, reiche sie ihr und sehe voll Bedauern dabei zu, wie sie ihre nackten Beine damit bedeckt.

„Danke. Ich ruf mir schnell ein Uber und dann bist du mich los.“

„Nein, Quatsch. Ich fahr dich nach Hause.“

„Das musst du wirklich …“, als sie zu mir hochsieht und bemerkt, wie entschlossen ich bin, gerät sie ins Stocken. „D-danke.“

„Dann kannst du mir auch gleich erzählen, was an meinem Auto alles gemacht werden musste, hm?“

Sie schluckt beinahe nervös, als hätte sie bei dem ganzen Drama der letzten Stunden vergessen, was sie mit meinem Auto gemacht hat.

Ich ziehe mir schnell was über, während sie ihre Sachen sucht und dann verlassen wir gemeinsam mein Zimmer.

Als wir unten ankommen, hören wir die Jungs im Wohnzimmer quatschen und als sie sich in die Richtung, aus der die Stimmen kommen, dreht, lege ich ihr die Hand auf den Rücken und schiebe sie sanft in Richtung Ausgang, doch da ist es schon zu spät.

„Legend, versteckst du da oben was Heißes oder so?“ Schritte nähern sich so schnell, dass ich keine Zeit mehr habe, Letty unbemerkt aus dem Haus zu schleusen.

Als Devin in der Tür scheint, verzieht er sofort wütend das Gesicht.

„What the fuck?“, blafft er. „Bist du wieder da, um uns auszuspionieren?“

„Nein, das war …“

„Lass gut sein, Dev, ja?“

„Lass gut sein?“, fragt er mit weitaufgerissenen Augen. „Sie hat versucht, uns an Vic auszuliefern, verdammt. Da lass ich gar nichts gut sein.“

„Na ja, es wird dir wohl nichts anderes übrigbleiben“, knurre ich.

„Sonst was, hm?“, er macht einen Schritt auf mich zu und ist über Lettys Anwesenheit in unserem Haus noch viel wütender, als ich gedacht hätte.

„Jungs, lasst das bitte. Ich bin schon weg, okay? Ich habe nichts getan. Was passiert ist, tut mir leid. Aber euer Vater hat mir keine andere Wahl gelassen.“

In Devins Augen leuchtet irgendwas auf – Verständnis? Er weiß ganz genau, wie schwer es sein kann, sich dem Willen seines Vaters zu widersetzen.

„Ich hab versagt, okay? Die Kameras haben ihm nicht die Infos geliefert, die er haben wollte und er hat mich dafür bestraft und meinen Vater auch. Also können wir es jetzt bitte gut sein lassen?“

Schließlich wendet Devin seinen wütenden Blick von mir ab und schaut Letty an.

Er ist zwar mein bester Freund, aber so, wie er sie gerade anstarrt, würde ich mich am liebsten vor sie stellen, um sie zu beschützen. Man vergisst leicht, dass Letty anders ist als andere Mädchen. Sie ist inmitten der gefährlichsten Männer der USA aufgewachsen.

Die Harris-Jungs sind zwar anders als ihr Vater, aber sein Blut fließt trotzdem durch ihre Venen und sie können das jederzeit zu ihrem Vorteil nutzen.

„Verschwinde von hier, verdammt“, blafft er und lässt sie dabei aber keine Sekunde lang aus den Augen.

„Bro“, sage ich und gebe ihm einen Klaps auf die Brust. „Sie hat sich entschuldigt. Jetzt vergiss es einfach.“

„Verdammte Scheiße, Legend. Hat sie dich unter Drogen gesetzt?“

„Schön wär's“, murmle ich und schiebe Letty in Richtung Haustür. Alles wäre leichter zu verarbeiten gewesen als das, was sie mir oben gerade erzählt hat.

Als ich sie zu meinem Auto führe, das noch genauso schief in der Einfahrt steht, wie ich es gestern, nach meinem kleinen Treffen mit ihr geparkt habe, sagt sie nichts. Die Tatsache, dass ich sie noch mal gevögelt und ihr dann einen Denkzettel wegen der Aktion mit meinem Auto verpasst habe, sollte sich besser anfühlen. Aber ganz tief drinnen bin ich eigentlich nur froh, mein geliebtes Auto wiederzuhaben.

„Sieht aus wie neu, was?“, frage ich, weil ich mich vergewissern will, dass bei ihr nach unserer Begegnung mit Devin alles in Ordnung ist.

„Sieht toll aus.“

Ich parke aus und fahre in Richtung Campus, während sie an den Schnüren meiner Jogginghose rummacht und sie ganz eng zuzieht, damit ihr die Hose nicht runterrutscht.

„Warum hast du das gemacht?“

Ich sehe aus dem Augenwinkel, wie sie mit den Achseln zuckt.

„Nach allem, was ich dir angetan habe, hast du einfach so, ohne mit der Wimper zu zucken mein Auto repartiert – ganz ohne Grund.“

„Ich weiß, wie viel es dir bedeutet. Und es war meine Schuld, dass es kaputt gegangen ist.“

„Ich bin gefahren, Prinzessin. Es war meine Schuld.“

Sie schüttelt den Kopf.

„Ich hätte dir von den Kameras erzählen müssen. Vielleicht wäre uns zusammen was eingefallen, um Victor ruhigzustellen. Dann wären die ganzen Harris-Jungs jetzt nicht hinter mir her.“

„Die sind nicht hinter dir her. Reid hat dich nach Hause gefahren. Er wusste, dass du keine andere Wahl hattest.“

„Und ich habe dich fahren lassen, wo du doch das Schlimmste von mir gedacht hast“, fährt sie fort, ohne über das, was ich gerade über Reid gesagt habe, nachzudenken.

Aber es ist nun mal so: Wenn Reid kein Problem mit ihr hat – und ich gehe mal davon aus, das dem nicht so ist, immerhin hat er sie ja aus Victors Fängen gerettet und bei mir in Sicherheit gebracht – dann ist die Sache für seine Brüder auch erledigt.

Die jüngeren Harris-Jungs widersetzen sich zwar öfter ihrem Vater, aber Reid ist eine ganz andere Hausnummer.

„Das war nicht deine Schuld, Letty. Ich habe voreilige Schlüsse gezogen und mich von unserer Vergangenheit blenden lassen.“

„Eine Vergangenheit, die du ganz anders siehst als sonst jemand.“

Meine Hände verkrampfen sich ums Lenkrad, als Rileys Gesicht vor meinem geistigen Auge erscheint.

„Wie auch immer, das ist jetzt egal. Wir leben alle noch und du hast dein geliebtes Auto wieder.“

„Ja, es ist alles super, verdammt“, murmle ich, wobei die Wut langsam in mir hochkommt.

An ihr halte ich mich immer fest, wenn ich das Gefühl habe, das mir alles andere entgleitet. Und dann verwandeln sich die Emotionen, von denen ich mich all die Jahre lang leiten lassen habe, in etwas ganz anderes.

Ich blinke und biege auf den Parkplatz, der dem Gebäude, in dem Letty lebt, am nächsten ist und atme beim Einparken ganz tief durch.

„D-danke“, stottert sie, schnallt sich ab, greift nach ihrer Tasche und will aussteigen.

Sie hat die Finger schon um den Griff gelegt, als ich ihren Namen sage.

„Ja?“

„Soll ich dich hoch begleiten?“ Ich stelle mir vor, dass ihr auf dem kurzen Weg von hier bis zu ihrer Wohnung wieder etwas passiert, und wieder verkrampfen sich meine Hände am Steuer.

„Ich glaube nicht, dass das eine so gute Idee ist. Keiner meiner Mitbewohner kann dich besonders leiden.“

„Ist mir egal, was die denken.“

„Na ja, okay, aber …“

„Aber nichts, Prinzessin.“

„Lass einfach gut sein, ja? Mach uns nicht noch mehr Ärger, als wir sowieso schon haben.“

Bei ihren Worten klappt mir die Kinnlade runter.

„Was willst du denen sagen?“, bringe ich hervor.

„Da bin ich mir noch nicht ganz sicher. Aber auf jeden Fall nicht die Wahrheit, so viel steht fest.“

„Weil es ja so eine Strafe ist, mit mir Zeit zu verbringen, klar.“ Ich hasse es, wie sehr man mir meine Enttäuschung mit jedem Wort anhört.

„Kane“, seufzt sie und dreht sich wieder zu mir um. „Es tut mir leid, dass ich es dir nicht gesagt habe. Das tut es wirklich. Aber ich weiß, dass du verstehst, warum ich das getan habe und hoffe, dass du mir das nicht ewig vorhalten wirst. Ich habe alles, was in meiner Macht stand, für unser Baby getan, aber es hat wohl einfach nicht sein sollen und ich muss jetzt für immer mit dieser Erinnerung leben.“

„Wenn …, wenn die Dinge etwas anders gelaufen wären … hättest du mir vor seiner Geburt von ihm erzählt?“

„Das kann ich dir nicht beantworten, Kane. Ich kann nicht sagen, was die Zukunft gebracht hätte. Wenn ich das könnte, hätte ich das alles vielleicht ein wenig besser verkraftet.“

„Prinzessin“, knurre ich, weil sie mir nicht die Antwort gibt, die ich hören will.

„Ich hoffe, ich hätte es getan. Aber …“

Ich sehe sie zum ersten Mal seit einer ganzen Weile an und sie scheint nach den richtigen Worten zu suchen.

„Aber?“, hake ich nach.

Ein Lächeln zuckt um ihre Lippen. „Du kannst einem echt Angst einjagen, wenn du es drauf anlegst.“

Ich muss lächeln und kann mir auch ein Lachen nicht verkneifen, weil sie die Anspannung zwischen uns gerade auf einen Schlag aufgelöst hat.

„Ja, das gehört bei meinem Job irgendwie dazu.“

„Ich kann nicht fassen, dass du immer noch für dieses Arschloch arbeitest.“

„Manchmal kann man es sich nicht aussuchen“, murmle ich und bin selbst ziemlich angepisst, weil ich immer noch Victors Marionette bin, nach all den Jahren und all den Versprechen, an die ich mich gehalten habe, um ein besseres Leben führen zu können.

Sie zögert ein paar Sekunden lang und ich habe ein wenig Angst vor dem, was sie wohl als Nächstes macht. Normalerweise sagt sie doch immer, was sie denkt und dass sie das gerade nicht tut, versetzt mir einen Stich.

„Was machst du für ihn?“

Ich öffne den Mund und will ihr antworten, doch dann überlege ich es mir anders. „Nichts von dem irgendjemand etwas wissen muss.“

„So schlimm, was?“

„Manchmal, aber ich hab das meiste davon hinter mir gelassen. Nur so viel: Für das alles hier habe ich mehr Blut vergossen, als nötig gewesen wäre.“

„Verdammte Scheiße“, sie reibt sich mit der Hand übers Gesicht. „Du bist besser als er und die Jungs. Das weißt du, oder?“

„Ich bin ein Creek-Kid, Letty. Besser als jetzt wird mein Leben nicht, das weißt du.“

„Nein“, faucht sie. „Das ist Bullshit und das weißt du ganz genau. Wenn du wolltest, könntest du in der NFL spielen. Wenn du dir die Gelegenheit nicht durch die Lappen gehen lässt. Du musst das alles hinter dir lassen und dich auf das konzentrieren, was wirklich zählt.

„Und was, wenn ich das nicht kann?“, frage ich, wohlwissend, dass man Victor Harris und die Hawks nicht einfach so hinter sich lassen kann, vor allem nicht, wenn man so tief in der ganzen Sache drin steckt wie ich. Ich war in Deals, Kämpfe, Morde und Erpressungen verwickelt wie nur wenige andere, weil ich so einen guten Draht zu den Harris-Jungs habe. Mit so viel Insider-Wissen lassen die einen nicht einfach gehen.

Sie zuckt mit den Achseln. „Es ist dein Leben, nicht meins, Kane. Ich sag dir nur, was ich denke.“

Als ich ihr nicht antworte, greift sie wieder nach dem Türgriff, doch diesmal halte ich sie nicht auf.

„Ich schätze, wir sehen uns an der Uni“, murmelt sie. „Danke, dass du dich um mich gekümmert hast.“

Sie knallt die Tür zu und ist verschwunden, bevor ich ihr irgendetwas entgegnen kann.

„Gerne“, murmle ich in die Stille meines Autos und sehe ihr nach.

Meine Finger verkrampfen sich ums Lenkrad und ich habe das Bedürfnis, ihr zu folgen und auf sie aufzupassen und als sie um die Ecke verschwunden ist, gebe ich auf und steige aus dem Auto.

Ich halte mich im Schatten, bis sie im Haus verschwunden ist und stehe genau an dem Platz, wo ich auch an dem Abend gestanden habe, als ich sie durch ihr Fenster beobachtet habe.

Ich weiß, ich sollte los und wieder ins Auto zurück. Sie muss ihren Mitbewohnern so einiges erklären, also wird sie in nächster Zeit wahrscheinlich sowieso nicht in ihrem Zimmer auftauchen.

Aber das alles zu wissen, ändert rein gar nichts und ich bleibe genau da, wo ich bin, stehen und warte. Ich warte, bis ich mir sicher sein kann, dass sie in der Wohnung angekommen ist und ihr niemand auf der Treppe aufgelauert hat.

Dann fische ich mein Handy aus der Tasche und rufe Reid an.

Er geht nicht sofort ran und als er dann endlich abhebt, kommt sein schneller Atem laut durch den Hörer.

„Alter, vögelst du gerade jemanden?“, frage ich.

„Ähm … ja, so ungefähr“, murmelt er. „Wie kann ich dir helfen?“

„Ist Victor mit Scarlett fertig?“

„Soweit ich weiß, ja.“

„Und was ist mit ihrem Vater?“

„Der hat einen ziemlich schmerzhaften Denkzettel bekommen und arbeitet jetzt wieder.“

„Okay, gut. Wenn er sie noch mal anfasst, dann …“

„Macht er nicht“, versichert mir Reid und ich entspanne mich sofort. Wenn es einen Menschen auf der Welt gibt, dem ich voll und ganz vertraue, dann ihm.

„Okay.“

Er legt auf, bevor ich noch irgendwas sagen kann. Ich senke meine Hand und schaue zu ihrem Zimmer hoch.

Und da steht sie am Fenster wie ein verdammter Engel, ihr Zimmer hinter ihr hell erleuchtet und mir stockt der Atem.

Wir sehen uns ein paar Sekunden lang in die Augen, bevor sie verschwindet und ich in dem Wissen, dass sie – zumindest vorübergehend – in Sicherheit ist, gehen kann.


KAPITEL VIERZEHN



Letty

Als ich zur Tür reinkomme, stehen sofort alle auf und kommen auf mich zu gerannt.

„Alles gut, alles gut“, beschwichtige ich Ella, die mich von oben bis unten mustert. Zum Glück verdeckt mein wirres Haar das Klemmpflaster, das Kane auf meine Wunde geklebt hat.

Sie scheint mit meinem Anblick zufrieden zu sein und schließt mich in die Arme.

„Ich kann warten, bis er schläft und ihn dann ermorden“, flüstert sie mir ins Ohr und ich frage mich, was sie den anderem wohl erzählt hat, wenn sie das so leise sagen muss.

„Nein, alles gut. Versprochen.“

„Okay.“ Sie drückt mich leicht an sich und lässt mich dann los.

„What the fuck, Let?“, donnert Brax, als er und West sich vor mir aufbauen.

„Tut mir leid. Ich wollte nicht, dass ihr euch Sorgen macht.“

„Hör zu, wir verstehen das, okay? Aber lauf nie wieder einfach so weg. Nicht mal, wenn du die verdammte Queen um die Ecke kommen siehst.“

Ella zwinkert mir zu.

„Es tut mir echt leid. Mein Akku war leer und … das war verantwortungslos von mir.“

„Da dir ja nichts passiert ist, lassen wir es diesmal gut sein“, sagt West. „Aber Luca und Leon sind fast umgekommen vor Sorge. Die klopfst du nicht so schnell weich.“

Der Gedanke an die Zwillinge versetzt mir einen Stich. Ganz egal, was ich den beiden erzähle – die Wahrheit oder eine Lüge – sie werden nicht begeistert sein. Es wundert mich ja, dass sie nicht hier sitzen und auf mich warten.

Als könne er meine Gedanken lesen, schaltet sich plötzlich Micah ein. „Die waren den ganzen Morgen lang hier und haben gehofft, dass du bald kommst. Aber als wir gehört haben, dass bei dir alles okay ist, haben wir sie nach Hause geschickt.“ Er schenkt mir ein verschmitztes Lächeln, das mir verrät, dass auch er weiß, wo ich war.

„Ich ruf die beiden gleich an, ich muss mir nur schnell was anderes anziehen.“ Ich sehe an mir runter und zucke zusammen, als ich bemerke, dass er mir einen MKU-Panthers-Pulli gegeben hat.

So viel zum Thema Diskretion. Wahrscheinlich hab ich auch noch seine Nummer auf dem Rücken, damit meine Freunde schwarz auf weiß sehen, dass ich sie angelogen habe.

„Hast du Hunger?“, fragt Violet und stellt sich wieder an den Herd, wo sie wahrscheinlich gerade dabei war, das Abendessen zu kochen.

„Im Moment nicht, aber später bestimmt.“

„Alles klar. Heute gibt es Enchiladas.“

„Der beste Abend der ganzen Woche“, verkündet West und reibt sich den Bauch wie ein kleines Kind.

„Ich kann es kaum erwarten“, sage ich und gehe auf mein Zimmer, wohlwissend, dass Ella mir an den Fersen klebt.

Ich lasse die Tür hinter mir offen, damit sie auch reinkommen kann und stelle meine Tasche auf dem Weg zum Fenster auf der Kommode ab.

Ich weiß nicht, warum ich zum Fenster gehe, aber als ich Kane da unten stehen und zu mir hochschauen sehe, bin ich kein bisschen überrascht.

Und trotzdem stockt mir der Atem ein wenig, was Ella natürlich nicht entgeht.

„Was ist los?“

„N-nichts“, stottere ich, mache einen Schritt zurück und drehe mich zu ihr um. „Na los, frag schon“, sage ich grinsend.

„Ich stelle keine Fragen. Du erzählst mir einfach so viel oder so wenig, wie du magst.“

Seufzend lasse ich mich auf dem Bett nieder und Ella tut es mir gleich.

Es wäre so einfach, das alles für mich zu behalten und ganz weit von mir wegzuschieben, aber irgendwas in mir sehnt sich danach, es hinter mich zu bringen und einfach rauszulassen.

Ich habe Kane schon alles gebeichtet und es war wichtig, dass er nach Mum der Erste war, der die ganze Wahrheit erfahren hat. Und jetzt ist es an der Zeit, das alles auszusprechen und dann nach vorn zu blicken.

Ich atme tief durch und lasse alles raus. 

„Vor etwas mehr als achtzehn Monaten bin ich zu Hause in Harrow Creek auf eine Party gegangen. Man hat mir versichert, dass er nicht kommen würde, aber ich hätte es besser wissen müssen.

Irgendwie sind wir dann zusammen im Wald hinterm Haus gelandet und …“

„Im Wald hinterm Haus?“, fragt sie grinsend.

„Jep, genauer gesagt in einer Pfütze, es hat nämlich total zu regnen angefangen, als wir da draußen waren.“

Sie nickt und ihre Augen funkeln vergnügt.

„Na ja und an dem Abend hat er mich geschwängert.“ Sie schnappt nicht laut nach Luft oder scheint sonst irgendwie schockiert zu sein, was mir zeigt, dass ich recht hatte und sie doch ziemlich viel von unserem Streit mitbekommen hat. „Aber ich hatte in der zwanzigsten Woche eine Fehlgeburt.“ Jetzt ist sie schockiert.

„In der zwanzigsten Woche, verdammt. Oh mein Gott, Let.“ Sie nimmt meine Hand und ihre Augen füllen sich mit Tränen. Ich auf der anderen Seite bin erstaunlich ruhig.

„Ich hab es ihm nie gesagt. Ich hatte zu große Angst.“

„Und er hatte keine Ahnung?“ Sie reißt die Augen so weit auf, dass ich das Gefühl habe, dass sie ihr gleich aus dem Kopf fallen.

„Ich hab es niemandem gesagt. Ich wusste nicht, wie. Ich wusste, dass meine Mum enttäuscht gewesen wäre. Ich wusste, dass Kane mich gehasst hätte – falls er mir die Geschichte überhaupt geglaubt hätte. Ich … ich war einfach im Ausnahmezustand. Und dann war es auf einmal vorbei und ich dachte, ich könnte einfach so weiter machen, weißt du?“

Sie schüttelt den Kopf. „Nein, nicht wirklich. So was steckt man nicht einfach so allein weg, Letty.“

Ein trockenes Lachen kommt über meine Lippen. „Oh ja, das weiß ich jetzt auch. Ende Mai war ich dann komplett am Boden und habe mich nach Haue geschleppt und meiner Mum alles gebeichtet. Sie hat mir unglaublich geholfen und jetzt bin ich hier.“

„Scheiße, Letty. Und letzte Nacht?“

„Kane und ich …“, ich gerate ins Stocken, weil ich keine Ahnung habe, wie ich ihr erklären soll, wo Kane und ich gerade stehen. „Kane gibt mir die Schuld an allen möglichen Dingen, die ihm passiert sind. Ich bin mir ziemlich sicher, dass er sich nie wirklich mit seinen Emotionen auseinandergesetzt und das alles so lange in sich reingefressen hat, bis es sich in Hass auf mich verwandelt hat.

Als Teenager war ich mit seinem besten Freund zusammen, aber er ist gestorben. Kane hat mir die Schuld dafür gegeben, weil er sich an dem Abend, als ich mit ihm Schluss gemacht habe, total betrunken hat und dann mit seinem Auto gegen einen Baum gefahren ist.“

„Gott.“

„Und an dem Abend, als die Party war, wurde sein kleiner Bruder wegen Drogenbesitzes verhaftet und ist dann ein Jahr lang in den Jugendknast gewandert. Und als das passiert ist, war Kane mit mir zusammen. Also wieder meine Schuld. Da kam einfach eine ganze Menge zusammen.“

„Kein Wunder, dass du ihm nichts von dem Baby erzählt hast.“

„Ich weiß, aber das war falsch. Ich hätte es wenigstens versuchen müssen. Bei dem Streit, den du mitbekommen hast, hat er es rausgefunden. Er hat gleich mit dem Schlimmsten gerechnet und …“

„Er dachte, du hättest abgetrieben.“

„Ja.“

„Noch ein Grund, dich zu hassen.“

„Dann ist er abgehauen und wäre beinahe umgekommen. Meine Schuld und …“

„Dir ist schon klar, dass du mit der Story ein Buch schreiben kannst, oder?“

„Ein Buch? Das Ganze ist eine Vollkatastrophe.“ Und Victor und die Hawks hab ich noch nicht mal erwähnt.

„Noch genug Zeit für ein Happy End.“ Ich starre sie ungläubig an. „Was? Ich bin halt romantisch veranlagt. Tut mir leid.“

Der schmachtende Ausdruck auf ihrem Gesicht bringt mich unweigerlich zum Lachen.

„Und? Letzte Nacht hattet ihr dann heißen, hasserfüllten Sex?“, hakt sie nach.

„Äh … ja, so ungefähr.“

„Kleeeeine, den Dunn-Jungs bricht das Herz, wenn die erfahren, dass du den Bad Boy gevögelt hast.“

Mir rutscht das Herz in die Hosentasche. „Ich muss mit ihnen reden. Sie wissen, dass ich was mit ihm hatte … sie haben die Spuren gesehen, die er bei unserem letzten Mal auf meinem Körper hinterlassen hat.“

„Um das Gespräch, das du mit ihnen führen musst, beneide ich dich nicht. Aber wenn die beiden ein bisschen Aufmunterung brauchen, kannst du sie ja zu mir schicken.“ Sie lässt ihre Augenbrauen tanzen und ich muss laut loslachen.

„Dann hast du letzte Nacht also nicht mit Colt verbracht?“

Sie sieht auf einmal so traurig aus, dass ich wünschte, ich hätte nicht gefragt.

„Nein, als ich ihn das letzte Mal gesehen habe, hat ihn gerade irgendein Rotschopf abgeschleckt.“

„Arschloch.“

„Ja, oder?“

„Du hast was Besseres verdient als ihn.“

„Vielleicht, aber im Moment will ich trotzdem nur ihn.“

Ich lächle sie traurig an.

„Ich lass dich dann mal in Ruhe, du willst dir bestimmt deine eigenen Klamotten anziehen.“ Sie wirft einen Blick auf mein XXL-Outfit. „Also, das steht dir natürlich mega, aber …“

„Ja, ich sollte lieber meine eigene Unterwäsche tragen.“

„Du bist gestern echt total überstützt von der Party abgehauen, was?“

Ich schlucke nervös und erinnere mich an die Umstände, unter denen ich die Party verlassen habe.

„Ja“, flüstere ich.

Sie steht von meinem Bett auf und geht zur Tür.

Wenn du irgendwas brauchst oder das Gespräch mit den Jungs nicht allein führen willst, komm einfach zu mir.“

„Danke, Ella. Ich weiß deinen Beistand wirklich zu schätzen.“

„Kein Ding.“ Sie lächelt mir ganz lieb zu und verlässt dann mein Zimmer.

Ich lehne mich ans Kopfende, schließe ein paar Sekunden lang die Augen und versuche, meinen ganzen Mut zusammen zu nehmen, aufzustehen und zu Luca und Leon zu gehen.

Ich muss das heute machen, das kann nicht bis zur Vorlesung morgen warten. Das wäre den Jungs gegenüber nicht fair.

Als ich es dann endlich aus meinem Zimmer schaffe, sind fast zwei Stunden vergangen. Der Duft von Violets Enchiladas erfüllt die Wohnung und mir knurrt sofort der Magen, aber mir ist klar, dass ich mich jetzt nicht hinsetzen und mit den anderen essen kann, sonst komme ich hier nie weg.

„Ah, da kommt sie ja. Wir dachten schon, du versetzt uns“, sagt Brax, als ich mich nähere.

„Ja, ähm …“, alle Augen sind auf einmal auf mich gerichtet und ich schlucke nervös. „Ich muss noch mal kurz wo hin, also wartet nicht auf mich.“

„Ich leg dir ein paar Enchiladas beiseite, die kannst du dann später essen.“

Ich öffne den Mund und will Einspruch erheben, aber der Ausdruck auf Violets Gesicht lässt mich verstummen.

„Danke“, sage ich und verlasse die Wohnung, bevor meine Mitbewohner noch versuchen, mich zum Bleiben zu überreden.

Als ich schließlich beim Haus der Dunns ankomme, bin ich ein nervöses Wrack. Vor dem Haus stehen jede Menge Autos, was mich fürchten lässt, dass sie Gäste haben und ich gerade störe.

Ich atme tief durch, um mir Mut zu machen, steige aus dem Auto und gehe zur Haustür.

Ich klopfe und stehe dann eine Weile blöd rum, da es mit dem Aufmachen keiner so eilig zu haben scheint.

Irgendwann greife ich dann schließlich nach der Türklinke und gehe ins Haus.

„Hallo?“, rufe ich in die Stille, während der leise Beat der Musik aus dem Wohnzimmer zu mir durchdringt.

Ein mir bekanntes Gesicht kommt aus der Küche, um nachzusehen, wer ruft und als er mich erkennt, reißt Colt die Augen weit auf.

„Oh Scheiße, Kleine. Du hast Nerven.“

Seine Worte treffen mich wie ein Schlag ins Gesicht und auf einmal bin ich total nervös.

„W-wo sind sie?“

„Mitkommen.“

Ich tue, was er sagt und folge ihm ins Wohnzimmer. Er geht, ohne zu zögern hinein, während ich in der Tür stehenbleibe.

„Luc, Leon, ihr habt Besuch.“

Oh Gott.

Die beiden drehen sich zu mir um und ich schlucke und versuche, den Kloß, den ich auf einmal im Hals habe, runterzuschlucken.

Als sie sehen, dass ich es bin, nehmen ihre Gesichter einen harten Ausdruck an und ihre Augen verengen sich zu Schlitzen. Ihre Bewegungen sind beinahe synchron und wenn ich nicht so nervös wäre, fände ich das wahrscheinlich lustig.

Auf einmal herrscht im Wohnzimmer gespenstische Stille – ganz eindeutig weiß das Team, was gestern vorgefallen ist und ist jetzt genauso gespannt auf die Erklärung wie die Zwillinge. Als die beiden aufstehen und einen Schritt in meine Richtung machen, weiche ich etwas zurück.

Sie kommen auf mich zu, gehen dann aber weiter in den Gang, ohne mich eines Blickes zu würdigen. Ich schätze, ich soll mitkommen, also folge ich den beiden in ein anderes Zimmer, in das sie marschieren und sich dort auf zwei Sofas niederlassen.

Ich sehe mich um – es ist eine Art Hobbyraum mit einem riesigen Flachbildfernseher an der Wand und mehreren Spielekonsolen darunter.

Erst als Luca „also?“ blafft, wird mir bewusst, wie lange ich so dagestanden habe.

Ich stehe mit dem Rücken an die jetzt geschlossene Tür gelehnt da und sehe ihm in die Augen. Doch als ich den wütenden Ausdruck darin bemerke, bereue ich es.

„Es tut mir leid, ich hätte nicht einfach so verschwinden dürfen.“

„Verdammt richtig, das hättest du besser gelassen, Let. Wir sind fast durchgedreht vor Sorge. Und dann ruft Ella an und erzählt uns irgendeinen Bullshit, von wegen du hättest einen alten Freund getroffen. Das passt nicht zu dir, Lett. Du bist nicht so.“

„Ich weiß, es tut mir leid. Ich war betrunken und …“

„Das war er, oder?“, fällt mir Luca barsch ins Wort.

Mir wird flau im Magen und meine Hände fangen an, zu zittern. Ich wusste schon, bevor ich hergekommen bin, dass ich den beiden nichts vormachen kann, und obwohl ich absolut nicht vorhabe, ihnen irgendwas über Victor zu erzählen, war mir klar, dass ich die Sache mit Kane beichten muss.

Ich mache den Mund auf und will etwas sagen, bringe aber kein Wort heraus. Und so, wie es aussieht, reicht das Luca als Antwort, denn er steht auf und schlägt mit der Faust aufs Sofa neben ihm, woraufhin ich vor Schreck aufschreie und zusammenzucke.

„Luc, beruhige dich“, schaltet sich Leon ein.

„Sie hat uns stehenlassen, seinetwegen“, bringt Luc vor Wut kochend hervor. „Wegen diesem verdammten Wichser. Gott.“ Er fährt sich mit der Hand übers Gesicht und schäumt vor Wut fast über. „Was zum Teufel treibst du da, Let?“

„Es ist kompliziert“, flüstere ich.

„Nein, das ist total daneben. Er ist ein verdammter Wichser und trotzdem gehst du immer wieder zu ihm zurück. Weißt du noch, was er beim letzten Mal mit dir gemacht hat?“

„Ja, aber ich …“

„Nein. Das ist total lächerlich. Ich kann nicht danebenstehen und zuschauen, wie du das mit dir machen lässt.“

„W-was?“

„Wirst du ihn wiedersehen?“

„Ich … ähm … ich weiß nicht, was als Nächstes passiert.“

„Aber ich, verdammt. Er oder ich, Let. Wenn du weiterhin von ihm wie Scheiße behandelt werden willst, werde ich nicht tatenlos rumsitzen und zuschauen, wie er dich in tausend Stücke zerbricht.“

„Das meinst du nicht ernst“, wimmere ich und fühle mich, als wäre ich schon zerbrochen.

„Ach nein?“

„Luc, bitte. Das lässt sich auch anders regeln.“

„Ja, das tut es bestimmt“, blafft er, stürmt aus dem Zimmer und knallt die Tür so laut hinter sich zu, dass das ganze Haus wackelt.

Mir entfährt ein Schluchzen und ich halte mir schnell die Hand vor den Mund, um es zurückzuhalten, aber es bringt nichts.

Mir werden die Knie weich und ich lasse mich an der Tür entlang zu Boden gleiten.

So hatte ich mir das nicht vorgestellt.

Doch bevor ich auf dem Boden aufkomme, werde ich von zwei starken Armen aufgefangen und an einen harten, aber warmen Körper gedrückt.

Immer lauter schluchzend werde ich zum Sofa rüber getragen und auf seinen Schoß gezogen.

„Schhh, Cupcake. Es ist alles gut.“

Leon reibt mir den Rücken, während ich versuche, mich zu sammeln.

„Nein, nein, das ist es nicht. Er ist einfach …“

„Ich weiß“, sagt er in ruhigem Ton. „Er ist wütend. Er weiß nicht, was er sagt.“

„Aber als er mir das Ultimatum gestellt hat, schien er sich ziemlich sicher zu sein.“

„Das meint er nicht so.“

Leons Worte helfen mir kein bisschen weiter.

„Er klang aber ziemlich ernst“, flüstere ich.

„Gib ihm einfach ein wenig Zeit. Er hatte totale Panik, dass dir was passiert sein könnte, dass Kane dir was angetan hat.“

„Ich weiß, wie das von außen aussieht, Leon. Aber … es ist alles ziemlich kompliziert.“

„Das ist es mit Sicherheit.“

Er lässt mich auf seinem Schoß sitzen, während ich meine Gedanken sortiere.

„Ich muss mit ihm sprechen“, sage ich und erhebe mich aus Leons Schoß, aber er drückt mich nur noch fester an sich.

„Lass ihn sich beruhigen. Er soll mal eine Nacht drüber schlafen. Vielleicht kannst du es morgen noch mal versuchen. Jetzt, wo die Saison angefangen hat, steht er total unter Stress und unser Dad gönnt ihm auch keine Pause. Das ist alles ganz schön viel und du …“

„Ich hab es nur noch schlimmer gemacht.“

„Ja.“

„Scheiße“, sage ich und verberge mein Gesicht in meinen Händen. „Es tut mir so leid. Ich wollte nicht, dass …“

„Ich weiß, Let.“ Er zieht mir die Hände vom Gesicht weg und legt seine Hand auf meine Wange, sodass mir nichts anderes übrigbleibt, als direkt in seine dunkelgrünen Augen zu schauen.

Hinter seiner Wut erkenne ich ganz deutlich seine Sorge und bei dem Anblick muss ich beinahe wieder weinen. 

„Es tut mir l-leid.“ Mir versagt die Stimme.

„Ich weiß.“ Er schließt mich wieder in die Arme und drückt mich fest an sich und dass er so für mich da ist, wärmt mich von innen.

So sitzen wir zehn Minuten lang da, bevor er mir erlaubt, aufzustehen. Ich wische mir mit dem Handrücken die Tränen weg und richte mich auf.

Er stellt mir keinerlei Fragen und lässt mich einfach selbst entscheiden, ob ich darüber reden möchte – was im Moment nicht der Fall ist. Das Gespräch mit Ella heute Nachmittag war schon anstrengend genug.

„Ich geh dann besser mal wieder und lass dich deinen Abend genießen.“

„Du kannst bleiben, so lange du willst.“

Ich schüttele den Kopf. „Ich hab noch jede Menge zu tun. Dieses Wochenende ist nicht gerade nach Plan verlaufen.“

Ich gehe zur Tür und er steht auf, doch bevor ich die Tür aufmache, lässt seine tiefe Stimme mich innehalten.

„Let?“

Ich werfe einen Blick über die Schulter und sehe ihm in die Augen.

„Ich bin hier. Wenn du reden willst, egal über was, ich hab immer ein offenes Ohr.“

Ich lächle ihn an. „Ich hab unseren Deal nicht vergessen.“ Ich zwinkere ihm zu und erinnere mich daran, wie er mir noch vor ein paar Wochen versprochen hat, dass er mir auch alles erzählt, wenn ich den Anfang mache.

In seinen Augen blitzt so etwas wie Panik auf, was mir verrät, dass er absolut noch nicht bereit ist, darüber zu reden – was auch immer er da mit sich rumschleppt.

„Danke“, sage ich sanft und lächle ihn an. „Kannst du mal nach Luc sehen? Ich mache mir Sorgen um ihn.“

„Dem geht’s gut, Let. Er hat gerade einfach nur viel um die Ohren.“

Meine Schuldgefühle drohen, mich ganz zu verschlucken. Ich will Luca nicht noch mehr Stress machen, als er sowieso schon hat, ich weiß, dass er mit dem Team und den übertriebenen Erwartungen seines Vaters schon genug um die Ohren hat.

Mit einem Nicken öffne ich die Tür.

„Bis morgen.“

„Bis dann.“

Leon begleitet mich zur Haustür und gibt mir einen Kuss auf die Stirn, ich winke ihm zum Abschied zu und gehe dann zu meinem Auto.

Als ich hinterm Steuer sitze, sehe ich zum Haus hoch und lasse meine Augen zum dritten Stock hoch wandern.

Es ist zwar schon dunkel, aber Lucas Silhouette zeichnet sich deutlich vor dem hellen Licht hinter ihm ab.

In mir schreit alles – am liebsten würde ich wieder reingehen und ihn dazu zwingen, mit dir zu reden oder mich anzuschreien, was auch immer ihm guttut. Aber ich weiß, dass er das nicht will.

Ich kenne ihn lang genug, um zu wissen, wie er mit Stress umgeht, und zwar genau so. Er schließt sich ein und auch wenn ich mich auf den Kopf stelle, wird der sture Bock im Moment nicht mit sich reden lassen.

Leon hat Recht. Ich muss ihm einfach Zeit lassen.

Unser Verhältnis renkt sich schon wieder ein. Das war schon immer so.

Ich ignoriere die schwache Stimme im Hintergrund, die mich anschreit und mir sagt, dass das alles jetzt anders ist, weil ich einfach nicht akzeptieren kann, dass Dinge sich ändern.

Ich lasse den Motor an und wende den Blick schweren Herzens von ihm ab.

Ich habe noch so viel zu tun, da kann ich nicht einfach im Auto sitzen und den Jungen, der mich leider vier Jahre zu spät zu wollen scheint, anstarren.

Mit blutendem Herzen und in dem Wissen, dass zu Hause ein Teller Enchiladas und ein Aufsatz, den ich noch schreiben muss, auf mich warten, fahre ich los.


KAPITEL FÜNFZEHN



Kane

„Du solltest gar nicht hier sein“, donnert eine tiefe Stimme so laut, dass ich sie trotz der Musik, die aus meinen Ohrstöpseln kommt, hören kann.

Ich drücke den Pause-Knopf auf dem Laufband, nehme meine AirPods raus und drehe mich zum Coach um.

„Ich weiß, Sir. Aber ich habe …“

„Du spielst am Samstag nicht. Anweisung von deinem Arzt.“

„Darf ich mit trainieren?“, frage ich, in der Hoffnung, dass er mir vertraut, dass ich meine Grenzen kenne.

„Ja, aber mach langsam. Wenn du mehr als zwei Spiele in dieser Saison verpasst, müssen wir uns überlegen, wie wir ohne dich klarkommen, Legend.“

„Verstanden, Sir.“ Ich nicke und bin dankbar, dass er mir das hier erlaubt.

Ich habe es bitter nötig, verdammt. Seit ich Letty gestern abgeliefert habe, herrscht in meinem Kopf das reinste Chaos. Ich bin die ganze Nacht lang in meinem Zimmer auf und ab gegangen und habe versucht, etwas von der ganzen angestauten Energie und Wut in mir loszuwerden. Als ich heute Morgen rechtzeitig zum Training aufgewacht bin, wusste ich, dass ich irgendwas tun musste. Und jetzt bin ich hier.

Ich war als Erster auf dem Parkplatz und als Einziger im Gebäude.

Aber das Trainieren in diesem gut ausgestatten Fitnessstudio hat mir dabei geholfen, Dampf abzulassen, ohne in den Ring zu steigen und jemandem die Fresse zu polieren.

Was Letty mir gestern erzählt – gestanden – hat …

Fuck. Ich kann es immer noch nicht fassen.

Ich greife nach einem der Handtücher, die an der Wand hängen, fahre mir damit übers Gesicht und zucke zusammen, als ich dabei den immer noch schmerzenden blauen Fleck seitlich auf meinem Gesicht erwische.

Sie hat unser verdammtes Baby verloren und hat das alles allein durchgestanden.

Ich balle die Fäuste und habe das Bedürfnis jemanden oder etwas zu schlagen.

Ich bin oft wütend. Beinahe täglich.

Aber das hier, der Hass, die Hoffnungslosigkeit. Ich habe keine Ahnung, wie ich damit umgehen soll.

Weil ich weiß, dass der Coach auf dem Übungsplatz wartet, setze ich mich in Bewegung.

Als ich das Feld betrete, schweigt das Team plötzlich und alle Augen sind auf mich gerichtet.

Doch erst als Luca einen Schritt nach vorn macht und aussieht, als würde er am liebsten jemanden abstechen, wird mir klar, dass die Stimmung heute wohl noch mieser ist als sonst schon.

„Du verdammter Wichser. Was hast du ihr dieses Mal angetan?“, blafft er, kommt mir unglaublich nahe und knallt mir seine Handflächen auf die Brust.

„Luc, jetzt beruhig dich mal, verdammt. Der Coach wird jeden Moment hier sein.“

„Ist mir scheißegal. Ich will jetzt wissen, was er gemacht hat.“

„Ich hab gar nichts getan.“

„Sie lässt uns doch nicht einfach so auf einer Party sitzen, nur um Zeit mit einem Loser wie dir zu verbringen.“

Ich starre ihn einen Moment lang an und bemerke die Vene, die sich deutlich auf seiner Stirn abzeichnet und die Muskeln, die an seinem Hals pulsieren.

Mann, ist er angepisst.

Zu wissen, dass ich ihn an der Nase herumführe, zaubert mir ein Grinsen ins Gesicht und ich warte nur darauf, dass er mir eins in die Fresse haut. Er ist ein verdammter Schlappschwanz, der meint, er sei der Größte. Ich warte seit Jahren auf die Gelegenheit, ihn platt zu machen.

„Dann musst du vielleicht mal an deinem Weltbild arbeiten. Genau so war es nämlich, Dunn.“

„Luc“, sagt Leon wieder und legt seine Hand auf die Schulter seines Bruders. „Lass gut sein.“

Luca fletscht die Zähne, ballt die Fäuste an den Seiten und bereitet sich auf den nächsten Schritt vor, aber leider kommt es dazu gar nicht.

„Luca“, blafft der Coach. „Es gibt genug andere Jungs, die deinen Job gern übernehmen würden, wenn du ihn nicht mehr ernstnimmst.“

„Bro?“, flüstert Leon seinem Bruder ins Ohr, zieht verzweifelt an seiner Schulter und versucht, ihn dazu zu bringen, mich in Ruhe zu lassen.

„Ich behalte dich im Auge, Legend. Wenn du ihr auch nur ein verdammtes Haar krümmst, werde ich dich verdammt noch mal umbringen.“

Ein Lächeln zuckt um meine Lippen. „Glaub mir, sie liebt es, wenn ich ihr wehtue.“ Ich weiß, dass ich das besser lassen sollte, aber ich kann einfach nicht anders.

„Du verdammtes Arschloch.“

„Luc“, „Dunn“, blaffen Leon und der Coach gleichzeitig und er ist gezwungen, ein paar Schritte zurückzumachen, doch so angespannt, wie seine Schultern dabei sind, ist klar, dass es das Letzte ist, wonach ihm der Sinn steht.

Ich bin mir nicht sicher, ob das Training heute härter ist als sonst oder ob es daran liegt, dass mein Körper noch heilen muss, aber als wir in die Umkleidekabine kommen, bin ich total erledigt. Ich schaffe es kaum, einen Fuß vor den anderen zu setzen. Ich fühle mich schwach und ich hasse dieses Gefühl.

Ich gehe als Letzter in die Dusche, was wahrscheinlich gut ist, dann kann Luca nämlich zuerst duschen und mir dann verdammt noch mal aus dem Weg gehen.

Ich fürchte nämlich, dass ich ihm nicht die Stirn bieten könnte, wenn er jetzt einen Streit vom Zaun bricht. Und das gefällt mir natürlich gar nicht. Denn wenn es wirklich so ist, will ich in Topform sein, damit ich den Wichser fertig machen kann. Damit er sieht, warum Letty sich mich und nicht ihn ausgesucht hat.

Die meisten der Jungs haben die Umkleidekabine bereits auf der Suche nach etwas Essbarem verlassen und es sind nur noch ein paar wenige hier.

Ich stehe unter dem heißen Wasserstrahl, hebe den Kopf und lasse das Wasser erst über mein Gesicht und dann über meinen Körper prasseln und erlaube meinen Gedanken, zum gestrigen Tag zurückzuschweifen, an die Enthüllungen in Lettys Brief und die Verzweiflung in ihren Augen, als sie mir erzählt hat, was sie alles durchgemacht hat.

Und bevor mir klar ist, was ich da tue, hole ich aus und schlage mit der Faust auf die geflieste Wand vor mir ein.

Mir entfährt ein tiefes Grölen, als ich die Bewegung wiederhole, immer und immer wieder, bis die Haut an meinen Knöcheln aufreißt und hellrotes Blut die Wand bedeckt.

Von meinen Emotionen überwältigt, stelle ich mir vor, wie sie mit Tränen in den Augen und nichts als dem Ultraschallbild, das sie fest in der Hand hält, im Krankenhaus liegt.

„Fuck, fuck, fuuuuck“, brülle ich und schlage weiter auf die Wand ein.

Vollkommen erledigt stütze ich mich mit einer Hand an der Wand ab, lasse den Kopf hängen und spüre, wie ich schwer atmend vor Emotionen und Erschöpfung am ganzen Körper zittere.

Erst als ich mich endlich wieder aufrichte und mich umdrehe, bemerke ich, dass ich Publikum habe.

Leon sieht mich mit zusammengezogenen Augenbrauen und besorgtem Blick an.

„Lass das“, meckere ich. „Ich brauch dein verdammtes Mitleid nicht.“

„Das trifft sich ja gut, von mir kriegst du nämlich auch keins, verdammt.“

„Was zum Teufel willst du? Oder stehst du da einfach rum, weil du mir auf den Arsch glotzen willst?“

„Ich hab dir nicht … nee, weißt du was, fick ich, Kane. Ich wollte dich fragen, ob bei dir alles in Ordnung ist, du hast nämlich wie ein Irrer auf die Wand eingeschlagen. Fuck, ich wollte nur versuchen, mich wie ein anständiger Mensch zu verhalten. Aber fick dich.“

Er macht auf dem Absatz kehrt und stürmt aus der Dusche.

Schnell stelle ich das Wasser ab, schnappe mir ein Handtuch und schlinge es mir um die Hüfte.

„Warte“, rufe ich ihm nach. „Hast du sie gesehen?“

Er dreht sich um und starrt mich einen Moment lang an.

„Ja, sie ist gestern Abend vorbeigekommen. Warum?“

Ich mache den Mund auf, schlucke das, was mir auf der Zunge liegt, aber runter. Wenn sie denen nichts gesagt hat, will ich das auch nicht an die große Glocke hängen.

„N-nur so.“

Er zieht eine Augenbraue hoch, verschränkt die Arme vor der Brust und wartet darauf, dass ich ihm erkläre, was genau ich damit meine, aber da kann er lang warten.

„Magst du sie wirklich? Fuck, hast du tatsächlich vor, dich wie ein anständiger Mensch zu verhalten und sie so zu behandeln, wie sie es verdient hat?“

Fuck, ich will Ja sagen. Und allein dieser Gedanke bringt mich zum Zittern.

Ich will gut genug für sie sein. Das war ich nämlich vor einem Jahr, als sie mich gebraucht hätte, absolut nicht. Sie mag sich selbst die Schuld dafür geben, weil sie Angst hatte. Aber das alles geht auf meine Kappe, nicht auf ihre.

„Ganz ehrlich, keine Ahnung. Die Sache zwischen uns … ist kompliziert. Sie hat mir am Wochenende ein paar Dinge erzählt, die alles verändert haben. Dinge, die sie mir schon vor langer Zeit hätte erzählen sollen und fuck … ich kann nicht … ich weiß einfach nicht, wie ich damit umgehen soll, verdammt.“ Ich hebe die Hände, fahre mir durch mein nasses Haar und ziehe daran, bis es wehtut.

„Es ist ganz allein meine Schuld, dass sie jetzt hier ist. Dass sie die Columbia aufgeben musste. Dass sie so viel Scheiße durchgemacht hat. Ich … fuck“, sage ich leise, als ich den schockierten Ausdruck auf seinem Gesicht sehe und merke, dass ich zu viel gesagt habe. „Fuck, vergiss einfach, dass ich was gesagt habe.“

Ein ungläubiger Ausdruck breitet sich auf seinem Gesicht aus.

„Oh ja, klar, kein Thema. Letty gehört zu meinen engsten Freunden, Kane. Sie war für mich da, als ich sie am meisten gebraucht habe und ich habe vor, genau dasselbe jetzt auch für sie zu tun.“

„Ach und wo warst du dann das ganze letzte Jahr über?“, blaffe ich, weil ich genau weiß, dass sie ganz allein war. Wo war er da bitte? Er hat keine Ahnung, was alles passiert ist. Alle beide haben keine Ahnung.

Er wird blass, macht den Mund auf und will etwas erwidern, aber ich weiß jetzt schon, dass er keine brauchbaren Argumente hat.

„Wir waren alle mit unserem neuen Leben beschäftigt.“

„Ja, na ja. Sie hat dich gebraucht, irgendjemanden, verdammt, und wir waren alle zu sehr mit unserem neuen Leben beschäftigt.“

„Was ist passiert?“

Ich schüttele den Kopf: „Netter Versuch, aber wenn du es wissen willst, musst du sie schon selbst fragen. Ich habe nicht das Recht, ihre Geheimnisse weiterzutratschen.“

„Na gut.“ Er steht schweigend hinter mir, während ich mir das Blut von der Hand wasche und dann anfange, mich anzuziehen, damit ich es noch in die Vorlesung schaffe. „Willst du sie wirklich?“

„Gleiche Frage an dich.“

„Äh …“

„In der Liebe und im Krieg ist alles erlaubt, Dunn. Möge der Bessere gewinnen.“

Mit einem letzten Blick in seine Richtung nehme ich meine Tasche von der Bank und werfe sie mir über die Schulter. Bei der Bewegung tut mir alles weh, aber das muss er ja nicht unbedingt mitbekommen. Er hat sowieso schon mehr gesehen, als ich zu zeigen bereit war und mehr bekommt er von mir mit Sicherheit nicht.

Ich springe ins Auto, werfe den Motor an und rase, ohne eine Sekunde zu verlieren, vom Parkplatz. Es gibt da jemanden, den ich dringend sehen muss.

Ein Blick auf die Uhr verrät mir, dass ich vor der nächsten Vorlesung ein wenig Zeit habe. Hoffentlich ist sie noch da und hoffentlich kommt mir der verdammte Luca Dunn nicht zuvor.

Als ich auf den Parkplatz einbiege, ist es der Campus noch relativ leer. Ich fahre mir mit der Hand durch mein immer noch feuchtes und wirres Haar und steige aus dem Auto.

Ich renne die Treppe hoch, was mir nach dem intensiven Training heute Morgen ganz schön schwerfällt, aber davon lasse ich mich nicht aufhalten, ich muss oben einfach kurz einen Moment stehenbleiben und verschnaufen – wie die letzte Muschi.

Ich bin so darauf fokussiert, wieder mit meinem normalen Leben weiterzumachen, dass ich meinen Unfall und den kurzen Aufenthalt im Krankenhaus gern mal vergesse.

Als ich wieder normal atmen kann, gehe ich auf die Tür zu und marschiere in die Wohnung, als sei ich dort zu Hause.

Das brünette Mädchen steht in der Küche und kocht irgendwas, was mir das Wasser im Mund zusammenlaufen lässt, als ich mich nähere, ist sie aber nicht allein, denn alle Augen im Raum – außer die von der Person, wegen der ich hier bin – sind auf mich gerichtet.

Genau wie heute Morgen vor dem Training ist es auf einmal ganz still im Raum und tausend unausgesprochene Fragen liegen in der Luft.

„Ist Letty noch hier?“

Die beiden Jungs, die meinen Auftritt jetzt zum zweiten Mal am selben Morgen mitbekommen, stehen auf.

Dass sie sie beschützen wollen, bringt mich innerlich zum Lächeln, aber das zeige ich ihnen natürlich nicht.

Vor noch gar nicht allzu langer Zeit haben die beiden mit ihrem Gehabe mich ziemlich angekotzt, weil sie mich nie in ihre Nähe gelassen haben und ihr auf Schritt und Tritt gefolgt sind, aber jetzt bin ich froh, dass sie die Jungs hier hat.

„Schon okay“, sagt Ella ruhig. Ihr Südstaatenakzent ist viel stärker als er es bei unserer kurzen Unterhaltung am Telefon war.

Sie macht einen Schritt auf mich zu, starrt mir in die Augen und scheint dabei zu vergessen, dass sie nur 1,50 m groß ist und ich sie ohne Probleme wie eine Ameise zerquetschen könnte.

„Erwartet sie dich?“, sie kneift die Augen warnend zusammen.

„Nein. Spielt das eine Rolle?“

Sie lässt ihren Blick von meinen Augen runter einmal über meinen Körper wandern, allerdings habe ich nicht das Gefühl, dass sie mich aus sexuellem Interesse mustert, sie scheint sich viel mehr zu überlegen, wie sie mich am schnellsten umbringen könnte, falls ich wieder Mist baue.

Sie schüttelt den Kopf und sieht mir dabei wieder in die Augen.

„Tu ihr noch einmal weh und wir machen dich fertig, Arschloch“, zischt sie. Wenn sie nicht so todernst dreinblicken würde, würde ich ja lachen, aber irgendwie habe ich das Gefühl, das sie wirklich glaubt, was sie da sagt.

„Okay, Süße. Ich werde mir Mühe geben.“

Ich mach einen Schritt an ihr vorbei, aber ihre kleinen Hände legen sich um meinen Oberarm und halten mich zurück.

„Ich mein das ernst, Kane. Sie hat schon genug gelitten“, flüstert sie so leise, dass nur ich es hören kann.

Wir sehen uns einen Moment lang verschwörerisch in die Augen.

Sie weiß Bescheid.

„Sie ist in ihrem Zimmer. Ich glaub, sie hat verschlafen.“

Kein Wunder, nach allem, was sie dieses Wochenende erlebt hat.

Ich nicke Ella zu und gehe in Richtung Lettys Zimmer, als Brax und West anfangen, sich darüber zu beschweren, dass sie mich vorbeigelassen hat.

Ich ignoriere das Gemecker hinter mir und klopfe mit meiner nicht verletzten Hand an ihrer Tür.

„Ja“, ruft sie und beim Klang ihrer sanften Stimme läuft es mir eiskalt den Rücken runter.

Ich habe keine Ahnung, wie sie auf mein plötzliches Erscheinen hier reagieren wird. Als wir uns gestern verabschiedet haben, hat sich mir deutlich zu verstehen gegeben, dass sie so weitermachen will wie bisher.

Aber das will ich nicht.

Ich drehe den Türknauf und trete ein, allerdings ist das Zimmer leer.

Ihr Make-up und ihre Haarbürste liegen auf dem Tisch und ihr Parfum liegt in der Luft. Mir läuft das Wasser im Mund zusammen und mein Schwanz schwillt bei der Erinnerung daran, wie ihr Körper aus der Nähe riecht, an.

„Ich komme gleich“, ruft sie mir aus dem Badezimmer zu. „Ihr könnt ruhig schon ohne mich los.“

Sie glaubt wohl, ich sei Ella oder ein anderer ihrer Mitbewohner. Also setze ich mich auf ihr Bett und warte.

Ein paar Sekunden später geht das Licht im Bad aus und sie erscheint in der Tür.

Bei ihrem Anblick stockt mir der Armen. Sie ist einfach perfekt. Ihr Rock sitzt hoch und betont ihre wunderschönen Beine, ihr Shirt liegt eng an und bringt ihre schmale Taille und ihre runden Brüste so richtig zur Geltung. Ihr Gesicht ist makellos und der Samstagabend scheint keinerlei Spuren auf ihr hinterlassen zu haben.

Sie hatte Glück, dass sie so glimpflich davongekommen ist. Wenn ich mir vorstelle, zu was Victor alles imstande ist und was er ihr alles hätte antun können, läuft es mir eiskalt den Rücken runter.

„K-kane?“, stottert sie und richtet sich auf, als würde sie sich gerade auf einen Kampf vorbereiten. „Was machst du hier?“

Ich lehne mich vor, stütze meine Ellenbogen auf meine Knie ab und sehe auffällig an ihr hoch und runter, bevor mein Blick auf ihre zusammengekniffenen, misstrauischen Augen fällt.

„Ich hol dich zur Vorlesung ab.“

„Ähm … warum?“

Ich lache, stoße mich vom Bett ab und mache ein paar Schritte auf sie zu.

Ich bleibe erst stehen, als ich ganz dicht vor ihr stehe.

„Wie geht's deinem Kopf?“ Ich hebe ihr Haar ein wenig an und sehe mir die Wunde auf ihrer Schläfe, die in ihrem Haar verschwindet, an. Als ich sie berühre, schnappt sie laut nach Luft, und das, obwohl meine Fingerspitzen nur ganz kurz ihre Schläfe gestreift haben.

„P-passt schon.“

Da es aussieht, als würde es ganz gut abheilen, lege ich ihr Haar wieder darüber und konzentriere mich stattdessen auf ihre Augen.

Sie versucht, einen Schritt zurückzumachen, doch so, wie sie gerade dasteht, stößt sie dabei gegen den Türrahmen.

Ich strecke die Hand wieder aus, lege sie ihr auf die Wange und streichle sie sanft mit dem Daumen.

„K-kane?“

Ihre Augen suchen meine und sie sieht ganz schön verwirrt aus und beißt sich auf die Unterlippe, während sie versucht, herauszufinden, was ich da für ein Spielchen spiele.

Ich kann nicht in Worte fassen, warum ich eigentlich hier bin. Gott, das will ich nicht mal vor mir selbst, geschweige denn vor ihr, zugeben, also beuge ich mich zu ihr vor. Ich will derjenige sein, der ihr in die Unterlippe beißt.

„Nein“, sagt sie und legt sich schnell ihre Finger auf die Lippen.

„Prinzessin“, sage ich leise und streife ihre weiche Haut mit meinen Lippen, bevor ich meine Zunge leicht herausstrecke, damit ich sie schmecken kann.

„D-das lassen wir besser.“

„Was genau meinst du damit?“

„Ich erlaube dir nicht, auf einmal einen auf nett zu machen und so zu tun, als sei ich dir wichtig, nur weil du jetzt weißt, was ich alles hinter mir habe. Ich will dein verdammtes Mitleid nicht, Kane. Das wollte ich damit nicht erzielen.“

Ein bitteres Lachen fällt von meinen Lippen: „Das hier ist kein Mitleid, Prinzessin.“

„Okay, was auch immer es ist, du kannst es behalten.“

Ihre Worte treffen mich wie ein Schlag ins Gesicht.

„Ich kann …“ Ich mache einen Schritt zurück und halte den Blick fest auf sie gerichtet. „Ich kann es behalten?“ Ich schüttle den Kopf und lasse meine Augen über ihren Körper nach unten wandern. Ihre Wangen sind knallrot und die Röte breitet sich ganz langsam auch über ihre Brust aus, ihre Brustwarzen sind unter ihrem T-Shirt ganz hart und sie hat die Schenkel fest zusammengekniffen. „Ich glaub, dein Körper sieht das anders.“

Sie stößt sich von der Wand ab und kehrt mir den Rücken zu.

Dass sie mir einfach so einen Korb gibt, macht mich ganz schön wütend. Aber ich bin schneller als sie und ein paar Sekunden später drücke ich mich von hinten an sie und lege einen Arm um ihre Taille, damit ich sie an mich drücken kann. Die andere Hand wandert an ihren Hals.

Ich fühle ihren Puls wie wild schlagen und es verrät mir, was sie gerade empfindet.

„Du kannst nicht vor mir weglaufen, Prinzessin.“

„Ah, da ist er wieder“, scherzt sie. „Der Kane Legend, den ich kenne und hasse.“

Bei diesem Kommentar verkrampfen sich meine Finger.

„Du willst gar nicht, dass ich nett zu dir bin, Prinzessin. Du willst mich böse.“

Ich spüre, wie sie am ganzen Körper erbebt.

„Du bist eine dreckige kleine Hure, Scarlett.“

Wieder erbebt sie und diesmal höre ich sie auch wimmern und ich kann mir ein Grinsen nicht verkneifen, wohlwissend, dass sie mich nicht sehen kann.

So stehen wir einige lange Sekunden lang da und im Raum ist nichts als unser beschleunigter Atem zu hören.

Erst als ich meine Hand auf ihren Bauch wandern lasse, damit ich sie fester an mich drücken kann, bewegt sie sich. 

„Kane“, japst sie. „Was hast du gemacht?“

Sie legt ihre Hand auf meine, hebt sie an und begutachtet meine aufgeplatzten Fingerknöchel.

„Nicht so wichtig“, murmle ich.

„Wen hast du geschlagen? Hast du letzte Nacht einen Job erledigt? Mein Dad …“, sie wird panisch, „geht es meinem Dad gut?“

„Soweit ich weiß, ist bei ihm alles gut, Prinzessin.“

Ich fühle, wie sie sich ein wenig entspannt. „Er ist gestern Abend, als ich ihn angerufen habe, nicht an sein Handy gegangen.“

„Er war wahrscheinlich einfach nur beschäftigt.“

„Ich muss zu ihm.“

„Nein“, sage ich barsch.

Sie nutzt die Tatsache, dass ich kurz abgelenkt bin, aus, um sich aus meinem Griff zu befreien und dreht sich dann wieder zu mir um.

„Nein? Ich darf meinen Dad nicht besuchen? Du gehst jetzt besser“, sagt sie und deutet in Richtung Tür.

„Du musst mir was versprechen“, sage ich und mache wieder einen Schritt auf sie zu, obwohl alles an ihr „Lass mich in Ruhe“ schreit.

Ich starre zu ihr runter und sie hat die Arme fest um ihren Oberkörper geschlungen.

„Ich muss dir was versprechen? Das soll ein Witz sein, oder? Ich schulde dir gar nichts, Kane. Überhaupt nichts.“

Ich ignoriere sie und fahre fort. „Geh nicht nach Creek“, warne ich sie mit tiefer Stimme, und hoffe, dass es genauso ernst klingt, wie ich es meine.

„Das ist mein Zuhause, Kane. Warum sollte ich auf dich hören?“

„Weil du jetzt die Wahrheit kennst. Victor hat dich vielleicht gehenlassen, aber er weiß, dass du jetzt über das, was dein Vater so tut, Bescheid weißt und er hat keinen Grund, dir zu vertrauen. Wenn du ihm nicht in die Quere kommen willst, bleibst du gefälligst hier. Wenn du deinen Vater sehen willst, kann ich das für dich organisieren.“

Sie schüttelt den Kopf, als würde ich nur Scheiße labern.

„Wenn du da hin gehst, kommst du vielleicht nie wieder zurück.“

Ihre Nervosität zeigt mir, dass sie mir zuhört, wenigstens das.

„So, bist du jetzt bereit für die Vorlesung?“

Ihr klappt vor Schreck die Kinnlade runter.

„Ich gehe nicht mir dir zusammen in die Uni. Ich brauche keinen beschissenen Bodyguard.“

„Das war auch nicht der Plan. Auf dem Campus bist du in Sicherheit.“

„Geh einfach, Kane. Ich bin schon groß und kann allein in meine Vorlesung gehen. Und …“, fügt sie noch schnell hinzu, „wenn ich rausfinde, dass deine Hände so aussehen, weil du Luca oder Leon eine verpasst hast, dann …“

„Dann was, Prinzessin?“ Ich mache noch einen Schritt in ihre Richtung.

„Dann … dann …“, stottert sie.

Ich strecke die Hand aus, fasse ihr ans Kinn und zwinge sie, mich anzuschauen.

„Die haben dich nicht verdient, Letty.“

„Aber du schon?“, flüstert sie und ist Wachs in meinen Händen.

„Oh Gott, nein, aber ich werde um dich kämpfen.“

Ich presse meine Lippen auf ihre, bevor sie sich mir entziehen kann.

Ich sehne mich nach mehr, ich will, dass sie sich mir hingibt, aber wenn das passiert, verpassen wir beide die Vorlesung und das kann ich mir nicht leisten. Also reiße ich mich zusammen und lasse von ihr ab, auch wenn ich dazu absolut noch nicht bereit bin.

„Wir sehen uns später. Und bau keinen Mist.“


KAPITEL SECHZEHN



Letty

Als die Tür hinter Kane ins Schloss fällt, atme ich zum ersten Mal, seit er einfach so in meinem Zimmer aufgetaucht ist, tief durch.

Ich muss gar nicht erst fragen, wer ihn reingelassen hat. Das schreit förmlich Ella – die kleine Romantikerin. Gott, die Jungs hätten ihn niemals kampflos zu mir durchgelassen. Auch wenn er einen Kampf mit denen auf jeden Fall gewinnen würde.

Das, was er gerade gesagt hat, stimmt aber mit Sicherheit. Er wird um mich kämpfen, und zwar mit allen Mitteln.

Mir wird ganz heiß, wenn ich daran denke, was er alles für mich tun würde. Und fuck, ich muss zugeben, dass ich kurz davor war, meine ganzen guten Vorsätze über Bord zu werfen, als er mich an sich gedrückt hat.

Aber das geht nicht. Ich darf mich von seinen verdorbenen Worten und seinen groben Berührungen nicht weichklopfen lassen, nur weil … er Mitleid mit mir hat, weil ich unser Baby verloren habe.

Nein, das wird nicht passieren.

Zwischen uns wird nichts mehr passieren.

Ich bin froh, dass er mir zugehört hat. Ich bin froh, dass er mir geglaubt hat. Er hat nicht gefragt, ob ich mir sicher bin, dass das Baby von ihm war und ist auch nicht wieder in alte Verhaltensmuster zurückgefallen und hat mich als Hure bezeichnet und angedeutet, dass ich vor ihm sowieso die halbe Columbia flachgelegt hätte. Er hat meine Worte einfach als die Wahrheit akzeptiert.

Gott, und ich habe ihm sogar abgenommen, dass er für uns dagewesen wäre. Doch jetzt, ein ganzes Jahr später, glaube ich ihm, dass er glaubt, er hätte mich unterstützt. Ich glaube zwar, dass die Realität etwas anders ausgesehen hätte, aber es bringt nichts, sich jetzt darüber den Kopf zu zerbrechen.

Die Tür wird aufgerissen und ich schrecke hoch und als ich den Kopf hebe, sehe ich, wie Ella wie ein Wirbelwind in mein Zimmer stürzt.

„Alles gut bei dir?“, fragt sie hastig.

Ich gebe mir Mühe, einen neutralen Gesichtsausdruck anzunehmen, schiebe alles, was mit Kane zu tun hat, in die hinterste Ecke meines Gehirns und drehe mich zu ihr um.

„Jep, alles super. Bereit für die Uni?“, frage ich mit einem Blick auf die Uhr.

„Bist du sicher?“, fragt sie neugierig.

„Ja, ganz sicher.“

Sie schweigt, während ich meinen Kram zusammenpacke und wir zusammen die Wohnung verlassen.

„Was wollte er?“

„Ganz ehrlich, ich glaub, er ist nur nett, weil er sein Gewissen beruhigen will.“

„Er war nett?“, fragt sie so, als sei es das Verrückteste, das sie je gehört hat.

„Er wollte mich zum Hörsaal begleiten.“

„Wow, und deine Bücher tragen wollte er auch?“

Ihr Lachen reißt mich mit und nach dem Wochenende, das ich gerade hinter mir habe, fühlt sich das verdammt gut an.

Die Sonne scheint, ich spüre die warme Morgenluft auf meiner Haut und der Duft von Spätsommer steigt mir in die Nase. Trotz allem fühle ich mich gut. So sehr es auch wehgetan hat, das alles noch mal zu durchleben, zu wissen, dass ich Kane jetzt nichts mehr verheimliche, lässt mir einen Stein vom Herzen fallen. Dazu kommt, dass Ella jetzt auch Bescheid weiß. Das macht alles ein kleines bisschen leichter.

Auch wenn sich das alles wieder ein wenig relativiert, als ich mich dem Gebäude, wo wir gleich Vorlesung haben, nähere und dort nur einer der Dunns auf mich wartet.

Die Ereignisse des gestrigen Abends holen mich wieder ein und ich erinnere mich an den Schmerz und die Wut in Lucas Augen.

Ich wollte ihm nicht wehtun, aber anlügen konnte ich ihn eben auch nicht.

„Morgen“, sagt Leon mit einem gezwungenen Lächeln.

„Wo ist denn der andere Bodyguard heute?“, fragt Ella unwissend.

„Ähm …“, setzt Leon zögernd an und sieht mir in die Augen.

„Ich hab den beiden die Wahrheit gesagt. Sie wissen, wo ich Samstagabend war. Luca hat das nicht so gut verkraftet“, sage ich zu Ella. „Wie geht's ihm?“, frage ich und wende mich wieder Leon zu.

„Er ist … weißt du noch, wie er an der Highschool immer drauf war, wenn die Football-Saison angefangen hat?“

„Ja“, flüstere ich, weil ich mich nur allzu gut an den Druck, den er sich selbst gemacht hat, erinnern kann – mal ganz abgesehen von dem ganzen Druck, der von seinem Vater kam.

„Na ja, jetzt sind wir an der Uni, da steht viel mehr auf dem Spiel, dementsprechend ist der Druck auch größer.“

„Oh Gott. Vielleicht hätte ich …“

„Nein, Letty. Du hast das Richtige getan. Wenn du ihn angelogen hättest, wäre er noch wütender.“

„Oh, ich weiß. Es ist nur …“

„Du kannst ihn nicht beschützen, Let. Gib ihm einfach die Zeit, die er braucht, dann beruhigt er sich schon wieder.“

„Du meinst, wenn die Saison rum ist?“, frage ich trocken.

„Nee, der kriegt sich vorher wieder ein.“

Als er das sagt, sehe ich aus dem Augenwinkel, wie sich etwas bewegt. Ich muss mich gar nicht erst umdrehen, ich weiß auch so, wer es ist, das sehe ich an dem Ausdruck auf Leons Gesicht. Wenn man vom Teufel spricht.

Mit jedem Schritt, den er in unsere Richtung macht, steigt unsere Anspannung.

„Wir kommen noch zu spät“, sagt er kalt und vermeidet es dabei, mir in die Augen zu sehen.

Und bevor irgendjemand etwas erwidern kann, macht er auf dem Absatz kehrt und verschwindet im Gebäude.

„Okay, dann gehen wir mal rein“, murmelt Ella und folgt ihm sofort.

„Vielleicht solltest du mit ihm reden und ihm anbieten, ihn ein wenig aufzuheitern“, sagt Leon aus Spaß zu Ella, bevor sie außer Hörweite ist.

„Oh, das würde ich total gern, aber ich glaube, er hätte lieber jemanden anders.“

Mir rutscht das Herz in die Hosentasche. Ihre Worte versetzen mir einen Stich.

Ich will ihm nicht wehtun.

Wir drei trotten hinter ihm her in Richtung Hörsaal.

Ella verabschiedet sich von uns und geht zu ihrer Vorlesung und Leon und ich gehen in unsere.

Als wir zu Tür reinkommen, hat sich Luca schon hingesetzt, aber wie durch ein Wunder hat er uns unsere üblichen Plätzen neben ihm freigehalten.

Vielleicht ist er doch nicht so sauer.

Als wir den Hörsaal durchqueren, spüre ich ein weiteres Paar wütender Augen auf mir.

Mein Herz beginnt, zu rasen, aber ich setze einfach weiterhin einen Fuß vor den anderen.

Ich setze mich auf meinen üblichen Platz neben Luca, doch anders als sonst, ist er heute total angespannt.

Ich blicke zu ihm rüber und will etwas sagen, finde aber nicht die richtigen Worte. Er ist sich meiner Aufmerksamkeit bewusst, denn sein Kiefer zuckt, als ich ihn von der Seite ansehe, doch er macht keinerlei Anstalten, sich zu mir zu drehen.

Ich mache den Mund auf, weil ich mich bei ihm entschuldigen will, aber die Worte versiegen, bevor ich auch nur ein einziges davon herausgebracht habe.

Unser Professor fängt schließlich mit der Vorlesung an und lenkt meine Aufmerksamkeit von Luca auf das, worauf ich mich konzentrieren sollte.

Da ich Leons Augen auf mir spüren kann, werfe ich ihm einen Blick zu und er lächelt mich an, aber wirklich überzeugend ist das nicht.

Ich hasse das hier. Ich hasse es, dass Luca sauer auf mich ist und die beiden deswegen Ärger haben.

Ich hasse die Tatsache, dass Kane sauer auf mich ist, auch wenn es mir am Arsch vorbeigehen sollte, was er denkt.

Professor Whitman reden ohne Punkt und Komma und ich höre immer wieder mal hin, kann mich aber nicht konzentrieren, weil ich mir zu große Sorgen um die beiden Jungs rechts und links von mir und um meinen Vater zu Hause in Creek mache.

Als die Vorlesung dann zu Ende ist und ich mir meine Notizen ansehe, wird mir klar, dass ich außer der Überschrift und dem heutigen Datum nicht wirklich was mitgeschrieben habe.

An diese Uni zu wechseln, sollte ein Neuanfang sein, aber irgendwie werde ich das Gefühl nicht los, dass ich schon wieder alles in den Sand setze.

Luca steht von seinem Platz auf und flüchtet aus dem Hörsaal, ohne sich dabei umzudrehen.

Schweren Herzens sehe ich ihm nach.

Ich warte, bis Leon seine Sachen zusammengepackt hat und gehe dann mit ihm zur Treppe.

„Kaffee?“, frage ich und wünschte, wir könnten zu dritt in die Cafeteria gehen, so wie wir es sonst montags immer tun.

„Klar doch. Seit ich heute Morgen aufgewacht bin, kann ich an nichts anderes als an die Cupcakes dort denken.“

„Das liegt an den Streuseln. Die machen süchtig“, scherze ich und versuche, mich selbst aus meinen düsteren Gedanken zu reißen.

Als ich den Hörsaal gerade verlassen will, fühle ich seine Anwesenheit hinter mir.

„Ärger im Paradies, Prinzessin?“, flüstert er mir ins Ohr, woraufhin es mir eiskalt den Rücken runterläuft.

Ich gehe erhobenen Hauptes weiter, weil ich Leon, der sich ein paar Meter weiter vorn mit Colt unterhält, nicht in Alarmbereitschaft versetzen will.

„Also ignorierst du mich jetzt, ist das der Plan?“

„Ich habe keinen verdammten Plan“, blaffe ich, fahre herum und durchbohre ihn mit einem wütenden Blick.

Aber er grinst mich nur an und ich hasse mich dafür, dass ich überhaupt auf ihn reagiert habe.

„Wenn du mir weismachen willst, dass ich dich kaltlasse, muss ich dich leider enttäuschen.“

„Ich will dir gar nichts weismachen, du lässt mich tatsächlich kalt.“ Das ist glatt gelogen und das wissen wir auch beide, aber ich kann im Moment nicht damit umgehen, wie ich mich fühle, wenn er direkt vor mir steht.

„Also ist Dunn angepisst, weil du die Nacht schon wieder bei mir im Bett verbracht hast“, verkündet er ein wenig zu laut für meinen Geschmack.

„Das hat rein gar nichts mit dir zu tun“, murmle ich und flehe ihn ohne Worte an, leiser zu sprechen.

„Oh, Prinzessin. Wenn dein süßer Hintern eine ganz Nacht lang in meinem Bett liegt, hat das jede Menge mit mir zu tun.“

„Ich hab dich nicht mal rangelassen“, posaune ich in dem Moment heraus, als Leon an meiner Seite erscheint und mich fragt, was los ist.

Mit glühenden Wangen warte ich ab, wie Kane meinen Kommentar aufnimmt.

„In meinem Bett nicht, nein. Da hast du Recht.“ Er beugt sich vor und streift mein Ohr mit seinen Lippen. „Aber ich weiß aus sicherer Quelle, dass dein Rücken immer noch ganz zerkratzt von dem Baum, an den ich dich gelehnt habe, ist.“

Bei den Erinnerungen, die seine Worte in mir auslösen, kann ich mir ein jämmerliches Wimmern nicht verkneifen.

„Lass gut sein. Wir sind durch.“

Als Leon unsere Finger ineinander verschlingt und mich wegzieht, muss er lachen.

„Klar doch, Prinzessin. Red dir das nur ein.“

Ich zeige ihm den Mittelfinger über die Schulter – ich kann es einfach nicht lassen.
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Ella kommt nach ihrer Vorlesung auch in die Cafeteria und setzt sich zu uns, sodass wir wie sonst auch zu dritt sind, aber Lucas Abwesenheit ist deutlich spürbar. Ich habe keine Ahnung, wo er steckt und als ich Leon frage, wo sein Bruder hin ist und ob wir ihn suchen sollen, reagiert er seltsam, also werde ich ihn eine Zeit lang nicht mehr erwähnen. Ich weiß, dass Leon sich auch Sorgen macht und wenn ich die ganze Zeit nachbohre, bringt das auch keinem was.

Zum Glück werde ich während meiner Psychologie-Vorlesung mit Ella am Nachmittag weder von Luca noch von Kane abgelenkt und schaffe es, mir ein paar hilfreiche Notizen zu machen, die mich bei dem Aufsatz, den ich schreiben muss, weiterbringen.

„Hast du heute Abend schon was vor?“, fragt Ella auf dem Weg zurück in unsere Wohnung.

„Ja, heute schon. Ich gehe meinen Dad besuchen.“

Die Erinnerung daran, wie er am Sonntag blutverschmiert auf den Stuhl gefesselt dasaß, lässt mir das Blut in den Adern gefrieren.

Kane hat mir zwar versichert, dass es ihm gut geht, aber bis ich mich mit eigenen Augen davon überzeugt habe, wird mich die Erinnerung an seine Handgelenke, aus denen das Blut tropft und an Victor, der mit einer Zange hinter ihm steht, verfolgen.

„Du?“, frage ich.

„Ach, du weißt schon, ein heißes Date mit meinem VWL-Paper. Ich glaube, das könnte was Ernstes werden“, scherzt sie.

„Klingt ziemlich wild.“ 

„Ja, oder? Und ich dachte, beim Studieren geht es in erster Linie darum, Partys zu feiern und richtig die Sau rauszulassen.“

Wir lachen auf dem Weg nach oben, bevor sie mir einen schönen Abend mit meinem Dad wünscht und dann auf ihrem Zimmer verschwindet.

Ich schenke ihr ein nettes Lächeln, habe aber das Gefühl, dass der heutige Abend alles andere als schön wird.

Jetzt, wo ich die Wahrheit kenne, will ich alles wissen. Und ich verlasse seinen Wohnwagen erst, wenn er mir alles bis ins letzte Detail gestanden hat.

Ich lade meine Bücher auf meinem Schreibtisch ab, kämme mir kurz die Haare, gönne mir ein paar Spritzer Parfüm und breche gleich wieder auf.

Die ganze Fahrt nach Creek über sticht es mir im Magen. All die Fragen, die ich meinem Dad stellen will, laufen in der Dauerschleife in meinem Kopf ab und als ich dort ankomme, habe ich doppelt so viele Fragen als zuvor.

Als ich vor seinem Wohnwagen parke, ist es drinnen dunkel und mir kommt zum ersten Mal der Gedanke, dass er vielleicht gar nicht zu Hause ist.

Er ist sonst immer zu Hause, deshalb dachte ich ja auch, dass er gar nicht mehr arbeitet.

Als ich neben seinem kaputten alten Auto parke und den Motor ausmache, bewegt sich einer seiner Vorhänge ein wenig und ich drücke mit zitternden Händen des Aus-Knopf.

Als ich aus dem Auto steige, fällt mein Blick auf den Wohnwagen gegenüber – der hat Kanes Grandma gehört. Ich seufze.

Ich würde ja sagen, ich wünschte, ich könnte die Zeit zurückdrehen und mich anders verhalten was ihn anbelangt, aber ich habe tatsächlich nichts getan, was das Verhalten, das er in den letzten Jahren mir gegenüber an den Tag gelegt hat, rechtfertigen könnte.

Klar, es gab mal eine Zeit, in der wir Freunde waren. Als ich jünger war, dachte ich sogar eine Zeit lang, dass mehr aus uns werden könnte. Aber dann hat Riley mich zum Winterball eingeladen und ich habe Ja gesagt und das war's. Ich war sein.

Dann hat Kane sich verändert. Aber ich habe ihm nie etwas getan. Nichts von dem, was er mir ständig vorwirft, habe ich verschuldet.

Ich wende den Blick schnell wieder ab und verdränge diesen Teil meines Lebens in die hinterste Ecke meines Hirns. Ich muss mich jetzt auf das konzentrieren, weswegen ich hergekommen bin. Ich drehe mich um und gehe auf Dads Wohnwagen zu. Doch anders als sonst, steht er nicht breit grinsend in der Tür und wartet auf mich.

Ich klopfe an, obwohl ich weiß, dass er mich gesehen hat, gebe der morschen Tür dann einen Stoß und trete ein.

„Dad“, rufe ich. „Ich bin's nur.“

Ich gehe durch die Küche in den Wohnbereich, aber er antwortet nicht.

Er sitzt wie immer auf seinem Lieblingsplatz auf dem Sofa, doch er sieht heute ganz anders aus – ich erkenne ihn fast nicht wieder. Sein Gesicht ist viel angeschwollener, als ich erwartet habe und er hat überall blaue Flecken.

„Oh mein Gott“, rufe ich und eile auf ihn zu.

„Alles gut“, bringt er hervor.

„Nein, das ist es nicht. Warst du damit beim Arzt?“

„Mir geht's gut.“

„Dad, jetzt komm“, erwidere ich. „Dir geht's nicht gut. Da ist doch bestimmt was gebrochen.“

„Ich kann nicht zum Arzt, Süße. Der schaltet doch sofort die Polizei ein und …“, er beendet den Satz nicht, weil ich schon weiß, was er meint.

„Wir sind in Harrow Creek, Dad. Hier läuft doch mindestens ein zwielichtiger Arzt rum, der sich das mal anschauen könnte.“

„Letty, das passt schon. Mir geht's gut. Das hier ist auch nicht das erste Mal.“

Wut darüber, dass das hier Dads Leben ist und keiner von uns etwas davon mitbekommen hat, kommt in mir hoch.

„Nein, das ist totaler Bullshit“, blaffe ich, was ihn zu überraschen scheint. „Du hast Schmerzen, ich lass dich damit nicht einfach hier rumsitzen. Es ist vielleicht was gebrochen.“

„Ist es nicht“, sagt er ziemlich überzeugt.

„Okay … dann …“

Ich erhebe mich und stürme davon, bevor er irgendwas sagen kann.

„Scarlett, bitte. Es … es tut mir l-leid.“ Ihm versagt die Stimme und ich halte auf dem Weg zum Badezimmer kurz inne.

Ich kann nur den Kopf schütteln – er denkt wirklich, sein Sturkopf hätte mich in die Flucht geschlagen. Ich gehe weiter und suche nach dem Erste-Hilfe-Kasten, der früher immer unter dem Waschbecken war.

Als ich mit dem Kasten in der Hand wieder ins Zimmer komme, glänzen lauter unvergossene Tränen in seinen Augen.

„Es tut mir so leid“, flüstert er.

„Nicht jetzt.“

Ich knie mich aufs Sofa und mache den Kasten auf, damit ich an alles, was ich brauche, rankomme.

Dann wische ich ihm das ganze getrocknete Blut, so sanft es nur geht, aus dem Gesicht. Es sieht aus, als hätte er das selbst auch schon versucht, allerdings mit mäßigem Erfolg.

Er lässt mich machen, hat die Augen aber die ganze Zeit über auf mich gerichtet. Es kommt mir fast so vor, als würde er mich wortlos anflehen, ihm keine Fragen zu stellen, aber da wird er jetzt nicht drum rumkommen.

Ich mache ihn sauber und versorge die schlimmsten Wunden notdürftig, bevor ich mir seine Handgelenke ansehe, die rundherum rote Striemen haben. Ich hasse die Tatsache, dass er meinetwegen so aussieht, weil er mich beschützen wollte.

„Es tut mir so leid, Dad.“ Die Worte sprudeln ohne mein Wissen aus mir heraus und er sieht mich ungläubig an.

„Oh, Süße. Das ist absolut nicht deine Schuld. Dass ich da gelandet bin, geht auf mein Konto. Victor wollte mich bestrafen. Er dachte, ich sei ihm in den Rücken gefallen und dich hat er als Druckmittel benutzt, damit er mich zu einem Geständnis zwingen kann.“

„Nein“, sage ich und schüttle den Kopf. „Ich war da, weil ich einen Auftrag, den er mir gegeben hat, versiebt habe.“ Während ich das sage, kann ich ihm nicht in die Augen schauen und doch fühle ich seine Enttäuschung deutlich.

„Scarlett, nein. Warum? Warum hast du das getan?“

Meine Augen suchen sofort seine: „Deinetwegen. Euretwegen. Er hat gedroht, euch was anzutun, wenn ich Nein sage.“

„Also …“, fängt er an, aber ich falle ihm ins Wort.

„Da wusste ich natürlich noch nicht, dass du für ihn arbeitest. Ich hatte keinen Grund dazu, anzunehmen, dass du was mit dem verdammten Gang-Lord zutun hast, Dad. Was zum Teufel hast du dir nur dabei gedacht?“

„Genau dasselbe wie du. Ich wollte meine Familie beschützen.“

„Da hätte es doch bestimmt noch einen anderen Weg gegeben.“

Er macht den Mund auf, um zu antworten, doch dann atmet er nur tief aus und schüttelt den Kopf.

„Ich hätte beinahe alles verloren, Letty. Mein Business, den Wohnwagen, alles, was ich mir über die Jahre hinweg aufgebaut habe, nur wegen dieses Unfalls.“

„I-ich weiß, aber Victor Harris? Du hättest doch bestimmt woanders her einen Kredit bekommen oder einen anderen Käufer finden können?“

„Das habe ich ja versucht. Aber niemand hatte Interesse an einer fast bankrotten Werkstatt. Nur er hat mir ein Angebot gemacht, das ich nicht ablehnen konnte.“

„Seine verdammte Marionette zu werden?“, meckere ich.

Dad verzieht bei meiner Wortwahl das Gesicht, aber ich entschuldige mich nicht. Dafür habe ich im Moment echt keine Nerven. 

„Ich habe einfach keinen anderen Ausweg mehr gesehen. Deine Mum hat davon geträumt, es endlich hier raus zu schaffen und ich wollte das auch, Let. Ich habe mir das so für euch alle gewünscht. Ich dachte, ich könnte ein paar Jahre lang für ihn arbeiten und dann könnten wir alle zusammen weg von hier. Und irgendwo das Leben führen, das wir uns immer gewünscht haben.“

„Aber wir sind ohne dich gegangen“, flüstere ich und kann mich noch ganz genau an den Tag erinnern, an dem wir uns von Dad verabschiedet haben und nach Rosewood aufgebrochen sind, um dort ein neues Leben zu beginnen.

Ihn hier zurückzulassen, war eins der schwersten Dinge, die ich je tun musste. Als ich noch klein war, hatte ich die glücklichsten Eltern der Welt. Sie haben sich nie gestritten und ich war mir immer zu einhundert Prozent sicher, dass die beiden für immer zusammenbleiben würden. Doch nicht lange nach Dads Unfall fingen die Streitigkeiten dann an und alles hat sich verändert. Jetzt verstehe ich auch, warum.

„Wusste Mum davon?“

„Am Anfang nicht, nein. Aber natürlich hat es nicht allzu lange gedauert, bis sie die Wahrheit rausgefunden hat.“ Ein trauriges Lächeln zuckt um seine Lippen und die Liebe zu meiner Mum, an die ich mich nur noch allzu gut erinnern kann, blitzt in seinen Augen auf. „Sie war so sauer. Ich dachte, sie bringt mich um.“

„Oh Gott, Dad“, murmle ich, schiebe den Erste-Hilfe-Kasten beiseite und sehe mir sein geschundenes Gesicht an.

„Es tut mir so leid. Ich wollte einfach, dass es euch allen an nichts fehlt und …“

„Ich verstehe dich. Ich weiß, dass deine Absichten gut waren. Gut, aber dumm“, füge ich schnell hinzu. „Was ist passiert? Warum konntest du nicht mit nach Rosewood kommen? Und mit uns ganz von vorn anfangen, so wie es geplant war?“

„Ich hab in meiner Dummheit eine Sache übersehen: Victor Harris und die Hawks verlässt man nicht einfach so. Vor allem nicht, wenn man genaustens über ihre Lieferungen und alles, was damit verbunden ist, Bescheid weiß. Ich habe meine Seele an den Teufel verkauft und damit mein eigenes Todesurteil unterschrieben. Also musste ich euch alle gehenlassen und für meine Fehler büßen.“

„Du liebst sie immer noch, oder? Der ganze Streit, das Theater, das war alles …“

„Ich werde deine Mutter bis ans Ende meines Lebens lieben, Scarlett. Sie ist die beeindruckendste Frau, die mir je begegnet ist. Sie ist so klug, so stark, so …“, er verliert sich ganz in seinen Gedanken. „Du bist genau wie sie, weißt du.“ Er nimmt meine Hand und schnappt vor Schmerz nach Luft, als ich leicht zudrücke. „Du ist genauso stark, genauso entschlossen. Du machst was Tolles aus deinem Leben. Das weiß ich einfach.“

Bei seinen Worten habe ich direkt einen Kloß im Hals, der mir das Schlucken unheimlich schwer macht.

„Bist du dir da sicher? Ich bin genau in dieselbe Falle getappt wie du.“

„Was wollte er von dir?“

Ich erzähle ihm von den Kameras und davon, wie ich sie im Haus der Harris-Brüder versteckt habe. „Ich habe keine Ahnung, was genau er damit aufdecken wollte, aber er denkt ganz eindeutig, dass sie ihn anlügen.“

„Aber ich weiß das“, verkündet er.

„A-ach ja?“

„Süße, ich weiß viel mehr als mir lieb ist. Ich bin da tiefer reingerutscht, als ich es je wollte. H-hat Reid sich um dich gekümmert?“

„W-was?“, stottere ich und mir wird von diesem rasanten Themenwechsel fast schwindelig.

„Reid – nachdem er mit dir rausgegangen ist, hat er sich um dich gekümmert?“

„Äh … j-ja, hat er.“

„Okay, gut. Scarlett, du musst mir war versprechen, okay?“

„Ähm … klar“, flüstere ich, aber sein barscher Tonfall gefällt mir gar nicht.

In der Stille heult ein Motor auf, aber ich schenke dem keine große Beachtung und warte gespannt, was jetzt wohl kommt. Dann kommt ein Auto zum Stehen und jemand knallt eine Tür zu.

„Du musst dich von ihm fernhalten. Von all den Harris-Jungs und jedem, der mit ihnen zu tun hat.“

Ich mache den Mund auf und will etwas antworten, doch dann wird die Tür von Dads Wohnwagen brutal aufgerissen und eine kalte, wütende Stimme, die mir die Haare zu Berge stehen lässt, dringt zu uns durch.


KAPITEL SIEBZEHN



Kane

Ich bin nach meinen Vorlesungen mit den besten Absichten ins Training gegangen und das, obwohl mir immer noch jede Faser meines Körpers nach dem Training heute Morgen wehgetan hat. Ich sehne mich danach, dass alles wieder normal ist, dass ich wieder raus aufs Feld gehen und das raue Leder unter meinen Fingern spüren kann. Aber der Coach hat mich nur kurz gemustert und dann sofort wieder nach Hause geschickt, was Luca, seinem überheblichen Gesichtsausdruck zu urteilen, den ich über die Schulter des Coachs deutlich sehen konnte, ziemlich gefreut hat. Ich habe ihm den Mittelfinger gezeigt, bevor ich gegangen bin, aber noch viel lieber hätte ich ihm eins in die Fresse gehauen.

Ich habe gesehen, wie er Letty heute Morgen die kalte Schulter gezeigt hat. Wie er sich geweigert hat, sie auch nur anzuschauen, wo sie doch so dringend mit ihm sprechen wollte. Und dann ist er auch noch in der gleichen Sekunde aus dem Hörsaal geflüchtet, als Whitman die Vorlesung beendet hat.

Als Letty mir erzählt hat, dass sie den beiden die Wahrheit über Samstagabend gesagt hat, wusste ich, dass sie angepisst sein würden. Aber dass Luca sie so links liegen lässt, damit hätte ich nicht gerechnet. Ich dachte, er wäre viel zu sehr in sie verknallt, um so was durchzuziehen. Interessant.

Weil ich weiß, dass sie nicht mit mir rechnet, gehe ich zu ihrer Wohnung. Ich habe sie gewarnt, dass ich um sie kämpfen werde, bis sie merkt, dass sie falschliegt, und damit fange ich am besten jetzt gleich an, immerhin habe ich nichts anderes vor.

„Ah, wieder da? Du brauchst wohl noch eine Runde“, murmelt Ella und sieht nicht mal von ihrem Laptop auf, als ich zum zweiten Mal an dem Tag in ihre Wohnung platze.

„Ist sie in ihrem Zimmer?“, frage ich und marschiere los, ohne ihre Antwort abzuwarten.

„Nee.“

Dieses eine Wort lässt mich erstarren.

„Okay, wo ist die dann?“

Sie hebt den Blick ganz langsam von ihrer Aufgabe, so, als würde ich sie gerade tatsächlich stören.

„Warum sollte ich dir das sagen?“

„Weil du nicht bescheuert bist.“

„Du tust ihr immer wieder weh, Kane. Immer und immer wieder.“ Bei ihren Worten balle ich die Fäuste und knirsche mit den Zähnen.

„Und das geht dich was an, weil …“

„Weil sie meine Freundin ist und ich sie nicht leiden sehen will. Sie will dich hier nicht. Nicht in ihrer Wohnung und auch sonst nicht in ihrer Nähe.“

„Sagt sie das oder du? Ich weiß nämlich aus zuverlässiger Quelle, wie sehr sie es liebt, wenn ich in ihrer Nähe bin.“

„Ihh, du bist echt ein Schwein.“

Sie steht auf, wobei ihr Stuhl lautstark über den Küchenboden quietscht.

„Hm, seltsam, ich dachte irgendwie immer, du hättest was für rebellische Spieler übrig. Ich dachte, ich wäre genau dein Typ.“

„Ich steh nicht auf Arschlöcher“, sagt sie abfällig, wobei sie mich von oben bis unten mustert.

„Ah, deshalb hat Colt dich auch am Samstag gegen ein schärferes Modell ausgetauscht?“, frage ich und ihr klappt die Kinnlade runter.

„W-woher weißt du das?“, stottert sie und wirkt ziemlich verletzt.

Ich mache einen Schritt auf sie zu. „Weil ...“, sage ich ganz leise, weil ich weiß, dass sie das beunruhigt und sie gleich wie eine kleine Maus zittert, „ich alles weiß.“

Tatsächlich reime ich mir das gerade aus dem zusammen, was die Jungs so geredet haben und was ich über Social Media mitbekommen habe. Aber das muss sie ja nicht unbedingt wissen, denn ich habe da ganz eindeutig einen Nerv getroffen.

„Tut es weh, dass er dich einfach wie ein billiges Flittchen abserviert hat?“

„Fick dich, Kane. Fick. Dich.“

Sie schnappt sich ihren Laptop, stürmt an mir vorbei und knallt ihre Zimmertür so heftig hinter sich zu, dass das ganze Haus wackelt.

Ich kann mir ein Grinsen allerdings nicht verkneifen.

„Hey, Mann. Was … äh … was ist hier los?“, fragt der ruhige Typ, der auch hier wohnt. Ich habe ihn schon ein paar Mal mit Ellis zusammen gesehen, ich weiß, dass die beiden befreundet sind.

„Nichts. Sie ist nur ein bisschen emotional.“

„Ella?“, bestätigt er mir, „ja. Sie hat so Tage.“ Er schüttelt den Kopf und lächelt bei dem Gedanken an sie mild. Dann geht er zum Kühlschrank und nimmt sich eine Flasche Wasser.

„Weißt du zufällig, wo Letty steckt?“, frage ich, nur für alle Fälle.

„Ja, sie ist nach Hause gefahren, um ihren Dad zu besuchen“, antwortet er unwissend.

Seine Worte verwandeln mein Blut in Lava.

Meine Augen wandern zu ihrer Tür, während ich unsere Konversation von heute Morgen in meinem Kopf Revue passieren lasse.

„Versprich mir eins, halte dich von Creek fern.“

Verdammte Scheiße.

Ich setze ein total gespieltes Lächeln auf, bedanke mich bei ihm und beeile mich zu meinem Auto.

Ich verkrampfe meine Hände auf meiner rasanten Fahrt in das Loch, das früher mein Zuhause war, so sehr, dass meine Fingerknöchel wieder aufreißen, aber davon lasse ich mich nicht aufhalten, denn der Gedanke, dass sie Victor Harris in Harrow Creek direkt in die Arme läuft, lässt mir das Blut in den Adern gefrieren.

Am Samstag ist sie noch glimpflich davongekommen, aber das heißt nicht, dass das diesmal wieder so endet, wenn Victor sie dabei erwischt, wie sie ihre Nase in seine Angelegenheiten steckt.

Auf dem Dauercampingplatz sieht es genau so aus, wie schon mein ganzes Leben lang: Es ist dunkel und nasskalt und der bedrückendste Ort, den man sich nur vorstellen kann. Überall an der aufgerissenen Straße entlang stehen zu Schrott gefahrene Autos und alte Möbel herum und überall liegen Spielsachen und aller möglicher anderer Scheiß verstreut.

Wie ich das hasse.

Weiß der Teufel, wie meine Eltern es geschafft haben, hier zu landen. Ich habe mich in den letzten Jahren oft gefragt, ob der Autounfall, bei dem sie gestorben sind, nicht das Beste war, was den beiden passieren konnte. Jedenfalls besser, als in diesem Höllenloch zu verrotten.

Ich parke hinter Letty und springe aus dem Auto.

Ich mache mir gar nicht erst die Mühe, anzuklopfen, ich weiß auch so, dass sie da ist.

„Scarlett?“, schreie ich sofort, als ich die Tür aufreiße. Ich marschiere in den abgefuckten Wohnwagen ein, bin unglaublich dankbar dafür, dass ich jetzt in einem anständigen Haus lebe und mache mich auf die Suche nach ihr.

„Kane, what the fuck?“, fährt sie mich an und springt auf, als wolle sie mich persönlich vom Grundstück ihres Vaters werfen.

Ich halte den Blick fest auf sie gerichtet und sage mit tiefer Stimme: „Ich hab dir doch gesagt, du sollst nicht herkommen.“

„Und ich hab dir gesagt, du sollst dich verpissen.“

Ich knirsche so fest mit den Zähnen, dass ich einen Moment lang befürchte, dass mir gleich einer abbricht.

„Mir kommt es fast so vor, als würdest du mir mit Absicht auf die Nerven gehen, Prinzessin“, knurre ich und ignoriere den Todesblick, mit dem William Hunter mich durchbohrt.

Sie macht den Mund auf und will mir wahrscheinlich wieder alles Mögliche an den Kopf knallen, was mich zur Weißglut treibt, doch dann hallt eine andere Stimme durch den Raum.

„Du gehst jetzt besser”, blafft William und richtet sich auf der Couch auf, allerdings macht er nicht den Eindruck, als könne er sich so wirklich bewegen.

„Kein Problem, aber deine Tochter nehme ich mit.“

„Das lässt du schön bleiben, verdammt. Ich bin doch keine Puppe, die du mit dir rumschleppen kannst, Kane.“

„Du bist das, was ich dir sage, wenn du dich mir schon mit Absicht widersetzen und damit in Gefahr bringen musst.“

„Sie ist hier nicht in Gefahr“, blafft William.

Ich wende den Blick von Letty ab und richte meine Aufmerksamkeit auf ihren Vater.

„Bist du dir da sicher?“ Er wird ein wenig blass um die Nase und das genügt mir als Antwort. „Genau, du abgefuckter alter Mann. Sie kennt die Wahrheit und genau deshalb ist sie auch in Gefahr, verdammt.“

„Victor würde es nicht wagen, sie anzufassen.“

Ein trockenes Lachen kommt über meine Lippen.

„Victor macht vor nichts und niemandem Halt. Er würde sein eigenes Fleisch und Blut ausradieren, wenn es ihm irgendeinen Vorteil verschaffen würde. Gray ist seit Monaten verschwunden, verdammt. Und sieht Victor aus, als würde er vor Sorge umkommen, weil er nicht weiß, wo sein jüngster Sohn ist und ob er überhaupt noch lebt?“

„Er hat meine Tochter beinahe umgebracht“, knurrt William.

„Ein Grund mehr, deine andere Tochter zu beschützen, findest du nicht?“, frage ich mit hochgezogener Augenbraue.

Er hält noch ein paar Sekunden lang den Blickkontakt mit mir und in seinen Augen lese ich eine unausgesprochene Warnung. Er will mich nicht in Scarletts Nähe haben, so viel steht fest, aber er weiß auch, dass ich Recht habe.

„Du bist einer von den Hawks. Wieso sollte ich sie dir anvertrauen?“

„Weil du keine andere Wahl hast. Du hast das alles gewusst und hast trotzdem keinerlei Anstalten gemacht, sie aus der Schusslinie zu schaffen, um sie in Sicherheit zu bringen.“

„Und du meinst, in Maddison ist sie sicher?“

„Sicherer als in diesem Drecksloch.“

„Aber die Harris-Brüder …”

„… stellen keine Gefahr für sie dar, genauso wenig wie ich“, falle ich ihm ins Wort. „Aber Victor Harris, der ist eine verdammte Gefahr.“

William nickt und gibt mir schließlich Recht.

„Was er sagt, stimmt, Süße. Du gehst vielleicht besser.“

„Was?“, schreit Letty ihren Dad an. „Nein. Nein, das ist jetzt nicht dein Ernst. Ich lass dich so doch nicht allein. Hast du überhaupt was gegessen, seit du wieder da bist?“

„Mir geht's gut, Scarlett. Ich komme sehr gut allein klar.“

Letty schäumt vor Wut, verzieht wütend das Gesicht und ballt zornig ihre kleinen Fäuste.

„Super, also, gehen wir?”, frage ich und deute mit dem Finger auf die Tür. Ziemlich höflich von mir, denn eigentlich würde ich sie mir am liebsten über die Schulter werfen und mit ihr von hier verschwinden.

„Mit dir gehe ich nirgendwo hin“, meckert sie, was ihren Dad ziemlich zu freuen scheint.

„Sag ich doch, genau wie deine Mutter“, murmelt er, während sie die Hände in die Hüften stemmt und einen gereizten Gesichtsausdruck annimmt.

„Euch beiden kann man echt nicht mehr helfen.“

„Bitte, Let. Geh wieder auf den Campus und halte dich erst mal aus der Schusslinie. Du kannst mich anrufen, auch gern mit Video. Ich werd schon wieder, versprochen.“

„Du arbeitest für den Teufel, da wird gar nichts wieder.“

„Letty, das ist mein Leben“, sagt er mit einem resignierten Seufzer. „Das ist schon seit Jahren mein Leben. Bitte, lass mich einfach damit weitermachen.“

„Nein, ich gehe erst, wenn ich dir was zu essen gemacht und hier ein bisschen Ordnung geschaffen habe.“

Währen Vater und Tochter sich anstarren, eine sturer als der andere, und keiner von beiden nachgeben will, reißt mir der Geduldsfaden.

„Kane, was zum Teufel machst du da?“, schreit sie, als ich genau das tue, was ich direkt, als ich hier angekommen bin, hätte tun sollen und sie mir über die Schulter werfe.

„Wir gehen jetzt.“

„Nein, er muss …“

„Was essen, hab ich gehört. Wir bestellen ihm auf dem Weg zum Campus eine Pizza.“

„Ich komm nicht mit dir mit.” Sie schlägt mir mit den Fäusten auf den Hintern, als ich sie aus dem Wohnwagen ihres Vaters trage. „Dad, hilf mir“, schreit sie und kickt um sich, in der Hoffnung, dass ich sie dann runterlasse.

Aber keine Chance.

Ich drehe mich um und werfe ihrem Vater einen letzten Blick zu, bevor wir sein Zuhause verlassen.

Seine Züge sind hart und er sieht mich mit zusammengekniffenen Augen an.

„Ich hoffe, dir ist klar, dass ich sie gerade vor Typen wie dir gewarnt habe, Legend.“

„Ja, na ja. Manchmal geht es eben nicht anders.“

„Wenn du zulässt, dass ihr was passiert, bringe ich dich eigenhändig um.“

„Sie können sich auf mich verlassen, Sir. Ihr wird nichts geschehen. Ich bin hier nicht der Böse.“

Als ich das sage, schnaubt Letty.

„Doch, du bist der verdammte Teufel persönlich“, sagt sie wütend.

„Ach komm, wir wissen doch alle, dass der Titel Victor gebührt“, knurre ich. „Ich schicke jemanden her, der hier ein wenig Ordnung macht, während Sie sich ausruhen.“

Ich nicke ihm zu, reiße die Tür auf und marschiere mit der sich immer noch wehrenden Letty in den Armen nach draußen.

„Lass mich runter”, schreit sie und fängt wieder an, um sich zu treten und zu schlagen. Ein paar Teenager kicken ein Stück weiter die Straße runter einen Ball hin und her, aber wie bei allem, was hier passiert, scheint sie die Tatsache, dass ich da gerade quasi eine Frau entführe, sie kein bisschen zu jucken. Das fasst das Leben in Harrow Creek ganz gut zusammen.

Ich mache die Beifahrertür auf setze sie ins Auto.

„Ich komme nicht mit.“ Sie wehrt sich und krallt sich in meinen Unterarm, als ich sie mit der Hand um ihren Hals gegen den Sitz drücke.

Ich komme ihr so nahe, dass meine Nase beinahe ihre berührt und starre in ihre dunklen, wütenden Augen.

„Du hast dich mir widersetzt, Prinzessin.“

Sie lacht höhnisch. „Von dir lasse ich mir nichts sagen, Kane. Ich lasse mir von niemandem was sagen. Ich musste mich vergewissern, dass bei meinem Dad alles in Ordnung ist. Victor und seine ganzen verdammten Hawks gehen mir am Arsch vorbei. Meiner Meinung nach seid ihr alle ein Haufen abgefuckter, krimineller Psychopathen.“

„Das sollte dich aber nicht jucken, verdammt. Wie oft muss ich dir das noch sagen? Er wird dich umbringen.“

„Na, dann lass ihn doch“, schreit sie und zuckt langsam mit den Achseln, als sei ihr das tatsächlich egal.

Meine Finger verkrampfen sich um ihren Hals, aber sie zuckt nicht mal mit der Wimper.

„Komm, sei ein braver kleiner Handlanger und erledige die Drecksarbeit für ihn. Das ist nämlich dein Job, oder, Kane? Du bringst Leute für diesen Wichser um.”

Mein Kiefer knackt und ich knirsche so stark mit den Zähnen, dass es wehtut. Mein Herz rast und ich muss meine Hände aktiv vom Zittern abhalten.

„Prinzessin”, bringe ich durch die Wut, die mich wie ein Schleier umgibt, hervor.

Sie starrt mich an, als hätte sie sonst keine Sorgen auf der Welt. Aber dummerweise spüre ich ihren Puls wie verrückt unter meinen Fingern klopfen.

„Rühr dich nicht vom Fleck, sonst wird dein Vater gleich Zeuge von etwas, was er wirklich nicht gesehen haben muss.“

Sie macht den Mund auf, um etwas zu antworten, doch als sie den Blick von mir abwendet und über meine Schulter sieht, ist mir sofort klar, dass er uns tatsächlich beobachtet.

Sie schluckt nervös, senkt den Blick und starrt auf ihren Schoß.

Gut zu wissen, dass sie sich etwas sagen lässt, wenn es um ihre Familie geht.

Ich drücke noch einmal zu, um sie zu warnen, werfe ihr ihre Tasche auf den Schoß, knalle die Tür zu und jogge einmal ums Auto herum zur Fahrerseite.

Ohne zu William rüberzuschauen, der mit Sicherheit immer noch dasteht und uns anschaut, fahre ich im Rückwärtsgang los und drücke dann so richtig aufs Gas. Am liebsten würde ich hier nie wieder herkommen.

„Kane, ich …“

„Nicht”, blaffe ich, wobei ich das Lenkrad so fest umgreife, dass meine Finger sich verkrampfen.

Sie atmet tief durch, wendet sich von mir ab und lehnt den Kopf an die Scheibe.

Ich stütze den Kopf an die Lehne, atme ein paar Mal tief durch und versuche, die Wut, die ihre dämlichen Entscheidungen in mir hochkommen lassen, zu verdrängen.

Das funktioniert genau eine Sekunde lang, doch dann blicke ich zu ihr rüber und kann an nichts anderes mehr denken, als daran wie sie auf einen Stuhl gefesselt dasitzt – so, wie Reid es mir beschrieben hat, nachdem er mir in ein paar kurzen Worten zusammengefasst hat, was passiert ist.

„Was zum Teufel machst du?“, schreit sie erschrocken, als ich eine scharfe Linkskurve nehme und dem Auto, das sich auf der anderen Straßenseite von links nähert, die Vorfahrt nehme.

Ich knirsche mit den Zähnen und verkneife mir eine Antwort, während wir ein paar Kilometer weiterfahren, und das Auto auf dem mittlerweile unebenen Terrain ins Wackeln gerät. Und bald sind wir von Bäumen umgeben und ganz allein.

„Oh Gott, du bist mit mir in die Pampa gefahren, um mich umzubringen.“

„Fuck, bring mich nicht auf dumme Gedanken, Prinzessin“, knurre ich, strecke die Hand aus, greife ihr in die weichen Haare an ihrem Nacken und ziehe sie zu mir heran.

Sie öffnet vor Schreck den Mund, sagt aber nichts, als ich meine Lippen auf ihre presse. Ich stecke ihr die Zunge in den Mund, während sie um sich schlägt und versucht, meine Arme, meine Brust und was sie sonst noch so treffen kann, zu erwischen, um mich von sich zu stoßen.

Sie versucht, jede meiner Bewegungen und die Liebkosungen meiner Zunge abzuwehren, während ich versuche, sie zu unterwerfen, doch erst, als ich sie am Hals packe, lassen ihre Hände von mir ab und ihr Körper beginnt, sich unter meinem Griff zu entspannen.

„Gib auf, Prinzessin.”

„Leck mich, Kane.”

„Na, das ist doch mal eine Idee.“

Obwohl unsere Lippen noch immer fest aufeinandergedrückt sind, weigert sie sich immer noch, mich zu küssen, während unser immer schneller werdender Atem denselben Rhythmus findet. Ich sehe ihr lange tief in die Augen und mit jeder Sekunde, die vergeht, wird ihr Widerstand ein wenig schwächer.

Ich greife nach unten, mache den Reißverschluss meiner Hose auf und schiebe sie mir umständlich über den Hintern nach unten.

Dann greife ich ihr wieder ins Haar und reiße sie von mir weg, woraufhin ihre Augen sofort auf meinen Schritt fallen, wo ich gerade meine Rute mit der Hand bearbeite.

Die Lust verdunkelt ihr die Augen, sodass die goldenen Flecken darin hell aufleuchten.

„Kane?“

„Du schuldest mir was, Prinzessin.“

„Äh …”

„Du hast dich mir widersetzt. Und ich musste extra nach Creek kommen und dich retten.“

„Ich hab dich nicht dazu …“ Weil mich das, was sie zu sagen hat, kein bisschen interessiert, drücke ich ihren Kopf nach unten, bis sich ihr Mund genau über meiner Rute befindet.

„Blas mir einen, Prinzessin. Dann hat sich das alles für mich gelohnt.“


KAPITEL ACHTZEHN



Letty

Mein Herz rast wie wild und mir wird ganz heiß, als seine Finger sich in meinem Haar verkrampfen und mich zu seiner Rute nach unten drücken.

Ich bin im Moment so verdammt sauer auf ihn, dass ich vor Wut am ganzen Körper zittere und ich mit ganzer Kraft versuchen muss, mich zurückzuhalten. Die Versuchung, den Mund weit aufzumachen und ihm das Ding einfach abzubeißen, ist groß. Aber noch größer ist die Lust, die er in mir auslöst.

Ich halte wie eine billige Nutte über seinen Schwanz gebeugt inne und meine Klitoris pulsiert wie verrückt.

Aber ich schätze, ich ziehe das jetzt durch.

Er findet, dass ich ihm was schulde und das hier ist wohl der beste Weg, meine Schulden zu begleichen.

„Prinzessin“, knurrt er mit tiefer, leiser Stimme, bei deren Klang es mir eiskalt den Rücken runterläuft. „Ich hab nicht den ganzen verdammten Tag lang … fuck”, entfährt es ihm, als ich mich auf ihn absenke und ihn ganz tief in mir aufnehme.

Sein Geschmack explodiert auf meiner Zunge und mir läuft vor Lust auf mehr das Wasser im Mund zusammen.

Er greift mir so fest ins Haar, als er meinen Kopf ein Stück nach oben zieht, dass es richtig wehtut, aber der Schmerz intensiviert das Gefühl zwischen meinen Beinen nur noch mehr.

„Fuck, Prinzessin, dein Mund ist …“, ihm scheint es die Sprache zu verschlagen, als er mich wieder nach unten drückt und die komplette Kontrolle über meinen Rhythmus übernimmt.

Mit jedem Mal, das er meinen Kopf nach unten drückt, dringt sein Schwanz weiter in meinen Rachen vor, bis ich leicht zu würgen anfange.

„Fuck. Das ist so verdammt gut, Prinzessin“, knurrt er, als er meinen Mund weiter zu seinem persönlichen Vergnügen nutzt.

Als er in meinem Mund noch härter wird, was mir zeigt, dass ihm nicht mehr viel fehlt, ist mein Höschen komplett durchgenässt und mein Unterleib zieht sich vor Verlangen, ihn wieder in mir zu spüren, zusammen.

„Kane”, stöhne ich, als er meinen Kopf wieder hochzieht und ich unwillkürlich von ihm ablasse.

„Du gibst hier mit Sicherheit nicht den Ton an, Prinzessin“, knurrt er, wobei seine Stimme so rau ist, dass ich ihn nur noch mehr will.

Bevor ich weiß, wie mir geschieht, legt er mir seine riesigen Hände um die Taille und hebt mich auf seine Seite des Autos.

„Du trägst einen Rock. Beinahe, als hättest du gewusst, dass das hier passieren würde“, murmelt er, schiebt ihn mir bis zur Taille hoch und schließt seine Finger um mein Höschen. Das Geräusch des zerreißenden Stoffes mischt sich mit unserem immer schneller werdenden Atem.

Seine Worte machen mich ganz schön wütend. Wie kann er so was auch nur denken. Ich habe keine Sekunde lang geglaubt, dass er mir hinterherfahren und mir dann seinen Schwanz bis zum Anschlag in den Hals stecken würde.

Wie ferngesteuert hole ich aus, doch er ist schneller und umgreift meine Hand lang bevor ich ihn auch nur berühre, mit seiner.

„Willst du das alles noch schlimmer machen, Prinzessin?“

Sein Griff um meine beiden Handgelenke und um meine Hüfte wird so fest, dass es ziemlich wehtut und wir am Ende mit Sicherheit beide blaue Flecken davontragen werden.

„Hör auf, so zu tun, als hätte ich das hier eingefädelt“, fauche ich.

„Hör auf, so zu tun, als wolltest du das hier nicht.“

Er führt meine Hand an seinen Hals und legt seine in meinen Schritt.

„Fuck, du bist klatschnasse”, stellt er fest und versenkt zwei Finger in mir, woraufhin meine Muskeln sich ganz eng zusammenziehen und ihn weiter nach innen zu ziehen versuchen. „Dreckige kleine Nutte.”

Wie immer lösen seine Worte ein Feuer in meiner Muschi aus und noch mehr meiner Nässe ergießt sich über seine Finger, was ihm nicht entgeht.

„Fuck, Prinzessin.“

Als er seine Finger aus mir herauszieht, schreie ich vor Frust fast auf, aber das ist schnell vergessen, als er mit der Schwanzspitze durch meine Nässe fährt.

„Kane”, stöhne ich und versuche mit aller Gewalt, mich auf ihn abzusenken, als er sich genau unter meinem Eingang positioniert. Ich umgreife seinen Nacken und versuche, die Kontrolle zu übernehmen.

„So funktioniert das hier nicht“, bringt er hervor, streckt die Hand aus, greift wieder nach meinem Hals und drückt mich mit dem Rücken ans Lenkrad.

Als er mich da hat, wo er mich haben will, schnellt seine Hüfte nach vorn und er füllt mich mit einem schnellen Stoß komplett aus.

„Kane”, schreie ich, als der brennende Schmerz, den er in mir auslöst, sich langsam in Lust verwandelt.

„Hast du mich vermisst, Prinzessin?“

Als ich seinen arroganten Tonfall höre und das Grinsen auf seinem Gesicht sehe, will ich ihm gleich wieder eine knallen, aber ich weiß, dass das nichts bringt, denn so wie es aussieht, kann er meine Gedanken lesen.

Meine Arme schnellen vor und ich versuche, mich an irgendetwas festzuhalten, während er immer und immer wieder zustößt und ich ihm mit den Hüften entgegenkomme und bei jedem seiner brutalen Stöße mitgehe.

Ich stütze mich mit der Hand am Fenster ab und fühle die Kälte der Glasscheibe für einen kurzen Moment lang auf meiner überhitzten Haut, während ich sie am Fenster entlang nach unten gleiten lasse.

„Wann lernst du endlich, das zu tun, was man dir sagt?“, blafft er, während er mich weiter vögelt.

Sein Haar fällt ihm in die Stirn, seine Haut ist vor Anstrengung ganz rot und er hat das Gesicht verzogen, als hätte er Schmerzen.

„Shit”, sage ich schnell und versuche, mich an dem Zipfelchen Realität festzuhalten, das ich in weiter Ferne sehen kann, während er in mir ist. „Alles okay bei dir? Du solltest nicht …“

„Klappe, Prinzessin”, knurrt er und ich bin sofort ruhig.

Ich starre ihn mit hochgezogenen Augenbrauen an.

Weißt du was, ich hoffe es tut so richtig weh.

Sein Grinsen verrät mir, dass er ganz genau weiß, was ich gerade denke.

Seine Finger verkrampfen sich und er zieht mich enger zu sich heran, sodass sein Schwanz mit jedem Stoß jenen magischen Punkt in meinem Inneren trifft.

Mein Körper steht in Flammen, meine Nervenenden sind in Alarmbereitschaft und bereit für den Höhepunkt, der schon zum Greifen nah ist.

Er weiß, dass bei mir nicht mehr viel fehlt. Wir spielen dieses Spielchen schon so lange, dass er die Vorzeichen mittlerweile gut deuten kann. Er lässt seine Hand unter meinem Rock nach oben wandern, zieht mir den BH weg und zwickt mir so fest in die Brustwarze, dass es so richtig wehtut.

„Es gibt tausend Gründe, aus denen ich dich nicht kommen lassen sollte, Prinzessin“, warnt er. „Wie wäre es, wenn du mir einen dafür nennst?”

Ich starre ihn an. Die Muskeln in seinem Hals zucken vor Anspannung. Ich lasse meine Augen über seinen Brustkorb und seine Bauchmuskeln wandern und wünschte, er würde kein Shirt tragen und ich könnte noch mehr seiner Muskeln dabei zusehen, wie sie sich bei jedem Stoß zusammenziehen.

Wieder sehe ich ihm in die Augen. Das Blau darin wurde beinahe komplett von seiner Wut und seiner Lust verdrängt. Mit dem Wissen, dass ich das in ihm auslöse, fühle ich mich wie eine verdammte Göttin.

„W-weil du willst?“

„Fuck, Letty. Fuck.” Er knallt seine Hand so fest gegen die Scheibe, dass ich vor Schreck laut aufschreie, dann greift er mir in die Hüfte, damit er das Tempo bestimmen kann, während er immer schneller und schneller wird.

„Komm, Prinzessin. Komm auf meinem Schwanz, verdammt.“

Wieder stößt er mit voller Kraft zu und ich lasse den Kopf in den Nacken fallen und gebe mich ganz meiner Lust hin. Mein Körper verkrampft sich, während eine Welle der Lust die nächste jagt.

Kanes brutale Stöße und der feste Griff, mit dem er an mir festhält, lassen nicht nach, bis sein Schwanz noch mehr in mir anschwillt, mich ein bisschen mehr weitet und er sich ganz fallen lässt. Ihn zu sehen und zu fühlen, wie sein Schwanz in mir zu zucken beginnt, löst eine zweite Welle der Ekstase in mir aus, bevor die erste ganz abgeebbt ist.

Weil ich es nicht mehr schaffe, mich aufrecht zu halten, lasse ich mich nach vorn auf seine Brust fallen und versuche, meine Atmung wieder in den Griff zu bekommen.

Sein Schwanz wird wieder etwas weicher, aber nicht so sehr, dass er aus mir herausrutscht, als ich mich von ihm abstoße und mich aufsetze.

Ein Stöhnen entfährt ihm und als ich ihm wieder in die Augen sehe, hat er sie fest zusammengekniffen.

„Ich sollte dich über die Motorhaube legen und dich so bestrafen, wie du es verdient hättest“, bringt er hervor.

„Weil es noch nicht reicht, dass du mich auf dem Autositz gevögelt hast?“, frage ich und muss mir dabei das Lachen verkneifen.

„Das reicht noch lange nicht, verdammt“, murmelt er, gerät dann aber ins Stocken, als wollte er das gar nicht laut aussprechen.

Ich klettere langsam von ihm runter und will gar nicht so genau wissen, was er damit gemeint hat.

Er lässt seine Hände über meine Schenkel nach unten gleiten und verkrampft ein paar Sekunden lang seine Finger, lässt mich dann aber los und ich lasse mich wieder auf den Beifahrersitz fallen.

„Wir fahren wohl besser wieder nach Hause.“ Meine Stimme ist monoton und frei von jeglichen Emotionen, als ich wieder auf meinen Sitz zurückklettere und anfange, meine Klamotten zurecht zu rücken. Mir tun die Schenkel weh und die Tatsache, dass er gerade ohne ein verdammtes Kondom in mir gekommen ist, macht sich auch bemerkbar.

Mein Herz rast wie verrückt, aber ich weigere mich, jeden weiteren Gedanken an die Vergangenheit zuzulassen.

In meinem kurzen Rock, ganz ohne mein Höschen fühle ich mich ziemlich nackt und als ich widerwillig einen Blick in seine Richtung werfe, entgeht mir der rote Spitzenstoff, der da aus seiner Tasche schaut, nicht.

„Ist das dein Ernst?”, rutscht es mir heraus, wobei ich die Augen fest auf seine Mitte gerichtet halte.

Er lacht höhnisch, sagt aber nichts, sondern setzt sich auf und öffnet das Fenster ein wenig, woraufhin die frische Waldluft sich mit dem unverkennbaren Sexgeruch hier im Auto vermischt.

Wenn ich daran denke, was wir hier gerade gemacht haben, wird mir ganz heiß.

Ich hebe die Hände, fahre mir durchs Haar, streiche es mir glatt und versuche, in dem ganzen Chaos ein wenig Ruhe zu finden.

Kanes wütende Augen bohren sich in meine Schläfe, aber er macht keinerlei Anstalten, mich nach Hause zu bringen.

„Können wir bitte los?”

„Du kannst es kaum erwarten, von mir wegzukommen, was, Prinzessin?“

„Überrascht dich das?”, murmle ich und bin mehr als bereit, diesen Abend hinter mir zu lassen.

„Hier“, sagt er und reicht mir sein Handy. „Bestell deinem Dad was zum Abendessen.“

Ich starre sein Handy an und runzele die Stirn.

„Das kann ich selber machen“, fauche ich, greife in meine Tasche und kann nur hoffen, dass ich da drin auch irgendwo ein Taschentuch finde, denn … bäh.

„Bestell ihm was, Prinzessin”, knurrt er mit rauer, tiefer Stimme, bei deren Klang es mir eiskalt den Rücken runterläuft. Dann wirft er mir sein Handy in den Schoß.

„O-okay.“

Ich greife mit zitternden Fingern danach und sehe, dass er schon eine App geöffnet hat.

Ich scrolle durch, bis ich etwas gefunden habe, das Dad auf jeden Fall schmeckt und gebe dann seine Adresse ein.

„Fertig. Hier.“ Ich werfe es ihm zu, genauso wie er es gerade eben getan hat und kann mir ein Grinsen nicht verkneifen, als ich ihn damit an den Eiern treffe und er vor Schmerz zusammenzuckt.

Er wirft mir einen Blick zu und biegt wieder auf die Hauptstraße ein, sagt aber nichts.

Ich rolle mich wieder zusammen und halte den Blick auf die vorbeiziehenden Gebäude gerichtet, während die Landschaft sich allmählich ändert und wir die Stadt verlassen.

„Zur MKU geht es da lang“, sage ich und deute auf eine Abfahrt, die er gerade verpasst hat, die aus Harrow Creek wegführt.

„Ist mir klar, Prinzessin.“

„Aber …“

Er wirft mir einen Blick zu, bei dem es mir sofort die Sprache verschlägt und ich mich nicht mehr traue, noch mal irgendetwas zu sagen.

Ich habe keine Ahnung, wo wir jetzt hinfahren, aber es geht immer tiefer in den Wald hinein und ich habe kein gutes Gefühl dabei.

Ich schlucke nervös und starre vor mich hin, während er immer weiter und weiter fährt. Ein paar Minuten später erblicke ich ein Reklameschild.

„Kane?“

„Was? Ich hab Hunger“, sagt er, als wäre das hier von Anfang an der Plan gewesen.

„D-du willst mit mir zu Hallie's?“

„Ja. Problem?“

Ich schüttle den Kopf, als er auf den Parkplatz biegt.

Hier war ich schon seit Jahren nicht mehr. Ich erinnere mich daran, dass Mum und Dad hier früher, als wir noch Kinder waren, mal mit uns Pancakes essen waren. Ich glaube, Zayn hatte Geburtstag oder so – auf jeden Fall gab es was zu feiern. Wir hatten nämlich nicht so viel Geld, dass wir oft essen gehen konnten – nicht mal in einem Diner.

Erst als ich aus dem Auto steige, fällt mir auf, was mir fehlt. Die kühle Abendluft weht um meine angeschwollene Mitte und ich schnappe nach Luft.

„Problem?“, fragt Kane wieder von der anderen Seite des Autos her mit düsterem Gesichtsausdruck.

„Ja, du hast meine verdammte Unterwäsche“, zische ich und fühle mich ganz nackt, auch wenn keiner mitkriegt, was ich darunter trage … oder eben nicht trage.

„Ach die?“, fragt er mit einem Grinsen auf den Lippen und zieht mein Höschen aus der Tasche.

Ich knirsche mit den Zähnen, als er sie hochhält.

„Mit der fängst du jetzt nichts mehr an. Die ist hinüber. Genau wie deine Fotze, Prinzessin. Denn falls du es nicht bemerkt hast …”, er macht einen Schritt nach vorn und drückt mich mit dem Rücken gegen das Auto. Er lehnt sich mit seinem ganzen Körper auf mich und sein immer noch steinharter Schwanz drückt mir in den Bauch, als seine Lippen mein Ohr streifen. „Du gehörst mir, verdammt.”

Er lässt seine Hand zwischen uns beide gleiten und greift unter den Saum meines Rockes.

Oh mein Gott.

Ich kneife die Augen ganz fest zusammen und versuche, zu vergessen, wo wir uns hier gerade befinden, als er mich öffnet und mit den Fingerspitzen meine empfindliche Klitoris streift.

„So verdammt feucht für mich, Prinzessin“, knurrt er, lehnt sich noch ein Stückchen weiter nach vorn und stößt wieder mit den Fingern zu.

„K-Kane, wir sind auf einem Parkplatz“, flüstere ich und wünsche mir sehnlichst, dass er aufhört, aber zugleich auch weitermacht.

Ich habe noch niemals jemanden getroffen, der es schafft, dass mein Herz und mein Verstand so miteinander auf Kriegsfuß stehen wie bei Kane.

Ich hasse ihn, ich will ihn.

Ich will, dass er geht, ich will, dass er bleibt.

Ich will, dass das aufhört, ich will mehr.

Alles, was ich weiß, ist, dass er mich total wahnsinnig macht.

„Ein leerer Parkplatz“, korrigiert er ich. „Wenn ich dich hier an Ort und Stelle vögeln würde, würde es niemand mitbekommen.“

„Kane”, wimmere ich, als er seine Finger anwinkelt und die perfekte Stelle trifft. „Oh, Scheiße.”

„Aber weißt du was?”, flüstert er und sein heißer Atem macht mir auf dem ganzen Körper eine Gänsehaut.

Ich schüttele den Kopf, aber nur so leicht, dass es mich wundert, dass es ihm überhaupt auffällt.

Er zieht seine Hand zurück und ich ringe nach Luft.

„Das werde ich nicht.”

Er macht einen Schritt zurück, lässt seine Augen einmal von oben bis unten über meinen Körper gleiten, steckt sich die Finger in den Mund und saugt an ihnen.

Als er mich schmeckt, schließt er die Augen und mir wird ganz heiß im Unterleib.

Warum zum Teufel sieht er so gefährlich aus, wenn er das tut?

Weil er ganz genau weiß, wie sehr dich das gerade anturnt.

„Dann komm”, sagt er abrupt, ergreift meine Hand und zieht mich von Auto weg zum Eingang des Diners.

Der Parkplatz mag zwar leer gewesen sein, aber im Diner sieht es ganz anders aus und als ich die ganzen Augen, die auf mich gerichtet sind, sehe, laufe ich knallrot an – wahrscheinlich haben die gerade alle zugeschaut.

Ich halte mich ein wenig zurück und verstecke mich hinter Kane.

„Hey”, sagt er barsch und zieht mich an seine Seite. „Die sind nur neidisch.” Sein Grinsen verrät mir, wie stolz er darauf ist, dass alle hier genau wissen, was er gerade auf dem Parkplatz mit mir gemacht hat.

Arschloch.

„Ist mir scheißegal, ob die neidisch sind.“ Ich will nicht so von den Leuten angestarrt und mit den Augen ausgezogen werden.

Bei dem Gedanken allein dreht sich mir der Magen um.

„Mach dir keine Sorgen, Prinzessin. Wenn die es wagen, auch nur in deine Nähe zu kommen, mache ich sie kalt. Das kann ich dir versprechen.“

„Kane, mein Junge“, ertönt die sanfte Stimme einer älteren Frau, die mit einem breiten Grinsen im Gesicht auf uns zukommt.

Sie sieht aus, wie die Oma, die ich mir immer gewünscht habe. Eine Oma, die einem zeigt, wie man backt und Puppenkleider macht und einem Dinge erlaubt, die Eltern einem niemals durchgehen lassen würden. Und sie schaut Kane an, als sei er das Beste, was ihr je passiert ist.

Ich werfe ihm einen Blick zu und sehe dieselbe Zuneigung für sie in seinen Augen und ein sanftes Lächeln auf seinen Lippen, das man bei ihm nicht besonders oft zu Gesicht bekommt. Dieser Anblick macht mir ein ganz flaues Gefühl im Magen und das Verlangen, von ihm genauso angesehen zu werden, nimmt plötzlich Überhand.

„Oh, oh, oh.“ Sie bleibt wie angewurzelt stehen, als sie mich neben Kane erblickt. „Scarlett Hunter, was für eine Überraschung!“

Dass sie meinen Namen kennt, verschlägt mir die Sprache. Ich wohne seit Jahren nicht mehr in Creek, warum weiß sie also, wer ich bin?

„Äh … H-hi”, stottere ich. „K-kennen wir uns?”, frage ich total verwirrt.

„Wir haben uns sein paar Mal gesehen, aber da warst du noch sehr jung“, sagt sie sanft.

„Ich bin Hallie.“ Sie lächelt. „Stammplatz, junger Mann?“

„Na klar, H.”

Sie lächelt Kane an, wie man einen süßen kleinen Jungen anlächelt und keinen erbarmungsloses Gangmitglied, das ihr wahrscheinlich mit einer Hand den Hals umdrehen könnte, ohne sich dabei großartig anstrengen zu müssen.

Kane legt mir seine Hand auf den Rücken und Hallie führt uns an einen Tisch ganz hinten im Diner, außer Sichtweite der anderen Gäste. Ich setze mich und warte darauf, dass er sich mir gegenüber an den Tisch setzt, aber zu meiner großen Überraschung lässt er sich neben mir nieder.

Wieder wird mir flau im Magen, als er seine Hand auf meinen nackten Oberschenkel legt, aber ich bin mir nicht ganz sicher, ob ich aufgeregt bin oder Angst habe.

„Was darf ich euch zu trinken bringen?“, fragt Hallie, die entweder nicht sieht, wo Kane seine Hand gerade hat oder es einfach ignoriert. Ich schätze wahrscheinlich Letzteres.

„C-cola, bitte.“ Ich versuche, seine Hand weg, oder zumindest ein wenig nach unten zu schieben, aber davon will er gar nichts wissen.

„Zwei“, sagt er.

„Und zum Essen das Übliche?“

„Jep, zweimal.”

„Kommt sofort. Habt Spaß, Kinder.“ Sie strahlt Kane an und ich schmelze dahin. Schön, dass er außer den Harris-Brüdern noch jemanden anders hat, der ihm so nahesteht, nachdem er erst seine Eltern und dann vor nicht mal einem Jahr auch noch seine Gandma verloren hat.

„Ich darf mir nicht selber aussuchen, was ich essen will?“, frage ich, als er Hallie auf ihrem Weg in die Küche hinterherschaut.

„Nee.“

„Was, wenn ich das, was du bestellt hast, nicht mag?“

„Wirst du aber“, verkündet er ganz selbstbewusst. Er beugt sich vor und streicht mir das Haar mit der Nase hinters Ohr. „Ich weiß genau, was du brauchst, Prinzessin.”

Als er das sagt, verschlägt es mir den Atem und beim Klang seiner tiefen Stimme und der Aussicht auf das, was noch alles kommt, läuft es mir eiskalt den Rücken runter.

Er drückt meinen Oberschenkel leicht mit der Hand und lässt sie dann ein wenig weiter nach oben wandern.

„Kane“, sage ich streng und lasse den Blick auf der Suche nach potentiellen Zuschauern durchs Diner gleiten.

„Niemand sieht dich hier oder würde sich trauen, auch nur in die Nähe dieses Tisches zu kommen, außer natürlich die Kellner, die unser Essen bringen.“

„D-das reicht. Hallie scheint viel zu lieb für so jemanden wie dich.“

Als ich das sage, muss er kichern. „Lass dich von ihrem süßen Lächeln nicht täuschen. Die Frau weiß alles.“

„Ja, sieht ganz so aus. Woher genau wusste sie, wer ich bin?“

Er denkt kurz nach.

„Weil ich ihr von dir erzählt habe“, räumt er ein, sieht mir dabei aber nicht in die Augen.

„Warum? Was hast du ihr gesagt?“

Er zuckt mit den Achseln, als eine junge Kellnerin mit zwei Gläsern Cola auf uns zukommt und sie vor uns abstellt. Sie kann die Augen nicht von ihm lassen und wenn sie gerade nicht zwei Gläser hergebracht hätte, hätte sie wahrscheinlich überhaupt nicht mitbekommen, dass hier noch eine zweite Person sitzt.

Kane, auf der anderen Seite, würdigt sie keines Blickes, nicht mal, als er „dankeschön“ murmelt.

„Was hast du ihr über mich erzählt, Kane?“

„Spielt keine Rolle.”

„Für mich schon.” Ich weiß nicht, warum ich das gesagt habe oder wie ich auf den Gedanken komme, dass er nachgeben könnte.

Er wird auf einmal ganz ruhig und dreht sich dann auf seinem Platz, sodass er mich anschauen kann.

„Sie weiß alles”, gibt er zu. Er hält dabei den Blickkontakt und ich kann die Wahrheit in seinen Augen ablesen.

„A-alles?“

„Na ja, nicht alle Details. Und ich hab ihr auch nicht erzählt, dass wir in der Bücherei Sex hatten. Aber das fände sie wahrscheinlich total spannend. Also dann …“, er dreht sich um und hebt die Hand. „Hal …“

„Nein“, kreische ich und packe ihn am Arm. „Wag es ja nicht.“

Als er mich wieder ansieht, stockt mir der Atem, denn er schenkt mir das umwerfendste Lächeln, das ich je gesehen habe.

„War nur Spaß. Aber gut zu wissen, was du von Klatsch hältst.“

„Sie ist eine alte Frau, Kane. So alt, dass sie deine Grandma sein könnte.“

Er zuckt mit den Achseln, als Hallie uns zwei Teller mit den größten Burgern, die ich je gesehen habe, serviert.

„Den schaffe ich nie“, murmle ich mit einem Blick auf den überladenen Teller.

Hallie lächelt mich mild an, während ich schockiert auf den Riesenburger starre.

„Iss einfach, so viel du kannst, Süße. Um den Rest kümmert sich dann der junge Mann hier.“

„Danke.“

„Scarlett”, sagt sie, als könnte sie kaum glauben, dass ich tatsächlich hier bin, „gern geschehen.“ So, wie sie mich mustert, frage ich mich, wie viel genau sie über mich weiß. Wenn das, was Kane gesagt hat, stimmt und sie wirklich alles weiß, warum hasst sie mich dann nicht genauso sehr, wie er es tut? Er hat doch sicher kein gutes Haar an mir gelassen.

„Iss”, sagt er ein paar Sekunden, nachdem Hallie gegangen ist und ich immer noch total in meinen Gedanken versunken dasitze.

„Warum hasst sie mich nicht?“

Als ich hochsehe, ist Kanes Gesicht von seinem riesigen Burger verdeckt, aber mir entgeht das Lächeln, das in seinen Augen funkelt, nicht.

„Warum sollte sie?”

„Deinetwegen.“

„Hallie ist schlauer als ich“, bringt er hervor und nimmt dann einen Bissen, der so groß ist, dass unsere Unterhaltung damit notgedungen beendet ist.
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„Ich bin so voll“, beschwere ich mich und lege meine Hände auf meinen aufgeblähten Bauch, als wir endlich wieder in Richtung Maddison fahren. „So fett war ich schon ewig nicht mehr.”

„Du bist nicht fett, Prinzessin.“

„Weiß ich doch. Nach allem, was passiert ist, hab ich so viel angenommen.“

Als ich unsere Vergangenheit und das, was wir verloren haben, erwähne, schlägt die Stimmung im Auto sofort um.

„Du hättest besser nach dir sehen müssen.“

„Sagt sich so leicht, wenn das Leben keinen Sinn mehr ergibt.“

„Gott.“ Er reibt sich das Kinn und fährt sich dann frustriert durchs Haar. „Ich mach immer alles falsch. Ich weiß nicht mal, was ich jetzt sagen könnte, um das alles ein wenig besser zu machen.“

Er klingt dabei so verletzlich, dass mir die Kinnlade runterklappt. Er gibt sich Mühe, das merkt man. Aber ich bin mir nicht sicher, ob er jemals so wirklich verstehen wird, wie es war, unser Baby auf diese Art und Weise zu verlieren.

„Du machst gar nichts falsch. Es gibt nichts, was du sagen oder tun könntest, was alles ein einmal wiedergutmachen könnte. Manche Dinge sind für immer kaputt.”

„Du bist nicht kaputt, Let“, sagt er und wirft mir einen schnellen Blick zu, bevor er um die Kurve biegt.

„Mich hab ich damit zwar nicht gemeint, aber ich bin froh, dass du so denkst.“ Schade, dass ich das anders sehe. Ich lebe seit einem Jahr mit dem Gefühl, dass ich jeden Moment in tausend Stücke zerbrechen könnte. Klar, es geht mir schon besser, aber da brodelt immer noch so einiges unter der Oberfläche.

Dann schweigen wir wieder und er fährt auf den Parkplatz vor meinem Wohnheim.

„Was ist mit meinem Auto?“, frage ich und habe nicht vergessen, dass das noch vor Dads Wohnwagen steht.

„Ich beauftrage ein paar der Jungs, es für dich abzuholen.“

„Nein, das passt schon. Ich frage, ob einer meiner Jungs mir morgen dabei helfen kann.“ Mir entgeht nicht, wie sehr seine Hände sich ums Lenkrad herum verkrampfen.

„Die müssen wir da nicht auch noch mit reinziehen.“

Eine Sekunde lang frage ich mich, wovon er da redet, doch dann dämmert es mir.

„Damit hab ich nicht Luca oder Leon gemeint, Kane. Du musst das mit den beiden einfach mal gutseinlassen. Die sind anständige Jungs.”

„Luca zeigt dir die kalte Schulter, weil du Samstagnacht bei mir warst. Das nenn ich nicht anständig.”

„Er will nur das Beste für mich und bisher hast du ihm keinen Grund zu der Annahme gegeben, dass das du sein könntest.“

„Nein, er will nicht das Beste für dich – er will dich für sich selbst.“

Ich schüttele den Kopf: „Das spielt keine Rolle. Der Zug ist abgefahren.“

„Also hast du ihn gevögelt?“, fragt er und starrt mich mit zusammengekniffenen Augen an.

„Luca? Nein, nie.“ Er nickt, aber ich sehe die Wut über das, was ich damit angedeutet habe, in seinen Augen aufblitzen. Doch diese Erkenntnis scheint ihn nicht so sehr zu stören, wie die Vermutung, dass ich was mit Luca gehabt haben könnte.

„Geh und pack ein paar Sachen zusammen“, fordert er.

„Äh … was?“

„Geh und pack ein paar Sachen zusammen“, wiederholt er, als sei ich die allerletzte Idiotin. „Hier kannst du nicht bleiben.“

„Aber hier wohne ich.“

„Das vielleicht schon, aber hier kannst du nicht schlafen.“

„Äh …“

Er lässt seine Augen über meinen Körper nach unten wandern und hält bei meinen zusammengepressten Schenkeln inne. „Muss ich dich daran erinnern, warum es in deinem besten Interesse wäre, das zu tun, was man dir sagt?“

„N-nein“, stottere ich, während es in meinem Bauch wie wild anfängt, zu kribbeln.

„Gut. Du hast zehn Minuten, dann komm ich hoch. Und dir wird nicht gefallen, was passiert, wenn es dazu kommen sollte.“ Bei dieser Drohung wird mir ganz heiß zwischen den Beinen.

„Äh … okay”, willige ich ein, wohl wissend, dass ich keine andere Wahl habe, selbst wenn ich wollte.

Als ich mich abschnalle und nach meiner Tasche greife, funkeln seine blauen Augen voll finsterer Absichten auf.

„Beeil dich.“

„Ziemlich ungeduldig, was?“

„Ich sitze seit fast zwei Stunden neben dir und weiß, dass du keine Unterwäsche trägst. Über ungeduldig sind wird schon lang hinaus, Prinzessin.”

Etwas leicht bekleidet, aber sonst ganz zufrieden, steige ich aus seinem Auto und gebe mir große Mühe, niemandem, der sich auf dem Parkplatz befindet, zu viel von mir zu zeigen und renne dann die Treppe hoch.

Die Nacht mit dem Teufel zu verbringen, sollte weniger Vorfreude in mir auslösen, aber seine sanften Berührungen und Neckereien während der letzten Stunden haben mich ihm gegenüber etwas versöhnlicher gestimmt, außerdem war er total süß mit Hallie. Und bin ich dazu noch total geil. Wahrscheinlich besser, wenn ich nicht allzu viel darüber nachdenke und einfach mit dem Strom schwimme und das tue, was sich richtig anfühlt.

Die Wohnung ist leer, als ich mir den Weg zu meinem Zimmer bahne. Dafür bin ich dankbar, denn das Letzte, was ich jetzt brauchen kann, sind irgendwelche Fragen, wo ich war und wo ich so spät am Abend mit einer gepackten Tasche hinwill.

Ich gehe schnell auf mein Zimmer und gehe im Geiste schon mal alles durch, was ich für meine spontane Pyjama-Party brauche, doch als ich meine Zimmertür aufmache, bleibe ich wie angewurzelt stehen.


KAPITEL NEUNZEHN



Kane

Ich greife mir in den Schritt, rücke mein bestes Stück zurecht und versuche, in meiner Hose genug Platz für meinen Schwanz zu schaffen, als ich ihr auf den Hintern starre, während sie im Haus verschwindet.

Ein Teil von mir will ihr folgen und sicherstellen, dass sie auch wirklich das tut, was ich ihr gesagt habe, schnell eine Tasche zusammenpackt und dann wieder zurückkommt. Aber ein anderer Teil von mir will abwarten, ob sie das auch wirklich macht. Derselbe Teil hofft gleichzeitig, dass sie es nicht tut, denn wie gern würde ich in zehn Minuten nach oben gehen und ihr den Hintern versohlen, weil sie sich meinen Anweisungen widersetzt hat.

Bei der Vorstellung allein balle ich die Fäuste und meine halbgare Erektion droht, steinhart zu werden, während ich mir meine Hand auf ihrem vollen, runden Hintern vorstelle.

Schön. Wunderschön.

Ich umgreife das Lenkrad und hoffe, dass ich es schaffe, einfach hier sitzen zu bleiben und dem Drang, ihr zu folgen, nicht nachgebe.

Zum Glück klingelt dann aber mein Handy in meiner Hosentasche, was die perfekte Ablenkung bietet.

Zumindest sollte es das.

Ich gehe ran, weil das die einzige Möglichkeit ist, ihn mir vom Hals zu schaffen.

„Legend“, blafft Victor sofort, als ich abhebe, in den Hörer. „Mittwochabend. Alana. Keine Widerrede und diesmal verbringst du die ganze Nacht mit ihr. Mach keinen Rückzieher.“

„Nein, Vic. Ich bin durch damit, du erinnerst dich?“

„Und ich kann dich schneller aus dem Team kicken lassen, als Alana kommen kann. Tu das Richtige.“

Das Geräusch auf der anderen Seite des Hörers verrät mir, dass er bereits aufgelegt hat.

„Hurensohn“, meckere ich und schlage mit der flachen Hand aufs Lenkrad. „Fuck. Fuck.“

Ich lehne den Kopf an die Lehne und versuche, meine Atmung unter Kontrolle zu bekommen.

Ich wusste, dass das irgendwann passieren würde. Ich wusste, dass er sich niemals an unsere Vereinbarung halten würde, aber was hatte ich denn für eine Wahl? Ich konnte entweder das tun, was er von mir verlangt hat oder mich von der Vormundschaft für Kyle und meinem Traum vom Uni-Football verabschieden.

„Fuck.“

Als ich das nächste Mal auf die Uhr sehe, bemerke ich, wie lange Letty schon weg ist und meine Wut bringt das Blut in meinen Adern zum Kochen.

Ich bin zwar immer wütend, wenn sie mich ignoriert, aber meine kurzen Unterhaltung mit Victor hat das alles noch viel schlimmer gemacht.

Ich springe aus dem Auto, renne auf das Gebäude, in dem sie wohnt, zu und nehme auf dem Weg nach oben immer drei Treppen auf einmal.

Im Wohnbereich ist niemand, also marschiere ich auf Lettys geschlossene Tür zu.

Ich zögere keine Sekunde lang und mache mir auch absolut keine Gedanken darüber, was auf der anderen Seite gerade passieren könnte, außer dass sie sich vor mir versteckt, natürlich. Ich rechne damit, dass sie die Tür – in einem jämmerlichen Versuch, sich vor mir zu verstecken – abgeschlossen hat, also bin ich überrascht, als ich die Klinke nach unten drücke und die Tür sofort aufgeht, aber was mich noch mehr schockiert ist das, was sich dann vor meinen Augen abspielt.

Ich knirsche mit den Zähnen, balle die Fäuste und bin mehr als bereit, den Schlag, nach dem ich mich schon so lange sehne, endlich auszuführen.

Mitten im Zimmer steht Letty – die Hand des ziemlich frustriert dreinblickenden Luca auf ihrer Wange.

Nur, dass er jetzt nicht mehr zu ihr runterschaut, sondern ziemlich wütend in meine Richtung starrt.

„Nimm deine verdammten Hände von ihr“, sage ich wütend und der Anblick dieser zärtlichen Berührung genügt, dass mir fast die Galle hochkommt.

Seine Lippen verziehen sich zu einem Grinsen.

„Verpiss dich, Legend. Sie will dich nicht hier haben.“ Er lässt sie los und stellt sich vor sie.

„Mich”, frage ich ungläubig. „Sie will mich nicht hier haben? Ich bin nicht derjenige, der ihr den ganzen Tag lang die kalte Schulter gezeigt hat. Ich habe sie verwöhnt, erst hab ich sie zum Schreien gebracht und dann hab ich sie zum Essen eingeladen.“

Luca klappt die Kinnlade runter und Letty zischt: „Kane.“

„Du hast den Abend mit ihm verbracht?“, fragt Luca Letty, weil er eindeutig kein Wort, das aus meinem Mund kommt, glauben will.

„Ja“, flüstert sie.

„Und du hast ihn gevögelt – schon wieder?“

„Luca, bitte. Können wir das bitte lassen?“ Sie sieht ihn durch ihre Wimpern hindurch an und fleht ihn an, es gut sein zu lassen.

Er lässt resigniert die Schultern hängen und starrt sie an.

Ich kann den Penner zwar nicht leiden, muss aber zugeben, dass er mir in diesem Moment ein kleines bisschen leidtut.

Er mag sie, so viel ist klar, aber er kommt einfach nicht weiter und seine Reaktion beweist, dass das, was sie mir vorhin gesagt hat, stimmt – die beiden haben wirklich noch nie miteinander geschlafen. Er klammert sich da an einen Strohhalm und ich glaube, ganz tief drinnen weiß er jetzt schon, dass er verloren hat.

„Willst du ihn echt?”

Diese Frage aus seinem Mund zu hören, verschlägt mir die Sprache.

„Äh …”, Letty wirft mir einen kurzen Blick zu.

„Los, Prinzessin. Beantworte seine Frage.”

„Ich … ähm …”, sie sieht mit einem panischen Ausdruck im Gesicht zwischen uns beiden hin und her. Für sie gibt es in diesem Moment keine richtige oder falsche Antwort, denn egal, was sie sagt, sie wird einen von uns beiden damit verletzen.

„Let“, fleht er, woraufhin ihr Blick wieder zu ihm gleitet.

„Vielleicht gehst du jetzt einfach“, schlage ich vor, weil ich Letty helfen will. Immerhin kennen wir beide die Antwort auf seine Frage.

Sie ist nach oben gegangen, um ihre Sachen für eine Nacht mit mir zusammen zu packen. Mit mir, nicht mit ihm.

Der Grund, warum sie hier ohne Unterwäsche steht, bin ich. Und es war mein Name, den sie noch vor ein paar Stunden geschrien hat, als mein Schwanz bis zum Anschlag in ihrer Muschi gesteckt hat.

Ich atme aus, hole tief Luft und richte mit in dem Wissen, dass ich gewonnen habe, auf.

Er fährt zu mir herum und tritt ganz nah an mich heran.

„Wenn du ihr noch ein einziges Mal wehtust, bringe ich dich um.“ Er starrt mir in die Augen und bohrt seinen Finger in meine Brust.

Das Feuer, das bei meiner Ankunft in seinen Augen gelodert hat, ist erloschen. Er … hat aufgegeben.

Und anders als sonst lache ich ihm nicht ins Gesicht oder knalle ihm irgendwas vor die Füße, nur um Salz in die Wunde zu streuen.

„Deal.”

Er reißt überrascht die Augen auf, sagt aber nichts mehr, stattdessen nickt er einfach kurz, verlässt das Zimmer und knallt die Tür hinter sich zu.

„Luca”, ruft Letty panisch und macht einen Satz nach vorn, als wolle sie ihm nachrennen, aber mein Arm schnellt vor und hält sie auf. „Nein, ich muss ihm nach …“

„Nein, Prinzessin. Musst du nicht. Er ist schon groß, er kann nach sich selbst schauen.“

„Ich will ihm nicht wehtun, Kane.“

Ich ziehe sie zu mir heran, lege ihr die Arme um die Taille und sehe mir die Tränen in ihren Augen und ihre zitternde Unterlippe an.

„Du bist nicht für ihn verantwortlich.“

„Er ist mein bester Freund“, flüstert sie und wendet den Blick von mir ab.

„Dann sollte er dich bei allem, was du tust, unterstützen und dich nicht traurig machen.“

Sie schaut mich unvermittelt an und kneift wütend die Augen zusammen. „Jetzt wälz das nicht auf ihn ab”, faucht sie. „Er hat nichts falsch gemacht.“

„Aber du schon?“

Sie macht den Mund auf und will etwas antworten, scheint aber nicht die richtigen Worte zu finden.

Ich fahre herum und drücke sie mit dem Rücken gegen die Wand.

„Eben, du hast auch nichts falsch gemacht.“

„Ich hab ihn angelogen.”

„Und? Das ist doch deine Sache. Nur, weil er dein Freund ist …“, das vorletzte Wort sage ich beinahe angewidert, „muss er doch nicht gleich alles wissen, was in deinem Leben so passiert.“

„Ich lüge ihn schon seit Jahren an“, gibt sie zu. „Ich hab ihm nie erzählt, was da alles zwischen uns war.“

„Ah, das erklärt so einiges.“

„Ihr habt euch auch so schon genug gehasst. Das wäre nur noch schlimmer geworden, wenn ich ihm erzählt hätte, wie sehr du mich gehasst hast.“

„Hmm …“, murmle ich.

„Ich hätte nie damit gerechnet, dass wir irgendwann alle an der gleichen verdammten Uni landen.“ Sie seufzt und sieht ziemlich erschöpft aus.

„Na ja, da scheint das Schicksal wohl andere Pläne gehabt zu haben, denn jetzt sind wir alle hier und ich werde dir zeigen, dass das auch was verdammt Gutes hat.“

„Warum, Kane? Warum bist auf einmal so … anständig?“ Unter meinem Griff spannt sie sich am ganzen Körper an und ich habe keinerlei Zweifel daran, dass sie schon abgehauen wäre, wenn ich sie nicht festgehalten hätte.

Ich lege ihr die Hand unters Kinn, streichle ihr mit dem Daumen über die Wange und sehe ihr fest in die Augen.

„Scheiß auf mein Haus. Lass uns hierbleiben.”

Sie schnappt nach Luft, als ich sie hochhebe und mit meiner Hüfte an die Wand drücke. Ihre Beine schlingen sich wie von selbst um meine Hüfte und sie öffnet den Mund für mich.

Ich stecke ihr die Zunge in den Hals und sie saugt gierig daran. Sie scheint vergessen zu haben, dass sie mich etwas gefragt hat, was mir ein wenig Zeit zum Antworten verschafft, denn in diesem Moment weiß ich nur, dass es keinen Ort auf der Welt gibt, an dem ich jetzt lieber wäre.

„D-du gehst jetzt besser“, bringt sie hervor, als ich von ihren Lippen ablasse und mich über ihren Hals nach unten küsse.

„Fuck, als ob, Prinzessin. Ich geh nirgendwo hin.”

Ich umgreife den Saum ihres T-Shirts und ziehe es nach oben. Sie wehrt sich eine Sekunde, hebt dann aber die Arme und lässt mich machen.

„Wehr dich ruhig weiter, du weißt, wie sehr ich das liebe.“

„Du bist ein Arschloch“, keucht sie, als ich ihre angeschwollenen Brüste küsse, ihren Spitzen-BH beiseiteschiebe und ihre harte Brustwarze zum Vorschein kommt.

„Ich weiß.“

Ich lege meine Lippen um ihre Spitze und sauge fest daran, woraufhin sie ins Hohlkreuz geht und den Kopf lustvoll in den Nacken legt.

„Oh Gott, Kane.”

„Soll ich wirklich gehen, Baby?“

Ich wende mich ihrer anderen Brust zu und unterziehe sie derselben Behandlung. Sie bewegt ihre Hüften und sehnt sich danach, sich an mir zu reiben.

Ich ziehe sie von der Wand weg, mache ihren BH auf und gehe mit ihr zum Bett.

Ich lege sie hin, knöpfe ihr den Rock auf und ziehe ihr die paar Kleidungsstücke, die sie noch am Leib trägt, aus, während sie ihre Vans in die Ecke kickt.

Der Anblick, wie sie vor mir ausgestreckt auf dem Bett liegt, versetzt mir einen Stich.

Nach allem, was passiert ist, sollte sie das hier nicht wollen. Sie sollte das nicht zulassen, nach all dem, was ich ihr angetan habe. Doch als ich in die Knie gehe und ihre Schenkel auseinanderschiebe, wird mir klar, dass sie im Moment auch nirgendwo lieber wäre als jetzt hier bei mir.

Ich öffne sie, lehne mich vor, fahre ihr mit der Zunge durch die Muschi und nehme ihren süßen Saft dabei in mir auf.

„Kane”, schreit sie so laut, dass man es mit Sicherheit in der ganzen Wohnung hört. Nicht, dass mich das juckt. Meinetwegen kann sie meinen Namen schreien, bis sie heiser ist.

Sie hebt die Hüfte vom Bett, als ich an ihrer Klitoris sauge, mit den Zähnen streife und so fest hineinbeiße, dass es so wehtut, wie sie es mag.

Die anderen denken vielleicht, dass die unschuldig ist, aber ich kenne die Wahrheit. Und mein Mädchen mag es eben ein wenig härter.

Ich strecke den Arm aus, fahre ihr über den Bauch und halte sie fest, bis ich ihre Brust wiederfinde.

Ich kneife mit zwei Fingern in ihre Brustwarze und umspiele mit der anderen Hand ihren Eingang, bis sie sich vor Verlangen windet und mehr verlangt.

„Ganz schön ungeduldig, was, Prinzessin?“, knurre ich an ihrer Klitoris und stelle sicher, dass sie die Vibration meiner tiefen Stimme deutlich spürt.

Sie greift mir ins Haar und zieht so fest daran, dass es brennt, was mich vor Lust ganz wahnsinnig macht.

„Komm für mich, Prinzessin.” Ich winkle die Finger an und finde die Stelle, die sie zum Schreien bringt, dann sauge ich so fest an ihrer Klitoris, bis ihr nichts anderes übrigbleibt, als unter mir in tausend Stücke zu zerspringen.

„Kane“, schreit sie. „Fuck. Fuck. Fuck”, ruft sie immer und immer wieder, während sie ihren Höhepunkt voll auskostet.

Als sie fertig ist, stehe ich auf und wische mir mit dem Handrücken den Mund an. Ich ziehe mir mein T-Shirt über den Kopf, lasse meine Hose auf den Boden fallen, kicke meine Sneakers in die Ecke und stürze mich auf sie. Ich gebe ihr einen feuchten, unanständigen Kuss, nehme mich in die Hand und positioniere mich über ihrem Eingang.

„K-kondom”, murmelt sie und unterbricht unseren Kuss.

„Ich hab keins, Prinzessin.”

Ich lasse von ihr ab und sehe die Angst in ihren Augen aufblitzen.

Wenn ich an den ganzen Schmerz denke, den sie meinetwegen erleiden musste, tut mir das Herz weh. Weil ich so ein verdammter Wichser war, dass sie sich nicht getraut hat, mir die Wahrheit zu sagen.

„Wir können aufhören”, sage ich, auch wenn mir das absolut nicht leichtfällt.

Ich erwarte, dass sie genau das will, also ziehe ich verwirrt die Augenbrauen zusammen, als sich ein Lächeln auf ihrem Gesicht ausbreitet und sie laut zu lachen anfängt.

„Das würdest du wirklich tun? Du würdest jetzt aufhören?“

Jede Faser meines Körpers schreit Nein und will, dass ich ihr sage, dass wir nur einmal richtig Pech hatten und dass das nicht noch mal passieren wird, damit ich weitermachen kann. So mache ich das sonst auch. Ich bin mir sicher, dass sie das von mir gewohnt ist. Aber das kann ich nicht bringen, diesmal nicht.

„J-ja”, bringe ich hervor, weil ich weiß, dass es sich so gehört.

Ein wunderschönes Lächeln breitet sich auf ihrem Gesicht aus.

„Kane”, seufzt sie und legt mir ihre Hand auf die Wange. „Wer bist du?“ Sie sieht mir ein paar Sekunden lang in die Augen und ich fürchte, dass sie mehr darin sehen kann, als ich ihr zeigen will, aber auf der anderen Seite kann ich auch nicht wegschauen.

Ich antworte nicht, ich kann einfach nicht. Ich habe keine Ahnung, was gerade los ist, ich weiß nur, dass ich nicht will, dass es zu Ende ist.

„Oberste Schublade.“

„Äh … ich zögere und kann ihr ein paar Sekunden lang überhaupt nicht folgen.

„Kondome. Oberste Schublade.“

„Oh … j-ja.“

Ich beuge mich vor und mache die Schublade auf, doch bevor ich eins der Kondome herausnehmen kann, reißt Letty es mir aus der Hand und macht es auf.

Ich setze mich zurück und schaue ihr zu, wie sie das Gummi auspackt und dann nach mir greift.

Als sie mich berührt, steht mein ganzer Körper unter Strom.

Sie bemerkt es und sieht mich durch ihre Wimpern hindurch mit einem verführerischen Lächeln auf den Lippen an.

„Du spielst mit Feuer, Prinzessin.“

„Gut. Ich will mich nämlich verbrennen.“ Sie zieht mir das Gummi über die Rute, lehnt sich auf die Ellenbogen zurück, spreizt die Beine und zeigt mir absolut alles. „Fick mich, Kane. Gib mir alles.“

„Fuck”, knurre ich, lege meinen Arm um ihre Taille, ziehe sie ganz nah an mich heran und positioniere sie so, dass ich sofort in sie eindringen kann.

Sie schreit auf und rammt mir ihre Nägel in den Rücken, als ich sie von innen weite.

Ich fahre ihr durchs Haar, ziehe ihren Kopf nach hinten, presse meine Lippen auf ihre, sauge ihre Unterlippe ein und beiße hinein, bis ich Kupfer schmecke.

„Meins“, knurre ich, setze mich vor und drücke sie auf den Rücken, damit ich sie genauso vögeln kann, wie sie es braucht.

Ich drücke ihre Schenkel auseinander, ziehe mich langsam aus ihr zurück und fühle, wie ihre Muschi sich um mich herum zusammenzieht, bevor ich so heftig in sie eindringe, dass das Bett gegen die Wand knallt.

Ich lege ihr eine Hand auf die Hüfte, damit sie mir nicht wegrutscht, greife hoch und lege die andere an ihren Hals und kann ihren Puls unter meinen Fingerspitzen heftig schlagen fühlen.

„Du willst, dass ich dich ficke? Das kannst du haben, Prinzessin.“

Ein Lächeln breitet sich auf ihrem Gesicht aus, doch es vergeht ihr sofort, als ich zustoße, wieder.

„Oh fuck”, schreit sie.

Als ich neben ihr kollabiere, keuchen wir beide und ein Schweißfilm bedeckt unsere knallrote, von Kratzern, Knutschflecken und Bissspuren übersäte Haut.

Genau so sollte es sein, verdammt.

Wie durch ein Wunder klopft auch niemand an ihrer Tür, um sich zu vergewissern, dass ich sie gerade nicht umbringe, denn ich will gar nicht wissen, wie das für ihre Mitbewohner geklungen haben muss.

Als ich dann schließlich einschlafe, schmerzt jeder Muskel in meinem Körper auf köstliche Art und Weise und sie liegt ganz eng an mich gekuschelt da, unsere Arme und Beine ineinander verschlungen, und ihr Duft zieht mir in die Nase.

Ich weiß, ich sollte gehen, doch jetzt, in diesem Moment, bringe ich es einfach nicht übers Herz.


KAPITEL ZWANZIG



Letty

Ich strecke die Beine aus und komme ganz langsam zu mir, während der stechende Schmerz in meinen Schenkeln mich schnell wieder in die Realität zurückbringt, vor allem, als die Erinnerung daran, warum mir alles so wehtut, mich wie ein Schlag ins Gesicht trifft.

„Kane?“, flüstere ich, drehe mich um und werfe einen Blick auf die andere Seite meines kleinen Bettes. Keine Ahnung, warum ich mir die Mühe mache, denn ich weiß jetzt schon, was mich da erwartet.

„Fuck”, flüstere ich, doch als ich niemanden neben mir sehe, vergrabe ich mein Gesicht in meinem Kissen.

Hab ich gestern was falsch gemacht?

Hätte ich mich weiterhin wehren und ihn von mir stoßen sollen?

„Fuck. Fuck.“

Es klopft an der Tür und ich erschrecke und ziehe reflexartig die Decke hoch, um meinen nackten Körper zu verstecken.

„J-ja?“, rufe ich.

„Sind nur Vi und ich. Dürfen wir reinkommen?“, höre ich Ellas amüsierte Stimme auf der anderen Seite.

„Ähm …“

„Verstecken bringt nichts, Let. Wir haben alles mitgekommen“, fügt Violet hinzu.

„Verdammte Scheiße”, murmle ich und verberge mein Gesicht in den Händen. Kein Wunder, dass er lieber gegangen ist. „Wartet ganz kurz.”

Ich hüpfe schnell aus dem Bett, wobei mir jede Faser meines Körpers wehtut. Schnell schlüpfe ich in eine kurze Hose und ein Shirt und sammle die leeren Kondomverpackungen, die überall auf dem Boden und auf meinem Nachttischchen verteilt herumliegen ein, bevor ich diesen neugierigen Tussis die Tür aufmache.

„Verdammte Scheiße”, Ella schnappt laut nach Luft, als sie mein Zimmer betritt und einen Blick auf mich wirft.

Wahrscheinlich hätte ich besser mal in den Spiegel geschaut.

„Okay, wo kriegt man solche Männer her? Hat er irgendwelche heißen Freunde, weil … alter Schwede“, sagt Violet mit einem ziemlich beeindruckten Ausdruck im Gesicht, während sie mich von oben bis unten mustert.

„Er hat Freunde, aber denen würde ich euch nur ungerne vorstellen“, murmle ich und gehe ins Badezimmer, um selbst zu überprüfen, wie schlimm der Schaden, den er auf mir hinterlassen hat, tatsächlich ist. So wie die Mädels reagiert haben, erwarte ich das Schlimmste.

„Verdammte Scheiße”, flüstere ich vor mich hin. Allerdings weiß ich nicht, warum ich so überrascht bin, denn schließlich fühle ich das alles ja und es war auch nicht das erste Mal, dass ich mit Kane in der Kiste war. Als ich ihn angefleht habe, mich zu ficken, wusste ich ganz genau, was ich mir da einbrocke. Er wusste genau, was ich gemacht und was ich von ihm erwartet habe.

Ich kann mir ein Lächeln nicht verkneifen, denn obwohl ich wieder mal aussehe, als hätte ein Bär mich angefallen, bereue ich es keine Sekunde lang.

Jedes Mal, wenn er mich berührt, weckt er etwas in mir, von dem ich vor ihm gar nicht wusste, dass es überhaupt existiert.

Ich dachte, das sei der Hass, die Tatsache, dass er mich genau so sehr gehasst hat wie ich ihn.

Aber letzte Nacht ging es um etwas anderes.

Okay, vielleicht noch nicht in seinem Auto. Da war er sauer. So verdammt sauer, weil ich seine Warnung ignoriert habe und trotzdem nach Creek gefahren bin, um meinen Dad zu besuchen. Aber wie er mich geküsst hat, als wir wieder hier waren, wie er mich angefasst hat – das war zwar brutal, aber anders. Alles an ihm war anders.

Und so gut sich das auch anfühlen mag, macht es mir auch Angst.

Ich schnappe mir ein Haargummi, das an der Seite liegt, binde meine wirre Mähne zu einem unordentlichen Dutt zusammen, putze mir die Zähne und wasche mir das Gesicht.

Ich sehe immer noch so aus, als hätte man mich angegriffen, aber wenigstens habe ich jetzt kein Make-up mehr quer übers Gesicht verteilt.

„Also”, sagt Ella und hält mir eine Tasse Kaffee hin, die ich gar nicht bemerkt habe, als sie reingekommen ist. Ich nehme sie ihr ab und warte ungeduldig darauf, was sie zu sagen hat.

„Wir gehen mal davon aus, dass letzte Nacht so heiß war, wie es geklungen hat.“

Ich kann mir ein Lachen nicht verkneifen und laufe dabei dunkelrot an.

„Ähm … das war was, ja.“

„Luca muss sich gefühlt haben, als hätte er im Lotto gewonnen. Und was ist mit …”

„Das war nicht Luca”, falle ich ihr unwillkürlich ins Wort.

„A-aber ich habe ihn doch reingelassen. Er wollte sich mit dir aussprechen und …“

„Er war hier, als ich heimgekommen bin, ist dann aber gegangen.“ Beide starren mich an und warten auf mehr Info.

Seufzend lasse ich mich auf meinen Stuhl fallen und fasse alles, was gestern Abend, bevor ich reingekommen bin, um eine Tasche zu packen und Luca hier auf mich gewartet hat, passiert ist, zusammen.

„Er hat sich entschuldigt und wollte mir erklären, warum er so ausgerastet ist, aber dann ist Kane in mein Zimmer marschiert, weil er wohl einfach nicht mehr warten wollte und …“

„Wer hat zuerst zugeschlagen?”, fragt Violet.

„Keiner von beiden. Es war … fast ruhig.“

„Du hast ihm das Herz gebrochen, oder?“

Ich atme tief durch und überlege, wie ich ihnen die Sache mit Luca am besten erkläre.

„Luc will nichts von mir, nicht wirklich.“

„Hat er das gesagt?”, fragt Ella. „Wenn er dich anschaut, sieht das nämlich immer ganz anders aus.“

„Es ist kompliziert, aber ich kenne Luca besser als ich mich selbst kenne und ich weiß, dass er da nur einer Sache nachhängt, aus der vor vielen Jahren vielleicht etwas hätte werden können. Er steht total unter Druck und taucht in Zeiten ab, in denen alles einfacher war.“

„Hat er das gesagt?“, fragt Ella wieder.

„Nein, das weiß er wahrscheinlich gar nicht.“ Ich schüttle den Kopf und die Sorge um meinen besten Freund nimmt langsam Überhand.

„Aber was, wenn du dich täuschst?“

Ich denke ein paar Sekunden lang darüber nach. „Tue ich nicht“, verkünde ich ganz selbstsicher. „Er wird das auch noch rausfinden.”

„Und er ist gegangen, einfach so?“, fragt Violet und sieht verwirrt aus.

„Nachdem er ihm gedroht hat, ihn umzubringen, ja.“

„Das klingt schon mehr nach Luca.“ Sie muss lachen.

„Also, Kane? Dann seid ihr beiden jetzt zusammen?“, fragt Ella.

„Weiß der Teufel. In einem Moment hasst er mich, im nächsten, na ja …“, Ella und ich schauen uns kurz an und scheinen dasselbe zu denken: Im nächsten findet er die Wahrheit raus.

„… vögelt er dir das Hirn raus, bis du wie eine Furie schreist?“

„Ja. Ich weiß nicht. Er ist heute Morgen wahrscheinlich aufgewacht, hat sich daran erinnert, dass er mich hasst und hat sofort alles wieder bereut“, murmle ich.

Beide starren mich an, als wäre mir gerade ein zweiter Kopf gewachsen.

„Bereust du es denn?”, fragt Ella mit auf die Seite gelegtem Kopf und sieht aus wie ein Welpe.

„Das sollte ich”, antworte ich ehrlich.

„Tust du aber nicht?”

„Ach”, seufze ich, erhebe mich aus meinem Stuhl und gehe langsam in meinem Zimmer auf und ab. „Ich weiß, ihr haltet mich für verrückt und findet, ich sollte mich nach allem, was er getan hat, von ihm fernhalten, aber ich …“

„Moment“, sagt Ella und stellt sich vor mich, sodass mir nichts anderes übrigbleibt, als stehenzubleiben. „Ich finde hier gar nichts. Du bist als Einzige in der Situation und du bist die Einzige, die alles weiß. Das habe ich dir schon mal gesagt. Ich verurteile dich für gar nichts. Ich will nur, dass du die richtige Entscheidung triffst und am Ende nicht verletzt wirst.“

„Aber das werde ich sowieso, oder? Mit einem Typen wie Kane gibt es kein Happy End.“

Ich denke an die Hawks und an all die Witwen zu Hause in Creek, denn wer dieser Gang beitritt, unterschreibt damit gleichzeitig sein Todesurteil. Ich denke an Hallie und daran, was mir Kane gestern über den Tod ihres Mannes erzählt hat.

Wenn sich zwischen Kane und mir doch was Ernsteres ergeben sollte und wir es wie durch ein Wunder schaffen, alles, was zwischen uns war, zu überwinden, wie um Gottes Willen könnte ich dann mit ihm zusammen sein und wissen, was er so tut, mit wem er sich abgibt und dass er da am Ende wahrscheinlich nicht lebend rauskommen wird?

„Es gibt immer einen Weg“, sagt Ella sanft und lässt ihrer romantischen Seite freien Lauf.

„Vielleicht“, flüstere ich, weil ich all die Sorgen, die ich mir bezüglich Kanes Situation mache, jetzt nicht näher erörtern will. Ich will nicht, dass die Mädels wissen, dass ich was mit den Hawks zu tun habe. Je weniger sie wissen, desto sicherer sind sie.

„Letzte Nacht hat Spaß gemacht“, sage ich und muss über den Ausdruck auf den Gesichtern der beiden lachen. „Und vielleicht ist das auch schon alles, was zählt. Dass wir endlich die ganze Spannung, die sich über die letzten Jahre hinweg zwischen uns aufgebaut hat, abgebaut haben. Vielleicht wird es wieder passieren, vielleicht aber auch nicht. Wie auch immer. Für was Ernstes habe ich sowieso im Moment keine Zeit und er hat ja noch sein Football. Es gibt Wichtigeres.”

Als ich diese Worte ausspreche, sticht es mir in der Brust und ich muss mich ganz schön am Riemen reißen, damit die beiden nicht merken, wie sehr mir der Gedanke, dass das unser letztes Mal gewesen sein könnte, wehtut.

„Ich mach mich dann mal fertig. Vielleicht hab ich ja was im Schrank, dass das alles hier abdeckt.“

„Die weiblichen Football-Fans werden dich hassen“, sagt Violet mit einem hämischen Grinsen.

„Ein Grund mehr, mich ordentlich anzuziehen“, murmle ich und verschwinde auf der Suche nach etwas Passendem in meinem kleinen Wandschrank.

„Okay, dann lassen wir dich mal machen. Bist du in einer halben Stunde fertig?“

„Klar doch”, sage ich, als die beiden zur Tür gehen.

Ich höre die Tür ins Schloss fallen und nehme an, dass sie beide gegangen sind, also erschreckt mich Ellas Stimme ganz schön.

Ich werfe ihr einen Blick zu, sehe den schmachtenden Ausdruck auf ihrem Gesicht und verdrehe innerlich die Augen.

„Es ist in Ordnung, dass du mehr willst, Let. Ich weiß, du glaubst, dass das alles in einer Katastrophe endet, aber es besteht auch die Chance, dass alles anders kommt. Alles, was ihr durchgemacht habt, hatte vielleicht nur den Zweck, euch beide endlich zusammenzubringen.“

Ich mache den Mund auf, finde aber keine Worte.

Mit einem Lächeln im Gesicht verschwindet sie und ich habe Zeit, über ihre Theorie nachzudenken.

Bis zu meinem Ultraschalltermin in der zwanzigsten Woche dachte ich, dass nichts ohne Grund passiert, oder zumindest habe ich mir das gewünscht. Aber als man mir gesagt hat, dass mein Baby nicht mehr lebt, ist alles, was ich über die Welt zu wissen geglaubt habe, wie ein Kartenhaus in sich zusammengestürzt.

Ich nehme einen übergroßen Pullover und ein Paar Leggings aus dem Schrank. Der Kragen sitzt etwas tiefer und wird die ganzen Abdrücke auf meinem Hals niemals verdecken, aber was Besseres habe ich einfach nicht da.

Ich springe unter die Dusche, schminke mich ein wenig und gehe dann los, um schnell was zu essen und dann mit den Mädels zur Vorlesung zu gehen.

Allerdings sind es dann nicht nur die Mädels, denn die Jungs sind mittlerweile alle in die Küche eingefallen und ich bin sowas wie eine Attraktion.

Ich verdrehe die Augen, als ich mich all meinen Mitbewohnern nähere und kämpfe gegen den Drang an, wieder auf mein Zimmer zu gehen und mich dort zu verstecken.

„Gute Nacht gehabt, Miss Scarlett?“, fragt West und grinst dabei genauso dämlich wie Brax und sogar Micah. Von dem hätte ich mehr erwartet, denke ich, als ich mich unter den Blicken der Jungs winde.

„Ja, danke. Und du?”, kaum habe ich das ausgesprochen, da fällt mir auch schon auf, wie blöd die Frage war.

„Oh ja, mega. Das war wie ein Porno-Live-Stream. Ich habe meine Hand nicht mehr so beansprucht seit … au“, meckert er, als Violet ihm einen Klaps auf den Hinterkopf verpasst. „Wofür war das denn?“, fragt er beleidigt.

„Wir wollen das gar nicht wissen.“

„Oh ja, aber das da wollten wir alle hören?“, er deutet mit der Hand in meine Richtung und ich würde am liebsten vor Scham im Erdboden versinken.

„Ih, du bist ein Schwein“, meckert sie, steht auf und knallt ihren Teller in die Spüle.

„Hey, ich bin nicht derjenige, der letzte Nacht so laut Sex hatte, dass wir alle nicht schlafen konnten.“

„Ich hau ab”, sage ich und gehe ohne Frühstück in Richtung Tür. Im Moment würde ich wahrscheinlich sowieso nichts runterbringen.

„Letty, warte”, ruft Brax, bevor mir meine Flucht gelingt.

„Ja”, zische ich und drehe mich widerwillig zu ihm um.

„Kane sah heute Morgen genauso fertig aus wie du. Gute Arbeit, Kleine. Du kannst stolz auf dich sein.”

Ich hebe die Hand, zeige ihm und West den Mittelfinger und stürme davon.

Als ich mit rasendem Herzen die Treppe runterrenne, kommt mir mit einem Mal der Gedanke, dass Kane heute Morgen zum Training erschienen ist und ausgesehen hat, als hätte eine räudige Hündin ihn attackiert und Luca es gesehen hat.

„Ahh”, schreie ich, als ich das Gebäude verlasse und die spätsommerliche Luft einatme.

Ich hasse das Gefühl, von zwei total unterschiedlichen Typen so hin- und hergerissen zu werden. Ich verdrehe die Augen – drei, wenn wir Leon mitrechnen, obwohl der das, was hier los ist, viel besser als sein Bruder zu verstehen scheint. Leon gelingt es, sich aus der Situation rauszunehmen und das Ganze ohne Vorurteile zu betrachten.

Ich will Luca nicht wehtun, er war die ganzen Jahre über der beste Freund, den man sich nur wünschen kann, aber auf der anderen Seite kann ich nicht die Person sein, die er im Moment braucht. Er macht sich da was vor und das kann auf Dauer nicht gut sein.

Und Kane … ich habe keine Ahnung, was ich von der Situation halten soll.

Ich weiß nicht, ob die Mädels auch gleich kommen oder nicht, aber ich warte nicht auf sie. Die Aussicht, allein zum Hörsaal zu gehen und dabei ein wenig den Kopf freizubekommen, scheint mir im Moment sowieso die beste Option zu sein.

Ich halte den Blick gesenkt und denke über Luca, Kane und alles, was passiert ist, seit ich hier angekommen bin, nach, bis sich mir der Kopf dreht.

Ich bin erst ein paar Schritte gegangen, als ich eine mir wohlbekannte Stimme meinen Namen rufen höre und auf der Stelle stehenbleibe.

Als ich meinen Namen dann ein zweites Mal höre, drehe ich mich um.

Der Anblick, der sich mir bietet, überrascht mich total, aber ich kann mir ein Grinsen nicht verkneifen, und Kane scheint es da nicht anders zu gehen, als er losrennt und versucht, mich einzuholen.

„Hey, wolltest du vor mir wegrennen?“, fragt er, als er mich an sich drückt und dann vom Boden hebt.

„Ähm … ja, könnte man so sagen.“

Er zieht besorgt die Augenbrauen zusammen. „Ich hab dir doch auf einen Zettel geschrieben, dass du auf mich warten sollst.“

„Echt? Den hab ich gar nicht gesehen? Ich wurde heute Morgen direkt von den Mädels überfallen, die alle Details über letzte Nacht hören wollten“, sage ich und sehe ihn vorwurfsvoll mit einer hochgezogenen Augenbraue an.

„Hey, schieb mir nicht die Schuld zu. Ich wollte, dass wir zu mir gehen.“

„Na ja, sieht aus, als hätten sie alle Spaß gehabt. Und sich das … Hörspiel zunutze gemacht.“

Ein zufriedenes Grinsen zuckt um seine Lippen und seine Augen leuchten begeistert.

„Du brauchst gar nicht so selbstgefällig grinsen“, murmle ich und schlage ihm mit gespielter Empörung auf die Brust. In letzter Zeit fällt es mir zunehmend schwerer, tatsächlich sauer auf ihn zu sein. Dieses Grinsen, das ich immer für total fies gehalten habe, macht mir jetzt Schmetterlinge im Bauch.

„Prinzessin, wenn du meinen Rücken gesehen hättest, wüsstest du, warum ich so selbstgefällig aussehe.“

„Oh mein Gott.”

„Aber auf der anderen Seite”, sagt er, streckt die Hand aus und streicht mir das Haar aus dem Nacken, „siehst du hinreißend aus.“ Sein Blick brennt auf meiner Haut, während er sein Werk bestaunt.

„Ach ja? Warum überrascht es mich jetzt nicht, dass du dich freust, wenn ich so rumlaufe?“

Er wickelt sich mein Haar ums Handgelenk und zieht ein wenig daran, sodass mir nichts anderes übrigbleibt, als zu ihm aufzusehen.

„Fuck, wie ich das liebe. Fehlt nur noch meine Unterschrift.“

„Was willst du damit …“, ich komme nicht dazu, ihn zu fragen, was er meint, denn als er seine Lippen auf meine drückt und seine Zunge sich ihren Weg in meinen Mund bahnt, vergesse ich alles andere sofort.

„Alles klar, Playboy, lass unsere Kleine runter“, schreit Ella, als sie mit Violet aus dem Haus kommt und sieht, dass Kane mich in seiner Gewalt hat.

Ich versuche, mich aus unserem Kuss zu lösen, aber Kane greift mir ans Kinn und zwingt mich, genauso zu bleiben, bis die beiden zu uns stoßen.

„Ihr zwei seid ja nur neidisch“, sagt er, wobei seine Lippen meine streifen und er mir seinen warmen, mint-frischen Atem ins Gesicht bläst.

„Oh ja, und wie”, verkündet Violet, was Kane lustig zu finden scheint. „Ich bin mir nicht sicher, ob ich so was wie letzte Nacht schon mal erlebt habe.“

„Kommt ihr dann oder wollt ihr gleich auf dem Gehweg in die zweite Runde gehen?“, murmelt Ella vor sich hin.

„Wir kommen”, antworte ich ihr. „Oder?“, ich werfe Kane einen Blick zu, der ihm hoffentlich keine andere Wahl lässt, als mir zuzustimmen.

Er lässt seine Hüften kreisen, sodass ich spüre, wie sich seine Rute in meinen Bauch bohrt. „Wenn es sein muss. Auch wenn mir da so einiges einfallen würde, was ich heute Morgen lieber tun würde.“ Wieder seine Hüften.

„Wir müssen in die Vorlesung.“

„Hm, ja, das stimmt. Aber meinst du, die sehen uns ganz hinten?“, fragt er und lässt seine Augenbrauen tanzen.

„Ich würde sagen, wahrscheinlich schon, Playboy.“

Er wirft den Kopf in den Nacken und lacht laut los, als Ella ihn zum zweiten Mal so nennt.

„Komm”, sage ich und nutze die Tatsache, dass er einen Moment lang abgelenkt ist, aus und mache einen Schritt von ihm weg, auch wenn ich nicht besonders weit komme, denn er verschlingt unsere Finger sofort ineinander und dann folgen wir Ella und Violet gemeinsam.
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Kane

Ich wusste nicht so recht, was heute Morgen im Training auf mich zukommen würde. Es hätte mich nicht gewundert, wenn Luca mir nach dem, was gestern in Lettys Zimmer passiert ist, an die Gurgel gegangen wäre. Nachdem er gegangen ist, hatte er schließlich mehrere Stunden Zeit, sich auszumalen, was wir wohl alles tun würden, also hätte ich mir gut vorstellen können, dass er mehr als nur bereit war, mir die Fresse zu polieren.

Womit ich allerdings nicht gerechnet hätte, ist, dass er mich komplett ignorieren würde.

Ich kam rein und er hat nicht mal von seiner Bank hochgesehen und die einzige Reaktion, die ich von ihm bekommen habe, war, dass er leicht angespannt aussah, als die anderen Jungs sich über meinen geschundenen Rücken lustig gemacht haben.

Das soll allerdings nicht heißen, dass sie ihm plötzlich egal ist, das ist sie nämlich auf keinen Fall. Ein Teil von mir ist dankbar dafür, dass Letty einen Freund an ihrer Seite hat, der wahrscheinlich alles für sie tun würde, wenn sie ihn nur darum bittet, aber ein anderer Teil von mir will, dass da niemand sonst ist, an den sie sich wenden kann. Egoistisch wie ich bin, will ich sie ganz für mich allein, jetzt wo ich sie endlich habe.

Das Training verging dann ohne großes Drama, was nicht nur mich, sondern auch Leon schockiert hat, so wie er die ganze Zeit zwischen mir und seinem Bruder hin- und hergeschaut hat, als seien wir eine tickende Zeitbombe. Womit er wahrscheinlich auch recht hat.

Früher oder später wird die Lage zwischen uns eskalieren. Ich glaube, sogar der Coach weiß, dass sich das nicht vermeiden lassen wird, wahrscheinlich betet er nur, dass das nicht auf dem Feld passiert.

Ich wollte gerade los, damit ich sie abholen und sie zum Hörsaal bringen kann, als sich ein Schatten über mich gelegt hat, doch als ich hochgeschaut habe, war es nicht die Person, mit der ich gerechnet hatte, sondern Zayn.

„Ich weiß es zu schätzen, dass du ihren Namen mit keiner Silbe erwähnt hast, als die Jungs dich wegen denen da verarscht haben.“ Er deutet mit dem Kinn auf die Bissspuren auf meinem Hals. „Aber glaub nicht, dass ich nicht weiß, wer das war.“ Er kneift warnend die Augen zusammen, während ich ihn anstarre. „Wenn du ihr wehgetan hast …”

„Die Rede kannst du dir sparen, Hunter. Warum stellst du dich nicht einfach hinter unserem Captain an, dann kannst du mir nach ihm eine verpassen, falls ich das hier versaue.“

„Du meinst, wenn du das hier versaust?“

Ja, wenn, denke ich im Stillen. Ich glaube, wir wissen alle, dass das früher oder später passieren wird, egal, wie viel Mühe ich mir gebe.

„War's das dann?”

„Sie hat so viel mitgemacht, Kane. Du weißt nicht …”

„Ich weiß”, sage ich mit gesenkter Stimme. „Sie hat mir alles erzählt.“

„A-alles?”, fragt er überrascht.

„Ja. Wir haben geredet. Und haben inzwischen alles geklärt.“ Ich deute auf meinen Körper.

„Ihr habt geredet. Echt?”, fragt er grinsend.

„Ein bisschen“, gebe ich zu, denn Gott weiß, dass wir noch so viel mehr getan haben. Aber dafür haben wir in den nächsten Jahren noch mehr als genug Zeit.

„Okay, na ja, dann schlage ich vor, dass du in Zukunft mehr davon machst, statt sie für deine kranken Spielchen zu benutzen.“

„Ich spiele keine kranken …”

„Ich kenne dich, Kane. Ich kenne Typen wie dich, vergiss das nicht.“ Er macht einen Schritt zurück, als sei unsere Unterhaltung damit beendet, aber so einfach lasse ich ihn auf keinen Fall davonkommen.

„Du weißt einen Scheiß über Typen wie mich“, blaffe ich. „Nur weil du aus Creek kommst, heißt das noch lange nicht, dass du weißt, wie es sich anfühlt, dort zu leben, und vor allem zu überleben.“

Er schüttelt den Kopf und in seinen Augen kann ich ganz deutlich die Verachtung erkennen.

„Ich weiß, dass der einzige Grund, aus dem du hier bist, deine Verbindungen sind. Verbindungen zu Leuten, die ich nicht in der Nähe meiner Schwester haben will.“

Ich kann mir ein lautes Lachen nicht verkneifen.

„Ich bin nicht derjenige, um den du dir Gedanken machen solltest. Eher sterbe ich, als dass ich zulasse, dass ihr irgendwas passiert.“

„Das glaube ich erst, wenn ich es sehe, Legend.“

„Wie du meinst.“ Ich ziehe mir meinen Kapuzenpulli über den Kopf und streiche mir das Haar aus dem Gesicht, wobei ich seinen starren Blick die ganze Zeit auf mir spüre. „Was zwischen mir und deiner Schwester passiert, geht dich gar nichts an. Genau, wie es mich nichts angeht, was zwischen deiner kleinen Schwester und meinem kleinen Bruder läuft. Und jetzt lass mich bitte durch.“ Ich schiebe ihn beiseite, weil ich die Schnauze voll von seiner Moralpredigt habe. Wenn er sich wirklich solche Sorgen um Letty machen würde oder die beiden so eng wären, wie er tut, dann wäre sie das vergangene Jahr über nicht so allein gewesen.
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Wir verbringen den Tag zusammen, wie wir es noch nie getan haben. Wir gehen Händchen haltend in unseren Soziologie-Kurs und sitzen dann zusammen ganz hinten, genau wie ich es vorhin angekündigt habe, allerdings war das der einzige Teil meiner Fantasie, der sich erfüllt hat. Aber der Rest kann ja vielleicht noch kommen.

„Heute Abend führ ich dich aus“, sage ich, als wir West und Brax am Ende des Tages aus dem Statistik-Kurs folgen.

Sie bleibt wie angewurzelt stehen, woraufhin mehrere Studenten, die hinter ihr den Saal verlassen, sie anrempeln.

„Hey, pass doch auf, wo du hingehst“, beschwert sich eine schrille Stimme hinter ihr.

Ich schaffe es gerade so, mir ein genervtes Stöhnen zu verkneifen, als ich einen Blick über Lettys Schulter werfe und Clara angewidert das Gesicht verziehen sehe, als sei Letty das Allerletzte.

„Sorry”, murmelt Letty und macht einen Schritt zur Seite, damit die anderen vorbei können.

„Oh, Kane”, flüstert Clara, als sie mich erkennt. Ihr Gesicht hellt sich auf und der bitchige Ausdruck ist sofort verschwunden, sie klimpert mit den Wimpern und verzieht ihre sowieso schon aufgespritzten Lippen zu einem Schmollmund. „Lange nicht mehr gesehen“, schnurrt sie, macht einen Schritt auf mich zu und streckt ihre Hand aus, als wolle sie sie mir auf die Brust legen.

Ich ziehe Letty an der Hand, die ich immer noch halte, zu mir heran und lege ihr den Arm um die Taille.

„Alles gut. Viel zu tun.“ Ich wende den Blick von ihr ab und schaue zu Letty runter. „Gehen wir, Prinzessin?“

„Äh?“, macht Clara, doch als ich sie mit einem finsteren Blick durchbohre, hält sie sofort die Klappe. Wenn sie es wagt, auch nur ein Wort über Letty zu sagen, werde ich ihr eine Lektion in Sachen Respekt erteilen.

Ich drehe Letty von ihr weg und führe sie nach draußen.

„Sie ist eine Schlampe”, murmelt Letty, als wir außer Hörweite sind.

„Eifersüchtig, Prinzessin?“

„Auf die? Bitte!”

„Nicht auf sie, sondern darauf, dass sie was von mir will.“

Sie sieht mit einem ungläubigen Blick zu mir hoch. „Echt jetzt?”, faucht sie, bevor sie sich von mir wegdreht und abzuhauen versucht.

„Was? Sie macht da ja nicht gerade ein Geheimnis draus“, sage ich und jogge hinter ihr her.

„Ja, und vielleicht hast du sie sogar schon gevögelt.“

„W-was?“, frage ich.

„Oh, jetzt schau nicht so schockiert. Du bist ein Aufreißer und das weißt du auch.“

Ich mache den Mund auf und will ihr widersprechen, kann es aber nicht. „Ich hatte da eine Phase.”

Sie verdreht die Augen und geht weiter.

Ich hole sie ein, lege meine Hand in ihren Nacken und ziehe sie ganz nah zu mir heran.

„Prinzessin, seit du hier angefangen hast, gibt es nur dich.“ Ich sehe ihr tief in die Augen, damit sie weiß, dass ich die Wahrheit sage.

Sie sieht kurz weg, seufzt und richtet ihren Blick dann wieder auf mich.

„Das sind kaum vier Wochen, Kane. Das ist nicht gerade ein Kunststück.“

„Doch, wenn du wüsstest, wie viele Angebote ich ausgeschlagen habe.“ Sie macht den Mund auf, um mir den Arsch aufzureißen. „Spaß, ich mach nur Spaß”. Na ja, eigentlich nicht.

„Ja, na ja, ich hatte seit der Nacht nichts mehr mit einem anderen, also …“

„Prinzessin“, sage ich und lehne meine Stirn an ihre. „Ich will Clara nicht. Ich will keins der ganzen Fan-Girls und auch sonst kein anderes Mädchen.“

Ihr war glaube ich gar nicht klar, wie dringend sie das aus meinem Mund hören wusste, doch kaum habe ich es laut ausgesprochen, da entspannt sie sich am ganzen Körper.

„Was ist das hier, Kane?“, fragt sie und klingt dabei total verletzlich. „Ich denke die ganze Zeit, dass du mir jeden Moment den Boden unter den Füßen wegreißt und mir sagst, dass das alles nur ein kranker Streich war.“

Meine Finger verkrampfen sich ein wenig und ich ziehe sie noch enger zu mir heran, sodass alle um mich herum deutlich sehen können, was ich für sie empfinde, auch wenn sei keinen Plan hat.

„Das ist kein Streich, Let. Es ist … ich weiß auch nicht. Neu. Aufregend. Ein neuer Anfang?”

„Aufregend, bis dir wieder einfällt, dass du mich hasst und du es dir dann anders überlegst?“, ich kann die Resignation und den Schmerz in ihren Augen sehen, dabei ist sie diejenige, die das alles gesagt hat, nicht ich.

„Nein. Aufregend, weil ich Dinge erkenne, für die ich all die Jahre lang zu blöd war.“

Sie nickt und akzeptiert das, was ich sage. Zumindest erst mal.

Ein Schatten legt sich über uns und ich muss von ihr ablassen, auch wenn ich sie am liebsten wieder in mein Auto werfen und mit ihr nach Hause fahren würde.

„So süß ihr beiden auch seid, wir müssen jetzt ins Training, Legend“, sagt West und er und Brax starren uns an.

Sieht ganz so aus, als würden ihre Bodyguards mir genauso viel Vertrauen entgegenbringen, wie sie.

„Ich weiß, ich komme schon.“ Ich drehe mich wieder zu Letty um und gebe ihr einen Kuss auf die Stirn.

„Komm”, sage ich, nehme sie an der Hand und gehe mit ihr über den Campus, denn mein Auto steht noch vor ihrer Wohnung.

West und Brax folgen uns, aber ich ignoriere die beiden einfach und rede stattdessen mit Letty über den Aufsatz, mit dem sie anfangen will, während ich im Training bin.

„Ich hol dich um sieben ab“, sage ich, als wir vor ihrer Haustür zum Stehen kommen. „Sei bis dahin fertig und zieh dir was Hübsches an.“

„Du musst mich nicht in ein nobles Restaurant ausführen.“

„Schh.” Ich lege ihr einen Finger auf den Mund. „Nichts Nobles, wir gehen nur was essen.“

„Okay”, flüstert sie und zieht meine Hand von ihren Lippen, sodass sie sich auf die Zehenspitzen stellen und mir einen Kuss geben kann.

„Und pack ein paar Sachen ein. Heute Nacht schläfst du in meinem Bett.“

Ein verführerisches Lächeln zuckt um ihre Lippen und allein bei der Vorstellung werde ich schon wieder steinhart.

Sie sieht mir nach, wie ich ins Auto steige und davonfahre. Ich spüre, wie sehr alles, was passiert ist, sie verwirrt, aber ich bin fest entschlossen, ihr zu beweisen, dass ich keine Spielchen spiele.

Mein Handy meldet sich, aber ich sehe erst nach, wer mir geschrieben hat, als ich vor der Sporthalle parke.

Als ich den Namen auf dem Display aufleuchten sehe, rutscht mir der Magen in die Kniekehlen.

Alana: Ich freu mich schon auf morgen, mein Süßer x

„Verdammte Scheiße”, murmle ich und fahre mir mit den Händen übers Gesicht.

Ich muss mir irgendwas überlegen, damit ich aus der Sache wieder rauskomme, aber ich glaube, das Einzige, was da helfen würde, wäre sterben.

Ich werfe einen Blick auf das riesige Gebäude vor mir. Das hier war schon immer mein Traum, schon als ich noch ganz klein war. An der Uni Football spielen und dann vielleicht sogar in der NFL. Und allen Hindernissen zum Trotz bin ich jetzt hier. Ich habe es geschafft. Aber um welchen Preis?

Wenn ich weitermachen will, muss ich für immer nach Victors Regeln spielen – ist es mir das wert? Jemand, der in Creek aufgewachsen ist, bekommt so eine Chance nicht jeden Tag und vielleicht soll es einfach nicht sein?

Ich verliere mich ganz in meinen Gedanken, bis jemand an meine Fensterscheibe klopft und mich beinahe zu Tode erschreckt.

„Kommst du rein?”, schreit Zayn und deutet auf die Halle.

Ich nicke, stelle den Motor ab und steige aus.

„Jetzt sag nicht, dass du es dir jetzt schon versaut hast“, setzt er an, noch bevor ich die Tür hinter mir geschlossen habe.

„Ich führe sie heute Abend aus, wenn du es unbedingt wissen musst.“

„Ist das ein Date?”, fragt er so überrascht, als hätte ich ihm gerade erzählt, dass ich mit ihr zum Mond fliege.

„Ja, es ist ein Date.“

„Wow, dann meinst du es echt ernst“, murmelt er, als wir das Gebäude betreten.

„Tue ich.“

„Hat sie dir einen Schlag auf den Kopf verpasst, als sie dir alles gesagt hat?“

„Fuck, ja, so hat es sich auf jeden Fall angefühlt. Wie geht's deiner Kleinen?”, frage ich nach ein paar Sekunden Stille.

„Gut. Sie ist ein bisschen genervt, dass sie in der Schule feststeckt, während ich hier bin.“

„Das ist echt scheiße.“

„Das kannst du laut sagen.“

„Aber sie kommt ja bald.“

Wir betreten die Umkleidekabine und alle Augen sind auf einmal auf uns gerichtet. Luca sieht erst mich an, dann Zayn und als er sich wieder mir zuwendet, ist sein Gesicht beinahe violett.

„Hunter?“, donnert er.

Ich ignoriere alle anderen, gehe an meinen Spind und mache die Tür auf. Ich habe keine Lust irgendjemanden zu zwingen, sich zwischen Luca und mir zu entscheiden. Immerhin sind wir keine Highschool-Cheerleader. Da sind wir schon ein wenig professioneller.
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„Welches Flittchen hat dir unser lieber Vater heute aufgebrummt?“, fragt Devin, als ich mit einem weißen Shirt und einer schwarzen Anzugshose bekleidet in der Tür stehenbleibe.

Als er das sagt, ramme ich meine Fingernägel in den Türrahmen.

„Keins. Ich führ Letty aus.”

Devin spukt beinahe sein Bier zurück in die Flasche.

„Letty? Du führst Letty aus?”

„Ja”, zische ich, ziemlich angepisst, dass er glaubt, sie sei hier die Böse. Der Einzige, der hier versucht, uns das Leben zur Hölle zu machen, ist sein verfickter Vater. „Problem?“

Er zieht die Augenbrauen hoch und lässt mich so ohne Worte wissen, dass er tatsächlich ein verdammtes Problem damit hat.

„Find dich damit ab. Victor hat ihr keine andere Wahl gelassen.“

„Sie ist uns trotzdem in den Rücken gefallen. Und, falls du es schon vergessen hast, du hasst sie.“

„Ja, na ja. Dinge ändern sich, Dev.“

„Ja, zum Bespiel, dass du sie jetzt vögelst. Ist ihre Muschi echt so magisch?“

Ich knirsche vor Frust mit den Zähnen.

„Ich komme danach mit ihr her, also benimm dich.“

Er hebt resigniert die Hände: „Wann benehme ich mich denn nicht?“

Ich starre ihn an und erinnere ihn mal lieber nicht daran, wie er das letzte Mal, als sie hier war, mit ihr gesprochen hat.

„Passt schon.“

„Ich hab gehört, ihr zwei habt eine Porno-Vorstellung hingelegt“, murmelt Ezra, der gerade mit einer dampfenden Schüssel Essen ins Wohnzimmer kommt.

„Wo zum Teufel hast du das bitte gehört?“

„Es kursieren ganz schön viele Gerüchte über euch beide und letzte Nacht.“

Ein Grinsen zuckt um meine Lippen.

„So wie es aussieht, sind die Wände im Wohnheim ziemlich dünn. Ich hab mir schon mal ein wenig Gleitgel für später besorgt.“

„Du hast echt einen Dachschaden, Ez. Aber wenn du unbedingt an mich denken willst, während du dir einen runterholst, dann tu dir keinen Zwang an.“

„Wa … nein. So hab ich das nicht …“

„Ich bin dann mal weg. Bis später.“ Ich zeige den beiden den Mittelfinger und verschwinde durch die Tür, bekomme aber noch mit, wie sie sich aufregen, dass ich keine Eier habe, weil ich mit einem Mädchen auf ein Date gehe, anstatt sie einfach nur zu vögeln. Arschlöcher.

Ich werde nie nervös. Victor hat mich über die Jahre hinweg in alle möglichen abgefuckten Situationen gebracht und ich habe nie auch nur mit der Wimper gezuckt, aber als ich mich Lettys Wohnung nähere, habe ich Herzrasen, wie ich es sonst gar nicht von mir kenne.

Ich rede mir ein, dass ich mich einfach nur auf das, was heute Abend alles passieren könnte, freue, aber ganz tief drinnen weiß ich, dass es mehr ist.

Ich betrete unangekündigt die Wohnung, doch diesmal schauen mich alle an, als hätte ich genauso das Recht, hier zu sein, wie alle anderen auch.

„Abend”, murmelt West und nickt mir zu. „Siehst ganz passabel aus.“

„Ich weiß, dich hat schon lange keine mehr rangelassen, aber Team-Kollegen abchecken wirkt ein bisschen verzweifelt“, sagt Brax trocken.

„Fick dich”, meckert West und gibt Brax einen Klaps auf den Hinterkopf.

„Okay. Ist sie soweit?“

„Fast”, sagt Ella, die wie gerufen aus Lettys Zimmer kommt. „Siehst gut aus, Legend. Ich hoffe, du hast dir was Schönes für unsere Kleine ausgedacht.“

„Ich glaube, ihr wisst mittlerweile alle, wie gern ich sie verwöhne.“ Ich zwinkere Ella zu, die dunkelrot anläuft, während West und Brax gleichzeitig „Ja, Mann“, rufen.

„Heute Abend müsst ihr euch aber anderweitig beschäftigen, sie schläft nämlich bei mir.“

„Spielverderber.“

„Na ja, du hast doch mit Sicherheit den Pornokanal abonniert, oder?“

West klappt die Kinnlade runter und er sieht aus, als würde er mir gleich den Arsch aufreißen, sagt dann aber nichts, was meinen Verdacht bestärkt, dass er zu viel Zeit damit verbringt, anderen Leuten beim Vögeln zuzschauen und selbst nicht genug Zuwendung bekommt.

„Passt schon. Aber ihr könnt mir nicht weismachen, dass ihr da noch nie reingeschaut habt“, murmelt er.

Wir sind alle immer noch am Lachen, als Lettys Tür zum zweiten Mal aufgeht.

Ich sehe erst ihren Schatten auf dem Boden, dann tritt sie selbst auf den Flur hinaus.

„Verdammte Scheiße”, flüstere ich und mache einen Schritt auf sie zu.

Ein schüchternes Lächeln zuckt um ihre Lippen, als alle Blicke zu ihr gehen. Die Versuchung, sie wieder in ihr Zimmer zu schieben, damit die anderen sie nicht so sehen, ist groß, aber ich habe ihr versprochen, sie auszuführen und das ziehe ich jetzt auch durch.

Ich gehe auf sie zu, lege ihr eine Hand in den Nacken und ziehe sie ganz eng an mich heran.

„Dein Kleid …”, flüstere ich ihr ins Ohr.

„Zu viel?”, fragt sie nervös.

„Nein, Prinzessin. Fuck, es ist perfekt. Es sieht aus wie …”

„Das, das ich bei der Party anhatte“, beendet sie den Satz für mich.

„Ja. Du siehst unglaublich heiß aus.“

„Ich dachte, wir fangen vielleicht noch mal ganz von vorn an.“ Als sie einen Schritt zurück macht und mich von oben bis unten mustert, beginnt mein Herz, zu rasen. „Du siehst auch nicht schlecht aus, Legend.”

Mir wird ganz heiß und meine Klamotten fühlen sich auf einmal viel zu eng an. Wie gern würde ich sie mir vom Leib reißen und gleich zum zweiten Teil des Abends übergehen.


KAPITEL ZWEIUNDZWANZIG



Letty

Ich habe Kane zwar vorhin gesagt, dass ich ein bisschen was für die Uni machen muss, und das hatte ich auch tatsächlich vor, doch als Ella von unserem spontanen Date erfahren hat, hat sie mich sofort zu meinem Schrank gezerrt und wollte wissen, was ich anziehe.

Weil sie mit meiner Wahl absolut nicht einverstanden war, hat sie mir meine Tasche zugeworfen und mich dann aus dem Haus und direkt zur nächsten Mall geschleppt.

Doch bevor wir überhaupt einen Laden betreten haben, habe ich ein kleines schwarzes Kleid im Schaufenster gesehen und bin sofort stehengeblieben.

Zwar nicht das, das ich an Skys Party anhatte, aber sehr ähnlich.

Andere Kleider hab ich mir gar nicht erst angeschaut, sondern bin schnurstracks in den Laden gegangen, habe das Kleid in meiner Größe von der Stange genommen und bin dann direkt damit zur Kasse gegangen.

Wahrscheinlich ein bisschen übertrieben für das, was Kane vorhat, immerhin hat er mir ja gesagt, dass es nichts allzu Nobles sein würde, aber mir war sofort, als ich das Kleid gesehen habe, klar, dass es Schicksal war und ich genau das heute Abend tragen würde.

Ein großer Teil von mir will den Abend von damals vergessen, denn ich war ganz lange der Meinung, dass absolut nichts Gutes daraus entstanden ist, aber das, was Ella vorhin gesagt hat, geht mir einfach nicht mehr aus dem Kopf und vielleicht – nur vielleicht – ist da sogar was Wahres dran.

War das hier von Anfang an für uns vorbestimmt?

Ich lächle, als Kane mir die Beifahrertür aufmacht, damit ich einsteigen kann.

„Weißt du, ich wäre jede Wette eingegangen, dass bei dir Hopfen und Malz verloren ist, aber so, wie es aussieht, kannst du dich auf Knopfdruck in einen Gentleman verwandeln.“

„Prinzessin”, knurrt er und umgreift unsanft mein Kinn. „Ich glaube, ich hab dir schon mehrfach bewiesen, dass ich dir alle deine Wünsche erfüllen kann.“

Als er das sagt, werden meine Knie ganz weich. Ich nicke so gut es unter seinem festen Griff eben geht, während alle Muskeln in meinem Unterleib sich verkrampfen und mich daran erinnern, wie gut er darin ist, mir meine Wünsche zu erfüllen.

„Wenn du mich weiterhin so anschaust, müssen wir diesmal den Rücksitz einweihen.“

Die Lust schießt mir durch die Adern und ich erinnere mich daran, wie gut es beide Male auf der Motorhaube und auf dem Fahrersitz war. Ich habe keinerlei Zweifel daran, dass er mich auf dem Rücksitz genauso um den Verstand bringen würde.

„Weißt du”, sage ich und fahre ihm mit den Fingerspitzen über den Hals und dann über die Brust, die sein halbaufgeknöpftes Hemd ein wenig enthüllt. „Das auf der Motorhaube hast du nicht zu Ende gebracht. Du schuldest mir also was.“

In seinen Augen funkelt das Verlangen.

Er macht einen Schritt auf mich zu, drückt mich mit dem Rücken gegen sein Auto und legt mir seine große Hand in den Nacken, wie er es immer tut. Seine Berührung löst ein wahres Feuerwerk in meinem Inneren aus. Das Einzige, was noch besser ist, ist, wenn er seine Hand um meinen Hals legt. „Ist das so?“, fragt er und sieht mir dabei ganz tief in die Augen.

„Hm-hm.“

„Man könnte fast meinen, du willst gar nicht essen gehen, Prinzessin.“

„Keine Ahnung, wie du darauf kommst“, sage ich ganz unschuldig, aber der raue Klang meiner Stimme verrät meine wahren Gefühle.

Er lässt seine Hand in meinem Ausschnitt versinken und zieht den Stoff von meinem Körper. Dann lässt er seine Augen nach unten wandern.

„Prinzessin“, knurrt er, als er meine nackten Brüste erblickt.

Sein Schwanz, der sich so schon in meinem Bauch bohrt, wird noch härter.

„Sag mir, dass du ein Höschen trägst.“

„Hmm … ich kann mich nicht erinnern. Das wirst du wohl selber rausfinden müssen.“

Er sieht mir ein paar quälend lange Sekunden in die Augen, während sich unser Atem immer mehr beschleunigt.

„Steig in das verdammte Auto, Prinzessin“, knurrt er mit gefährlich tiefer Stimme.

Seine Augen verdunkeln sich noch mehr, bis sie so schwarz sind, dass es mir im Magen sticht.

Ich wusste, dass ich mit Feuer spiele, als ich dieses Kleid gekauft habe, aber fuck, das wird sich so was von lohnen.

Ich befreie mich aus seinem Griff, setze mich auf den Beifahrersitz und gebe mir dabei große Mühe, ihm nicht zu zeigen, was ich drunter trage – oder eben nicht trage.

Ein paar Sekunden später stößt er einen langen, gequälten Seufzer aus, knallt meine Tür zu und bricht damit den Bann zwischen uns, und meine Körpertemperatur normalisiert sich ein wenig, wenn auch nur ein paar Sekunden lang, während er einmal ums Auto herum zur anderen Seite geht.

Er macht den Motor an, parkt aus und verliert dabei kein einziges Wort.

„Wo gehen wir hin?”, frage ich, als der Campus hinter uns in weite Ferne rückt.

Seine Hände verkrampfen sich ums Lenkrad herum und er wirft mir einen Blick zu. Als ich den anzüglichen Blick in seinen Augen sehe, stockt mir der Atem.

„Abwarten.“

Er streckt die Hand aus, legt sie mir auf den Oberschenkel und lässt seine Finger unter meinen Rock wandern, wo er mich sanft liebkost.

Ich muss mir Mühe geben, ruhig weiter zu atmen, während er mich auf unserer Fahrt durch die Stadt weiter quält.

Wir biegen in eine Straße, auf der es vor verschiedensten Restaurants aller Art nur so wimmelt und er dann schließlich anhält. Ich schaue mich um und frage mich, welches Restaurant er wohl für uns ausgesucht hat.

Ich gehe einfach mal davon aus, dass er will, dass ich warte, also bleibe ich sitzen, bis er mir die Tür aufmacht und mir dann die Hand hinhält.

„Vielen Dank, der Herr“, sage ich in verführerischem Tonfall und richte mich auf. Er ist mir so nah, dass ich ihn dabei mit meinen Brüsten streife und erst mal tief durchatmen muss.

Ihm entgeht die Reaktion, die dieser sachte Körperkontakt in mir auslöst, nicht.

„Wir werden uns heute Abend ganz schön amüsieren, Prinzessin“, verspricht er.

Er greift nach meiner Hand und führt mich zu einem griechischen Restaurant. Der Duft des Essens kommt mir schon entgegen, bevor er überhaupt die Tür aufgemacht hat und mir knurrt sofort der Magen.

„Guten Abend, Mr. Legend. Madame“, sagt der Oberkellner, als wir am Empfang stehenbleiben.

Ich werfe Kane, den der Kellner mit Namen begrüßt hat, einen Blick zu, aber der ignoriert mich und redet mit dem Kellner, als sei er sein verschollener Bruder, den er gerade wieder getroffen hat.

„Adrian, das ist Scarlett.”

„Hi“, sage ich schüchtern und frage mich, wieso Kane jemanden in so einem Restaurant so gut kennt, wo er doch fast sein ganzes Leben in Creek verbracht hat.

„Ich hoffe, du hast Hunger“, sagt er mit einem breiten Lächeln. „Wir machen das beste Essen außerhalb von Griechenland.“

„Ich kann es kaum erwarten“, sage ich so enthusiastisch wie möglich, kann meine Verwirrung aber nicht verbergen.

Er führt uns an einen Tisch ganz hinten im Restaurant, fernab von all den anderen Gästen, die überall im Raum verteilt sitzen. Ich kassiere im Vorbeigehen jede Menge Blicke, wahrscheinlich weil ich total overdressed bin, aber die ignoriere ich einfach.

Das Restaurant ist wunderschön, die nackten Backsteinwände sind hell beleuchtet und alles ist voller strahlend grüner Pflanzen. Es fühlt sich beinahe so an, als seien wir im Urlaub und nicht mitten in Maddison.

Adrian lässt uns mit einer Schale Oliven und zwei Schnapsgläsern zurück, von denen Kane eins geleert hat, bevor Adrian sich überhaupt umdrehen konnte.

„Isst du hier öfter?”, frage ich, weil ich bei der ganzen Sache irgendwie ein ungutes Gefühl habe.

„Ab und zu, ja. Das Essen ist der Hammer.“

Ich werfe Adrian, der gerade ein paar andere Gäste begrüßt, einen Blick zu und zwinge mich dazu, alle meine Sorgen über Bord zu werfen.

„Was hast du, Let?” Er streckt seine Hand nach mir aus und ich bin der Anziehungskraft zwischen uns gegenüber machtlos und lege meine Hand in seine. Er sieht mich mit zusammengezogenen Augenbrauen an.

„I-ich …”, ich atme tief durch und irgendwie fühlt es sich auf einmal lächerlich an, dass ich mir so einen Kopf mache. „Nichts. Das alles hier ist nur … unerwartet. Ich muss mich erst an die Situation gewöhnen.“

Er lächelt mich an und ich stelle erleichtert fest, dass er versteht, was ich meine.

Er greift nach einem Bein von meinem Stuhl und zieht mich näher zu sich heran.

Er streicht mir eine Strähne hinters Ohr und streift es mit seiner Nase, woraufhin es mir eiskalt den Rücken runterläuft.

„Denk nicht zu viel, Prinzessin. Tu einfach das, was sich richtig anfühlt“, flüstert er.

„Bisher hat es sich immer richtig angefühlt, so schnell wie möglich vor dir wegzurennen.“

Er muss lachen. „Dinge ändern sich, Letty. Menschen ändern sich.“

„Tun sie das?“, frage ich, drehe mich zu ihm um und sehe ihm tief in die Augen, auf der Suche nach einem Anhaltspunkt dafür, dass er die Wahrheit sagt, und dass das hier ihm wirklich etwas bedeutet und er nicht nur mit mir spielt und mich bei nächstbester Gelegenheit fallen lässt wie eine heiße Kartoffel.

Er legt mir eine Hand auf den Hals und streichelt mir sanft mit dem Daumen über die Wange. Mein Körper sehnt sich danach, mich seiner Liebkosung ganz hinzugeben, aber ich habe solche Angst vor dem, was passiert, wenn ich ihn zu nah an mich heranlasse.

Ich starre in seine blauen Augen, in denen das Feuer nur so lodert und mein Herz rast wie wild in meiner Brust, während ich zum allersten Mal bewusst wahrnehme, wie schnell meine Gefühle für ihn sich verändert haben.

Oder etwa nicht? Vielleicht war da ja schon immer was zwischen uns? Vielleicht war es nur unter dem ganzen Hass und dem Bedürfnis, uns gegenseitig zu verletzen, verschüttet?

„Ja, tun sie”, bestätigt er nach einer langen Pause. Es dauert ein paar Sekunden, bis ich mich erinnere, dass ich ihn überhaupt etwas gefragt habe, während die Gedanken in meinem Kopf Achterbahn fahren und ich den Sinn für die Realität immer mehr verliere.

„Was auch immer das hier ist, Prinzessin, es fühlt sich verdammt gut an, findest du nicht?“

Ich nicke, mir ist nämlich klar, dass ich ihn nicht anlügen kann. Er hat mir schon mehrfach bewiesen, dass er meine Gedanken lesen kann.

Er beugt sich ein wenig vor. „Und ich glaube nicht, dass ich jetzt aufhören könnte, selbst wenn ich wollte.“ Er nimmt meine Hand in seine und führt sie an seinen Kopf. „Du bist seit Jahren hier drin, Let.“ Er tippt sich mit meinen Fingerspitzen an die Schläfe. „Nichts von all dem, was ich getan habe, hat dich abgeschreckt. Und ich befürchte, du hast dir langsam, aber sicher deinen Weg hier rein gebahnt.“ Er senkt seine Hand auf seine Brust und legt sie sich aufs Herz und mir stockt der Atem.

Ich spüre sein Herz wie wild schlagen – genauso schnell wie meins – während er mir tief in die Augen sieht und ich zum ersten Mal im Leben das Gefühl habe, den richtigen Kane zu sehen. Nicht den Football-Spieler, den Hawk, den Jungen, der sich in Creek beweisen muss. Nur Kane. Der Mann, der mich immer wieder und wieder verletzt hat. Der Mann, der ein besseres Leben will, als das, in das er hineingeboren wurde. Der Kane, der alles für seine Familie – für seinen Bruder tun würde. Der Kane, der, ich sage es jetzt einfach: sich ein normales Leben und eine Zukunft wünscht.

Ich nicke ihm zu und ignoriere den Kloß, der sich langsam, aber sicher in meinem Hals gebildet hat und dank dem ich jetzt kein Wort herausbringe.

„Wissen Sie schon, was Sie möchten?“, der starke griechische Akzent reißt mich aus meinen Gedanken und als ich mich umdrehe, steht da eine junge Frau mit einem Notizblock an unserem Tisch und starrt Kane an.

Ich verdrehe die Augen und lasse meinen Blick zu ihm wandern, doch anstatt auf die Kellnerin konzentriert er sich immer noch ganz auf mich.

„Oh, ich hab noch gar geschaut, was ich will“, gebe ich zu.

„Darf ich?“, fragt Kane und deutet auf die Karte.

Weil ich weiß, dass er schon öfter hier war, nicke ich und höre ihm dann dabei zu, wie er unsere Bestellung runterrattert und die Kellnerin zu ihrer großen Enttäuschung uns auch schon wieder verlassen muss.

Kane wartet, bis sie weg ist und beugt sich dann wieder zu mir vor.

„Es tut mir leid, Letty.“

Ein ungläubiges Lachen fällt von meinen Lippen. „Dass du so heiß bist, dass die Kellnerin vor meinen Augen zu sabbern anfängt?“, rutscht es mir heraus, was ich sofort wieder bereue, als ich das selbstgefällige Grinsen auf seinem Gesicht sehe.

„Na ja, nein, aber gut zu wissen, dass du mich heiß findest.“

„Glaubst du, ich wäre hier, wenn du so ein schrecklicher Anblick wärst?“, frage ich.

Er schüttelt den Kopf und fährt dann fort: „Nein, Let. Es tut mir leid, alles, was war, alles, was ich dir vorgeworfen habe. Alles, was ich dir zugemutet habe. Dass ich zugelassen habe, dass du denkst, ich würde dich so sehr hassen, dass du mir nicht mal erzählen konntest, was …“, ich lege ihm schnell die Finger auf die Lippen, damit er nicht weiterspricht.

„Nicht heute Abend. Okay? Ich habe das ganze letzte Jahr über darüber nachgedacht. Nicht heute Abend.“

„Okay”, sagt er hinter meinen Fingern, legt dann den Kopf schief, nimmt meine Finger in den Mund und fängt an, daran zu saugen.

„Oh”, flüstere ich und kann den Blick nicht von seinen Lippen abwenden. Ich beiße mir auf die Unterlippe, während er mit seiner Zunge meine Finger liebkost. „Kane.“ Eigentlich sollte das eine Warnung sein, aber so klingt es leider gar nicht.

„Ich will dich”, verkündet er, lässt meine Hand los und verschlingt unsere Finger wieder ineinander. „Ich wollte dich schon immer.”

Ich öffne den Mund und will ihm etwas antworten, bringe aber kein Wort heraus.

„Dich Riley zu überlassen, war der größte Fehler meines Lebens.“ 

Bei diesem Geständnis entweicht mir die ganze Luft aus der Lunge.

„Aber …”, diesmal legt er mir die Finger auf den Mund, damit ich nicht weitersprechen kann.

„Lassen wir die Vergangenheit ruhen. Zumindest für ein paar Stunden. Heute Abend vergessen wir den ganzen Bullshit, der hinter uns liegt und wir … sind einfach wir. Jetzt in dem Moment. Hier. Zwei Menschen, die es kaum erwarten können, von hier zu verschwinden und sich auszuziehen.“

Ich lache laut los: „Das hast du jetzt nicht ernsthaft gesagt.“

„Streite es ruhig ab, Prinzessin. Aber ich weiß ganz sicher, dass dein Höschen, falls du denn eins trägst, komplett durchgenässt ist.“

So ein Arsch.

„Eben”, sagt er grinsend, als ich ihm keine Antwort gebe.
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Kane

„Ich muss jetzt wirklich los“, flüstere ich an ihren Lippen.

Tatsächlich ist mit ein paar verschwitzen Kerlen Sport zu machen, das Letzte, worauf ich jetzt Lust habe, vor allem, weil Letty nackt in meinem Bett liegt, aber ich habe gestern beschlossen, dem Coach zu beweisen, dass ich wieder voll einsatzfähig bin und am Samstag spielen kann.

Ich habe alles für diesen Wichser getan, um hier sein zu können und ich verpasse jetzt mit Sicherheit keine Spiele, nur weil mir ein bisschen was wehtut. Scheiß drauf.

Außerdem habe ich mir immer noch nicht überlegt, was zum Teufel ich wegen Alana mache und je nachdem, wie das später läuft, könnte Samstag sowohl mein erstes als auch mein letztes Spiel als Panther sein, falls Victor mitbekommt, dass ich keinen Bock mehr habe, nach seiner Pfeife zu tanzen.

„Nein, noch zehn Minuten“, bettelt Letty mit rauer, verschlafener Stimme.

Sie greift nach meinem Schwanz und legt ihre Finger um meine steinharte Latte.

„Schon wieder?”, fragt sie mit hochgezogener Augenbraue, wohlwissend, dass ich gerade erst gekommen bin.

„Du liegst in meinem Bett, Prinzessin. Da ist das Dauerzustand, daran wirst du dich gewöhnen müssen.“

„Hmm … das schaffe ich bestimmt.“

„Gut, daran wird sich nämlich so schnell nichts ändern.“ Ich befreie mich aus ihrem Griff und steige widerwillig aus dem Bett. „Schlaf noch ein bisschen. Ich komm dich nach dem Training abholen.”

Ich sehe ihr zu, wie sie sich in mein Kissen kuschelt und meinen Duft einatmet und mir sticht es im Herz.

Ich glaube, ich bin jetzt schon süchtig danach, sie hier bei mir zu haben.

Ich schlüpfe in ein paar Klamotten und werfe mir meine Tasche über die Schulter.

„Träum was Schönes”, flüstere ich und gehe einfach mal davon aus, dass sie schon wieder eingeschlafen ist, denn ihre Augen sind geschlossen. Ich gebe ihr einen Kuss auf den Kopf und gehe in Richtung Tür.

„Kane?”, flüstert sie, bevor ich das Zimmer verlasse.

„Ja, Baby?“

„Hab ein bisschen Nachsicht mit Luc. Er hat außer dir noch jede Menge andere Probleme.“

Ich starre sie einen Moment lang an. Sie liegt in meinem Bett. Und sie wartet nachher darauf, dass ich zurückkomme. Ich habe genau das, was er sich wünscht. Vielleicht ist es an der Zeit, es einfach gut sein zu lassen.

„Ganz wie du willst, Prinzessin.“

„Na ja, ich will, dass ihr euch anfreundet, aber eins nach dem anderen, oder?“

„Das ist wahrscheinlich das Beste.“

Ich verlasse leise das Zimmer, damit sie weiterschlafen kann. Wir haben letzte Nacht weiß Gott nicht genug Schlaf abbekommen.

Ein Teil von mir war versucht, in einer dunklen Seitenstraße anzuhalten und ihrem Wunsch, sie wieder auf der Motorhaube zu vögeln, nachzukommen, bis sie meinen Namen schreit, aber ich habe mich dann dagegen entschieden. Ich musste sie einfach so schnell wie möglich in ein Bett bringen, wo ich sie wieder und wieder nehmen konnte, nachdem sie mich den ganzen Abend lang mit ihrem kleinen schwarzen Kleidchen – und möglicherweise ohne was drunter – gequält hat. Wie ich dann rausgefunden habe, trug sie tatsächlich ein winziges schwarzes Höschen drunter, allerdings war das so knapp, dass ich mir nicht sicher bin, ob das überhaupt zählt.

Wie nicht anders erwartet, bin ich der Letzte, der die Umkleidekabine betritt, weil ich es einfach nicht geschafft habe, mich von Letty zu verabschieden.

Luca und Leon sehen beide zu mir rüber, als ich hastig die Tür aufreiße, aber keiner sagt irgendwas, stattdessen machen sie auf dem Absatz kehrt, lassen mich stehen und gehen sich aufwärmen.

„Hattet ihr einen schönen Abend?“, fragt Zayn.

„Ja, danke, Mann. Du?”

„Ein paar Bier mit den Jungs.“

Ich ziehe mir meinen Kapuzenpulli aus, schlüpfe in meine Sportschuhe und folge den anderen in die Halle.

„Legend, hast du mal eine Minute?“, donnert der Coach, als ich an seinem Büro vorbeikomme.

„Ja, Sir”, sage ich, trete ein und lasse mich auf den Stuhl ihm gegenüber nieder.

„Wie fühlst du dich?”

„Ehrlich gesagt, richtig gut. Ich dachte, wir könnten vielleicht noch mal über Samstag sprechen.

„Du spielst nicht. Das hat dein Arzt verboten.“

„Coach”, sage ich und fahre mir mit der Hand übers Gesicht. „Es geht mir gut. Wirklich.“

„Ich brauch dich in Spitzenform, Legend. Ich weiß, was du draufhast und ich brauche hundert Prozent.“

„Die kriegen Sie.”

„Nächste Woche.“

„Nein, kommen Sie schon, Coach. Bitte. Ich habe mir den Arsch aufgerissen, ich kann jetzt nicht auf der Bank sitzen.“ Ich gebe mir Mühe, ihn zu überreden, aber so entschlossen, wie er gerade aussieht, kann ich das wohl vergessen.

„Dann schwing deinen Arsch da raus und beweise es mir.“

Bevor er den Satz zu Ende bringen kann, bin ich auch schon aufgesprungen und hab sein Büro verlassen.

Im Training gebe ich absolut alles und versuche, allen zu beweisen, dass ich wieder in Form bin, auch wenn ich ganz tief drinnen weiß, dass dem nicht so ist. Aber das hänge ich mit Sicherheit nicht an die große Glocke.

Als ich zu Hause ankomme und einen Blick auf die Treppe werfe, tut mir sofort jeder einzelne Muskel im Körper weh.

„Hey, ich bin hier“, höre ich eine vertraute Stimme aus dem Wohnzimmer.

Ich drehe mich um und gehe ins Wohnzimmer, wo sie gerade mit den Jungs am Esstisch sitzt und Kaffee trinkt.

„Hey, ich dachte, du wartest in meinem Zimmer“, sage ich mit einem Blick auf Devin, den ihre Anwesenheit nicht gerade zu begeistern scheint.

„Ich weiß, aber Ellis hat angeklopft. Er hat Kaffee gemacht.“

Ich lächle Ellis an, dankbar, dass er sie nach allem, was passiert ist, akzeptiert, und er nickt mir zu.

„Also, ich hab Bagels geholt. Vielleicht will mir jemand einen Kaffee machen?“

„Ich mach das, setz du dich ruhig hin“, sagt Letty, springt auf und rennt um mich herum.

Ich halte sie auf und ziehe sie zu mir heran.

„Hey”, sagt sie und lächelt mich an.

„Ich hab dich vermisst”, flüstere ich, allerdings nicht leise genug, denn Devin macht laute Würgegeräusche und ich zeige ihm hinter ihrem Rücken den Mittelfinger.

Ich drücke ihr mit einer theatralischen Geste die Lippen auf den Mund, um ihr zu zeigen, wie sehr ich sie vermisst habe – hauptsächlich, weil ich Devin damit auf die Palme bringen will, aber auch, weil sie total heiß aussieht und ganz mir gehört.

Sie geht an mir vorbei in die Küche und ich schlage ihr auf den Hintern und lasse mich dann mit einem zufriedenen Grinsen auf den Platz, den sie gerade freigemacht hat, fallen.

„Ach komm, geh weg“, murmelt Devin.

„Neidisch, Dev?“, frage ich und strecke die Beine aus. „Ist schon ein ganzes Weilchen her, was?“

„Du bist ein verdammtes Arschloch, Legend. Weiß sie schon, womit du dein Geld verdienst?“

„Du meinst, womit ich mein Geld verdient habe?“, korrigiere ich, was angesichts meines Dates mit Alana heute Abend aber wohl gelogen ist.

„Ach ja? Weiß Vic davon, denn es kursieren Gerüchte, dass …“

Als auf dem Gang Schritte in unsere Richtung kommen, schweigt er.

Wir lassen beide unseren Blick auf Letty wandern, wie sie mit einer Tasse in der Hand den Raum betritt und sie dann mir reicht.

„Vor dem würde ich mich lieber vorsehen, Letty. Der beißt.“

„Oh.“ Sie kichert. „Das hab ich auch schon gemerkt. Danke.“

Sie hält einen Moment lang den Augenkontakt mit Dev, dreht sich dann wieder zu mir um und setzt sich auf meine Einladung hin auf meinen Schoß.
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Fünfundvierzig Minuten später sitzen wir in meinem Auto vor dem Anderson-Gebäude, in dem Letty Psychologie hat und warten darauf, dass Ella auftaucht.

„Sehen wir uns heute Abend?“, fragt Letty und mir rutscht der Magen in die Kniekehlen.

„Heute Abend geht nicht, Prinzessin. Ich muss da was mit den Jungs machen.“ Diese Lüge hinterlässt einen bitteren Geschmack auf meiner Zunge, aber ich kann ihr ja schlecht die Wahrheit sagen. Und ich versuche immer noch einen Weg, um darum, was heute Abend von mir erwartet wird, herum rumzukommen. Ich will Alana nicht mal sehen, geschweige denn sie anfassen.

Sie sieht mich ziemlich enttäuscht an.

„Hast du einen Auftrag?”

„Nichts Offizielles. Ich arbeite nicht mehr für ihn.“

„Aber irgendwie schon, oder?“

Ich atme tief durch. „Wir hatten einen Deal, aber …“

„Lass mich raten – er hält sich nicht an seinen Teil der Abmachung? Was für ein Schock. Man könnte fast denken, er sei unzuverlässig.”

Ich will über diesen Kommentar lachen, aber eigentlich ist das gar nicht lustig.

„Du musst irgendwie einen Weg da raus finden, Kane.“

„Glaub mir, Prinzessin. Das musst du mir nicht extra sagen. Das hatte sie sowieso vor.“

„Wenn du das alles hier willst, die Uni, Football …“ Mich. Das Wort, das sie nicht ausspricht, höre ich am deutlichsten. „ … dann musst du ein für alle Mal einen Schlussstrich ziehen, sonst kannst du gleich alles hinschmeißen und wieder zu deinem alten Leben zurückkehren.“

„Ich will das hier”, sage ich ehrlich und strecke meine Hand nach ihr aus. Ich führe ihre Hand an meinen Mund und bedecke sie mit Küssen. „Ich will dich.”

Als sie mich das sagen hört, schließt sie die Augen. Sie nickt langsam, aber in ihren Augen sehe ich keinen Funken Hoffnung.

„Ich will keinerlei Verbindung zu dieser Welt mehr haben, Kane. Keine. Egal, ob über meinen Dad oder dich. Ich halte mich da ganz raus. Und wenn das heißt, dass ich den Kontakt mit einem Dad abbrechen muss, um das alles endlich hinter mir zu lassen, dann mache ich das. Ich hab es geschafft, aus Creek zu entkommen, ich lass mich da nicht mehr reinziehen.“

„Ich will so ein Leben auch nicht für dich, Let. Du hast was Besseres verdient.“

„Ich weiß”, sagt sie und ihr Selbstbewusstsein und ihre Entschlossenheit, das Richtige zu tun, lassen mir vor Stolz die Brust anschwellen. Ein Grund mehr, nach einem Weg aus der ganzen Sache raus zu suchen. Ich muss irgendwas finden, was Victor dazu zwingt, mich gehen zu lassen.

Seufzend lehne ich mich auf meinem Sitz zurück.

„Ich lass mir was einfallen. Ich gebe das alles hier nicht einfach kampflos auf.“

Sie lächelt mich an: „Da kommt Ella. Ich geh dann mal.“

„Was machst du heute Abend?“

„Lernen, schließlich hast du mich in den letzten achtundvierzig Stunden ganz für dich beansprucht.“

„Oh, du hast dich aber nicht beschwert.“

„Das vielleicht nicht, aber ich hinke total hinterher.“

„Dann sehen wir uns morgen?“, frage ich und ziehe sie am Arm, bis sie sich über den Schaltknüppel beugt und ich sie küssen kann.

Ich will ihr sagen, dass wir uns heute Abend, wenn ich fertig bin, sehen, aber das geht nicht. Das kann ich ihr nicht antun.

„Holst du mich vor Statistik ab?“

„Klar, Prinzessin.”

Ich lege meine Hand an ihren Hinterkopf, führe ihre Lippen an meine und gebe ihr einen Kuss, den sie so schnell nicht vergessen wird.

Nach ein paar langen Minuten lässt sie von mir ab und wischt sich die Lippen.

„Bis morgen. Bitte, sei vorsichtig.”

„Solange du auf mich wartest.“

Sie lächelt, lässt ihre Augen von meinen auf meine Lippen wandern und sieht aus, als müsste sie sich große Mühe geben, sich aufzuraffen, das Auto zu verlassen.

„Okay. Ich geh dann besser.“

Ich hebe die Hände. „Ich halte dich nicht auf.“

„Das vielleicht nicht. Aber du bist trotzdem schuld, dass ich noch hier bin, oder?“

Sie steigt aus dem Auto und nimmt ihre Tasche vom Rücksitz.

An so vielen Dingen, Prinzessin.


KAPITEL VIERUNDZWANZIG



Letty

Die Vorstellung, dass Kane unterwegs ist und da draußen irgendwas für Victor erledigt, versetzt mir einen Stich. Ich weiß, dass das verrückt ist. Er arbeitet seit Jahren für ihn und ihm hätte so viel passieren können, ohne dass ich es überhaupt mitbekommen hätte, aber nach allem, was in den letzten Wochen vorgefallen ist und nach letzter Nacht, würde ich lügen, wenn ich sage, dass ich keine Angst um ihn habe.

In Creek wimmelt es nur so von Hawk-Witwen und ich weiß, dass das noch ein weiter Weg ist, aber ich will gar nicht wissen, wie es sich anfühlt, jemanden zu verlieren, den ich allmählich so richtig ins Herz schließe und das alles nur wegen einer dummen Gang.

Allmählich ins Herz schließe – wem mache ich da was vor? Ich verdrehe die Augen. Ich habe ihn schon längst ins Herz geschlossen. Und nach allem, was er mir gestern Abend im Restaurant gesagt hat, glaube ich, dass es ihm genauso geht.

Die ersten paar Minuten in diesem griechischen Restaurant waren schrecklich und ich wurde das Gefühl nicht los, dass er schon viele andere Frauen dorthin mitgenommen hat und das alles nur ein Witz für ihn war. Aber dann hat er mir seine Gefühle gestanden. Und das hat mir alles bedeutet. Ich weiß, ich sollte etwas vorsichtiger sein und mir ist klar, dass das alles total verrückt ist – immerhin reden wir hier von Kane Legend. Der Junge, der mich hasst, seit ich denken kann und der mich seit Jahren für alles Schlimme, was in seinem Leben passiert, verantwortlich macht. Aber ein tiefer Blick in seine Augen verrät mir, dass ich es trotzdem irgendwie in sein Herz geschafft habe. Fuck. Wenn ich nur daran denke, bekomme ich schon eine Gänsehaut. Ich konnte ihm in den Augen ablesen, dass er mir die Wahrheit sagen wollte.

Mit klopfendem Herzen lasse ich meinen Blick quer durch die Bibliothek wandern. Ich sollte arbeiten, deshalb bin ich schließlich hier. Ich habe versucht, mich in meinem Zimmer zu konzentrieren, aber die Jungs waren alle da und haben laut Musik gehört und sich amüsiert, außerdem musste ich jedes Mal, wenn ich zufällig zu meinem Bett gesehen habe, an Kane denken und wie er darin gelegen ist und dann musste ich einfach raus. Ich musste irgendwohin, wo es ruhig ist und ich mich konzentrieren kann. Aber das geht jetzt auch nicht, weil ich mir solche Sorgen um ihn mache.

Ich bin so in Gedanken versunken und stelle mir all die Illegalen Dinge vor, die er im Moment tun könnte, dass mir das Mädchen, das sich mir nähert, erst auffällt, als sie sich mit dem Hintern auf meinen Tisch setzt.

Ich schaue hoch, um nachzusehen, wer das ist und sehe direkt in Claras arrogantes Gesicht.

Ich warte darauf, dass sie etwas sagt, wobei es mir gerade so gelingt, ein ungeduldiges Stöhnen zu unterdrücken. „Was willst du?“, frage ich schließlich genervt, als sie keine Anstalten macht, irgendwas zu sagen.

„Heute ohne deinen Freund?“

„Wir sind ja nicht zusammengewachsen, falls es dir noch nicht aufgefallen ist“, murmle ich mit einem Blick auf meinen Computer, dessen Bildschirm schwarz geworden ist, was mich davon abhält, weiterhin so zu tun, als würde ich ganz angestrengt arbeiten.

„Also, wo ist er?”

„Er macht was mit Freunden“, sage ich gereizt und habe keine Lust, mir noch mehr von ihrem Bullshit anzuhören.

„Bist du dir da sicher?“

„Ja, hast du es jetzt bald?“

„Hältst dich echt für was Besonderes, oder?“

Ich schüttele überrascht den Kopf. „Nein, nicht wirklich“, antworte ich ehrlich.

„Hast du dir mal seine Social Media angeschaut? Du meinst, er gehört dir …“, sie lacht wie eine Verrückte. „Du hast ja keine Ahnung, Süße.” Sie streckt ihre Hand aus und streicht mir damit übers Haar, als wolle sie mich trösten, aber ich stoße ihre Hand weg.

„Wenn ich deine Meinung über mein Leben hören wollte, würde ich danach fragen. Und jetzt, lässt du mich bitte in Ruhe?”

„Klar. Aber wenn ich dir einen Rat geben darf“, sagt sie, als sie endlich von meinem Tisch aufsteht. Ich sage nichts, weil ich Angst habe, dass meine wahren Gefühle ihr gegenüber ans Licht kommen, wenn ich den Mund aufmache. Ich würde das hier gern würdevoll hinter mich bringen und nicht auf ihr Niveau absinken. „Überlasse Jungs wie Kane Legend Mädels, die wissen, wie man mit ihnen umgeht.“

Ich knirsche mit den Zähnen und balle unter dem Tisch die Fäuste. Ich bin ein Mädel aus Creek, ich könnte sie komplett fertig machen, bis nichts als ihre hübschen blonden Extensions mehr von ihr übrig ist, aber das lasse ich, weil ich nämlich da drüber stehe.

„Super, danke, schönen Abend noch.“

Ich sehe ihr nach und fühle die Wut in mir toben, aber ich lasse nicht zu, dass ihre Worte mich verletzen. Schließlich weiß ich, dass Kane sich schon mit allen möglichen Frauen vergnügt hat. Er hatte schon einen gewissen Ruf, als ich noch in Creek war und ich kann mir gut vorstellen, wie viele Kerben er mittlerweile in seinem Bettpfosten hat.

Ich verdränge meine Eifersucht. Das ist jetzt alles Geschichte und ich bin diejenige, die die letzte Nacht in seinem Bett verbracht hat. Es war meine Hand, die er sich aufs Herz gelegt hat, als er mir gestanden hat, was er mittlerweile für mich empfindet.

Ich. Nicht Clara oder sonst eine der ganzen Football-Bitches oder Mädels aus seiner Vergangenheit. Ich.

Und ich habe keinen Grund zur Annahme, dass er gerade irgendetwas anderes tut als das, was er mir gesagt hat. Wenn er irgendwas vor mir verstecken wollte, dann hätte er mir doch nicht erzählt, dass er heute Abend für die Hawks arbeitet. Aber das hat er getan und er hat mir ganz offen alles Mögliche erzählt, von dem er wusste, dass es mir nicht gefallen würde.

Ich verdränge das, was sie über seine Social Media gesagt hat und konzentriere mich auf das, wofür ich hierhergekommen bin, und zwar meinen Literatur-Aufsatz zu schreiben, statt Kane auf allen möglichen Plattformen zu stalken.

Doch trotz meiner guten Vorsätze gewinnt meine Neugier die Oberhand, als ich später am Abend nach Hause komme und ein Blick auf mein Handy mir verrät, dass er sich nicht bei mir gemeldet hat.

Ich öffne Instagram, gehe auf sein Profil und schaue mir alle Fotos und Videos, in denen er markiert ist, an.

Ein paar davon sind von den Jungs beim Training und in ein paar weiteren hat Ezra ihn markiert, wie er mit den anderen im Wohnzimmer anhängt, doch auf einem Video, das mir sofort ins Auge sticht, erkenne ich eine gewisse Blondine, mit der ich heute Abend leider das Vergnügen hatte.

Ich weiß, dass ich das besser lassen, mein Handy beiseitelegen und die ganze Sache vergessen sollte. Clara ist eine Schlampe, ich kenne Mädchen wie sie. Die haben sich in der Highschool um Luca und Leon geschart und alle möglichen Spielchen gespielt, um einen der Football-Spieler abzuschleppen. Und obwohl mir das vollkommen klar ist, schließe ich die App nicht, sondern drücke auf Play.

Ich verziehe angewidert das Gesicht, als ich ihr dabei zusehen muss, wie sie ihn anfasst und ihre Finger über seinen Bizeps wandern lässt, als gehöre er ganz ihr.

Aber das ist noch gar nichts verglichen damit, wie er sie ansieht und sie an sich drückt.

„Verdammte Scheiße”, japse ich und lege mir die Hand auf den Mund, als er sich über sie beugt.

Und schließlich sperre ich den Bildschirm, allerdings ein, zwei Minuten zu spät.

Ich sage mir immer und immer wieder, dass es bestimmt nicht so war, wie es auf dem Video aussieht. Ich erinnere mich daran, wie ehrlich er geklungen hat, als er mir gesagt hat, dass er seit meiner Ankunft hier mit keiner anderen etwas hatte, und ich glaube ihm das. Außerdem sind wir auch nicht wirklich zusammen, oder? Ich habe also kein Recht, wegen irgendetwas, was er tut, sauer zu sein. Er hat zwar gestern Abend Dinge gesagt, bei denen ich dahingeschmolzen bin, aber Tatsache ist, dass das zwischen uns gerade erst angefangen hat.

Doch all das spielt keine besonders große Rolle, denn der Anblick von ihm, wie er sich über sie beugt, ist jetzt bis in alle Ewigkeit in mein Gehirn eingebrannt und weckt meine Unsicherheit darüber, was er mit mir vorhat. Und wieder habe ich den Verdacht, dass er nur mit mir spielt.

Ich sitze mit dem Handy in der Hand auf der Bettkante, öffne den Chat mit ihm und schreibe ihm und frage, wie der Abend so gelaufen ist.

Ich sitze noch mal zehn Minuten einfach so da, doch er liest meine Nachricht nicht, also lege ich mein Handy weg und gehe duschen.
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Als ich gestern aus der Dusche gekommen bin, hatte ich keine neuen Nachrichten und als ich heute Morgen aufgewacht bin, habe ich sofort auf mein Handy geschaut. Aber immer noch nichts und meine Nachricht hat er auch noch nicht gelesen.

Wie ich so daliege und an die Decke starre, nimmt meine Sorge über das, was passiert sein könnte, Überhand.

Was, wenn was schiefgelaufen ist? Weiß überhaupt jemand, wo er ist?

Mit rasendem Herzen liege ich da und male mir das Schlimmste aus. Doch schließlich gebe ich nach und rufe ihn an.

Es klingelt und klingelt, bis irgendwann seine Mailbox rangeht.

Ich lege auf. Er sieht ja, dass ich angerufen habe, da muss er nicht noch meine verzweifelte Stimme dazu hören. Wenn er noch lebt.

Das kann mir alles egal sein, sage ich mir zum tausendsten Mal.

Das ist es aber nicht. Er ist mir wichtiger als ich zugeben will und ich habe unglaubliche Angst, dass das alles vorbei sein könnte, bevor es überhaupt angefangen hat, denn trotz der ganzen Scheiße hat langsam alles ganz gut ausgesehen.

Irgendwann werfe ich dann einen Blick auf die Uhr und mir fällt auf, dass er jetzt wahrscheinlich im Training ist. Wahrscheinich war er gestern einfach lange wach und musste heute Morgen früh aufstehen. Wahrscheinlich hat er noch gar nicht auf sein Handy geschaut.

Ich mache mich fertig und rede mir ein, dass er mich wie versprochen abholen wird, doch als ich über eine Stunde später voller Hoffnung, die ich vorhin noch nicht hatte, das Haus verlasse und mich umsehe, ist da niemand.

Wieder rutscht mir das Herz in die Hosentasche und die Angst, die mich kurz nach dem Aufwachen überkommen hat, ist wieder voll da.

„Hey, ich dachte, Kane holt dich ab?“, fragt Ella, als sie wenig später aus dem Haus kommt und mich auf der Mauer am Gehweg sitzen und immer noch auf ihn warten sieht.

„Ja, dachte ich auch“, murmle ich traurig.

„Na ja, die Jungs sind auch noch nicht zurück, vielleicht hat das Training heute einfach länger gedauert“, sagt sie und ich sehe die Hoffnung in ihren Augen schimmern. Sie will wirklich daran glauben, dass die Sache mit Kane und mir echt ist und dass es ein magisches Happy End für uns gibt. Doch im Moment teile ich ihre positive Einstellung nicht.

„Ja, vielleicht. Komm, gehen wir.“

West und Brax hängen vor unserem Hörsaal rum.

„Scarlett“, ruft Brax, als er mich sieht und kommt mir mit offenen Armen entgegen, als wolle er mich in einer total übertriebenen Geste in die Arme schließen.

„Wieso hat das denn so lange gedauert?“, frage ich und ignoriere seine Überschwänglichkeit.

„Ach, der Coach konnte einfach nicht aufhören, über unser Spiel am Samstag zu reden. Mir bluten immer noch die Ohren.

Also hatte Ella Recht.

„Das wird hart, du musst nämlich noch den ganzen Tag lang irgendwelchen Profs zuhören“, sage ich lachend, hake mich bei den beiden unter und gehe mit ihnen in dem Saal.

„Was ist mit deinem Boy?“, fragt West.

„Was soll mit ihm sein? Der ist schon groß und schafft es bestimmt allein in seine Vorlesung“, sage ich grinsend, auch wenn es mich ganz schön viel Überwindung kostet.

Wir drei setzen uns hin, doch so sehr ich auch versuche, dagegen anzukämpfen, mein Blick geht automatisch in die letzte Reihe, wo Kane und ich letztes Mal zusammengesessen haben.

Die Reihen füllen sich im Handumdrehen mit anderen Studenten und dann kommt auch schon Professor Richman und beginnt die Vorlesung.

„War Kane im Training?”, frage ich West.

„Ja, aber er sah total scheiße aus. Vielleicht ist er krank und hat sich wieder hingelegt.“

Unauffällig hole ich mein Handy aus der Tasche und schaue nach, ob er mir geantwortet hat. Immer noch nichts.

Mir ist ganz schön flau im Magen und dieses ungute Gefühl wird mit jeder Minute, die vergeht, stärker. Wie gern würde ich kurz rausgehen und ihn anrufen, damit ich endlich rausfinde, was hier los ist.

Doch als die Vorlesung endlich vorbei ist und ich es noch mal versuche, geht wieder nur die Mailbox ran.

Arschloch.

Der Tag zieht sich bis ins Unendliche und wird nur noch schlimmer, als ich Devin auf dem Weg aus der Bibliothek anremple, wo ich mich vor der Welt versteckt habe.

„Scheiße, tut mir voll leid“, sage ich, als er beinahe seinen Kaffee verschüttet.

Super, dabei findet der mich sowieso schon scheiße. Gut gemacht, Scarlett.

„Kein Thema”, murmelt er, eindeutig angepisst.

„Ähm … Dev?“, frage ich, als er einen großen Schritt weg von mir macht, weil er ganz eindeutig keinen Bock auf eine nette Unterhaltung mit mir hat.

„Ja?“

„W-wo ist Kane? Er war nicht in der Vorlesung und …“

„Er ist bei Reid.”

Na ja, dann scheint er ja immerhin noch zu leben.

„Warum?“

„Kein Plan.“ Er zuckt mit den Achseln. „Wahrscheinlich versucht er, sein jämmerliches Leben in den Griff zu kriegen.“ Er sagt das in einem Ton, der keinen Zweifel daran lässt, dass das alles seiner Meinung nach meine Schuld ist.

„Ich habe ihn nie darum gebeten, sich zu ändern, Devin.“ Nein, du hast ihm nur gesagt, dass er sich entscheiden muss, auf wessen Seite er steht. Ist das so viel besser? „Glaub mir, die ganze Sache schockt mich genauso sehr wie dich.“

„Mich schockt nichts, Letty. Kane will dich schon seit einer Ewigkeit. Ich war auf deiner Seite und hab ihm gesagt, dass er sich von dir fernhalten und dich dein eigenes Ding machen lassen soll, aber dann bist du uns in den Rücken gefallen.“

„Das wollte ich nicht. Victor hat meine Familie bedroht.“

„Passt schon, ich versteh das. Aber sei vorsichtig, das sind wir nach deiner Aktion nämlich auch.“

Ich schnaube frustriert und er nutzt die Gelegenheit, sich von mir abzuwenden und in der Bücherei zu verschwinden.

Auf dem Weg in den Literaturkurs fühle ich mich kein bisschen besser, richte mich aber auf und lächle, als ich Leon sehe, der vor dem Hörsaal rumhängt.

„Hey, wartest du auf jemanden?“, frage ich und sehe mich um.

„Ja, auf dich.“

Ich sehe zu ihm hoch und mache den Mund auf, aber er ist schneller.

„Alles okay?”

Mir kommen die Tränen, als ich in seine besorgten Augen blicke.

„Ja, alles gut.”

Er zieht misstrauisch eine Augenbraue hoch.

„Muss ich ihm jetzt schon die Fresse polieren?“, fragt er grinsend.

„Nein. Ich will dich da nicht mit reinziehen. Wie geht's Luc?”

Ein trauriges Lächeln zuckt um Leons Lippen und mehr muss ich gar nicht wissen.

„Der wird schon wieder. Kommst du rein?“

Ich werfe einen letzten Blick über meine Schulter, nur für den Fall, dass er doch noch durch die Tür kommt und mich in die Arme schließt. Ich weiß zwar jetzt schon, dass er nicht da sein wird, kann mir aber ein enttäuschtes Seufzen nicht verkneifen.

„Komm, Cupcake“, sagt Leon, legt mir einen Arm um die Schulter und dreht mich in Richtung Tür.

Wir gehen an unseren Stammplatz, aber heute sitze ich nicht zwischen den Zwillingen, denn Leon setzt sich als Puffer zwischen mich und Luca.

Ich werfe ihm einen Blick zu, aber obwohl er von meiner Anwesenheit weiß, würdigt er mich keines Blickes. Genau wie am Montag, und ich hasse es.
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„Gibt es was Neues?“, fragt Ella mich, als sie mich nach dem Literaturkurs vor dem Hörsaal abfängt, damit wir zusammen nach Hause gehen können.

„Nee.“ Sie verzieht das Gesicht und ich sehe aus dem Augenwinkel, wie sich etwas hinter mir bewegt.

„Wir gehen wohl besser”, sagt sie, stellt sich neben mich und hakt sich bei mir unter.

Ich werfe einen Blick über die Schulter und sehe Leon, Luca und Colt aus dem Hörsaal kommen.

„Gibt es da was, was ich wissen sollte?“, frage ich, als wir in die Nachmittagssonne hinaustreten.

„Absolut nichts. Also, die Jungs haben jetzt Training und du machst dir Stress wegen Kane – lass uns ein bisschen chillen.“

„El, ich hab jede Menge zu tun.“

„Das kannst du doch auch noch, wenn wir zurückkommen. Komm.“ Sie sieht mich am Arm, damit ich mich beeile.

„Wo gehen wir hin?”

„Überraschung. Pack eine Tasche, schnapp dir deinen Badeanzug und lass uns den ganzen Stress vergessen.“

Ich würde ja gern sagen, dass das Funkeln in ihren Augen ansteckend ist, aber im Moment habe ich wegen der Sache mit Kane einfach nur einen Stein im Magen.

Irgendwas stimmt da nicht und auch wenn ich nicht genau sagen kann, was, bin ich mir sicher, dass es nicht gut ist.

Ich bin gerade im Bad und versuche, mir die Haare zu machen, als mein Handy endlich klingelt. Ich renne in mein Zimmer und lasse meine Bürste fallen, die erst aufs Waschbecken und dann auf dem Boden aufschlägt.

Ich hole tief Luft, als ich Kanes Name auf dem Display sehe – ich habe gar nicht gemerkt, dass ich die Luft angehalten habe.

„Hallo”, sage ich ganz außer Atem, bevor ich mir den Hörer überhaupt an Ohr halte. „Ist alles okay? Geht es dir gut?“

Er schweigt einen Moment lang und mir dreht sich sofort der Kopf, während mein Herz wie wild in meiner Brust rast.

Doch als ich dann endlich seine Stimme höre, fühle ich mich leider kein bisschen besser.

„J-ja. Alles gut.“ Er klingt so kalt, dass mir sofort die Haare zu Berge stehen. So kalt, dass ich das Gefühl habe, er sei gerade ganz woanders.

„Du lügst mich an”, fauche ich, weil ich nicht um den heißen Brei herumreden will. Das haben wir in den letzten Jahren schließlich zur Genüge getan.

„Nein, tu ich nicht. Ich musste da nur ein paar Dinge klären.“

„Mit Reid?”

„Äh …”

„Ich hab Devin getroffen”, sage ich, als er schweigt.

„Ja, genau. Ich bin noch bei ihm, wir haben da noch was zu klären.“

„Okay, verstanden. Kommst du morgen wieder in die Vorlesungen?“

„Ich weiß nicht. Hör mal, ich muss los. Ich … es tut mir leid, Letty. Wenn das alles vorüber ist, weiche ich nicht mehr von deiner Seite. Versprochen.“

Ich zögere, weil ich mir nicht sicher bin, was ich darauf antworten soll, doch am Ende sage ich dann wahrscheinlich das Falsche. „Das, was ich gestern Morgen im Auto zu dir gesagt hab, war ernst gemeint, Kane. Ich will so ein Leben nicht führen und falls du das vorhast, sagst du mir das lieber gleich.“

„Prinzessin”, sagt er mit einem Seufzer und ich kann mir bildlich vorstellen, wie er sich mit der Hand durchs Haar fährt. „Du musst mir einfach vertrauen. Kannst du das für mich tun?“

Ich kaue mir auf der Unterlippe herum. Mein erster Gedanke ist Ja, aber ich weiß, dass das verrückt ist. Er hat mir über die Jahre hinweg ja oft genug bewiesen, dass ich das lieber nicht tun sollte, und ich bin mir immer noch nicht ganz sicher, ob er mit mir spielt oder nicht.

„Okay, na gut”, sagt er traurig, als ich nicht antworte. „Aber ich werde dir beweisen, dass du mir vertrauen kannst.“

„Okay. Also …”

„Wir sehen uns ganz bald wieder, Let. Versprochen.“

„Und solange soll ich hier sitzen und wie der letzte Loser auf dich warten?“

„Was? Nein. Das erwarte ich doch gar nicht. Hab Spaß, du bist Studentin. Ich bin ganz bald wieder da.“

„Na gut, okay.” Ich höre es leise an meiner Tür klopfen. „Ich muss los.” Ich lege auf, bevor er irgendwas erwidern kann, reiße mich zusammen und bitte Ella herein.

„Bist du fertig?”, fragt sie, aber ich habe den Kopf in den Schrank gesteckt und tue so, als suche ich nach meinem Badeanzug, tatsächlich kämpfe ich aber mit den Tränen.

Ich soll ihm vertrauen, klar, als ob das so einfach wäre.

[image: ]


Ella ist mit mir und Violet in ein Spa ans andere Ende der Stadt gefahren. Sie hat anscheinend vor ein paar Monaten ein paar Gutscheine zum Geburtstag bekommen und konnte sie noch nicht einlösen.

Das Spa war der Hammer und es wäre total entspannend gewesen, wenn in meinem Kopf nicht die ganze Zeit meine kurze Unterhaltung mit Kane in der Dauerschleife abgelaufen wäre, als hätte er mir irgendeinen verstecken Hinweis darauf, was hier wirklich los ist, gegeben.

Ich habe versucht, mich an dem Gespräch zwischen Ella und Vi zu beteiligen, doch jedes Mal, wenn die beiden mich angesehen haben, konnte ich meine eigene Trauer in den Augen der beiden gespiegelt sehen und mir war klar, dass ich mir mehr Mühe geben muss.

Der Freitag läuft genau gleich ab. Kane kommt mich nicht abholen und ich bekomme nur mit, dass er im Training war, weil Brax ihn beim Frühstück kurz erwähnt, aber ansonsten höre und sehe ich den ganzen Tag nichts von ihm.

Im Soziologiekurs sitze ich ganz alleine und versuche, mich auf das, was der Professor sagt, zu konzentrieren, bekomme aber vor Sorge um den Mann, der jetzt neben mir sitzen sollte, kaum etwas mit. Wo er jetzt wohl ist?

Ich denke an die Vorlesung am Dienstag zurück, als er die ganze Zeit versucht hat, mich ganz hinten in der letzten Reihe zu befummeln und ich kann nicht anders, als mir zu wünschen, ich könnte die Zeit zurückdrehen.

Weil ich dringend Koffein brauche, gehe ich in Richtung Café, wo ich mir einen Skinny Vanilla Latte mit einem extra Shot Espresso und einen Cupcake mit Streuseln bestelle. Es ist nicht dasselbe wie mit Luca und Leon, aber das wird wohl reichen müssen, bevor ich nach Hause gehe und mich den restlichen Nachmittag mit Lernen ablenke.

Das Café ist total voll, aber zum Glück steht gerade, als ich reinkomme, ein Pärchen auf und ich schnappe mir schnell ihren Tisch.

Ich habe noch nicht mal das Papier von meinem Cupcake abgezogen, als sich jemand an den Stuhl neben mir stellt.

„Darf ich?”, flüstert eine blonde Frau, unterbricht die Unterhaltung, die sie da gerade mit irgendjemandem am Telefon führt und deutet auf den Stuhl, den sie schon in Beschlag genommen hat.

„Klar”, sage ich, woraufhin sie sich schließlich setzt.

„Ich weiß”, sagt sie, „ich sag es ihm bald. Es wird ihm sowieso bald auffallen.“

Ich konzentriere mich auf meinen Cupcake, kann es aber nicht lassen, ihre Unterhaltung zu belauschen, schließlich hat sie mich ja gewissermaßen dazu eingeladen.

„Dreizehnte Woche. Ich hatte am Mittwoch meinen ersten Ultraschall.“

Die Person am anderen Ende des Hörers sagt etwas und die Vorstellung, was diese Frau gerade für eine unglaubliche Erfahrung gemacht hat, als sie ihr Baby zum ersten Mal sehen durfte, versetzt mir einen Stich. Ich kann mich noch gut daran erinnern, wie das bei mir war.

„Ja, es ist definitiv nicht von meinem Mann.“

Ich reiße die Augen weit auf.

„Das ist mindestens … sechs Monate her, aber was solls, ich hab ja einen knackigen Studenten, der sich um meine Bedürfnisse kümmert.“

Schweigen.

„Oh ja, ich verlass ihn auf jeden Fall. Ich muss nur dem Vater zuerst Bescheid sagen, damit ich auch ein Dach über dem Kopf habe.“

Die beiden unterhalten sich noch ein paar Minuten lang über die Pläne dieser Frau und ich gebe mir erst große Mühe, nicht mitzuhören, gebe aber irgendwann auf – das hier ist besser als fernsehen.

Ich bin gerade mit meinem Cupcake fertig, als sie endlich auflegt und ihr Handy auf den Tisch legt.

„Es tut mir so leid, ich konnte einfach keine Sekunde länger stehen.“

Als mir klar wird, dass sie gerade mit mir redet, sehe ich in ihre hellblauen Augen und schaue mir zum ersten Mal bewusst ihr makelloses Gesicht an. Sie ist unglaublich schön und ich frage mich, was denn mit ihrem Mann nicht stimmt, wenn er sie so lang nicht mehr angefasst hat.

„O-oh, ist schon okay. Ich bin sowieso allein hier.“

„Super. Mir ist morgens gerade immer unglaublich schlecht.“ Sie holt eine Flasche Wasser aus ihrer Tasche und nimmt einen Schluck. „Das ist echt anstrengend.“

„Also … ähm, Glückwunsch.”

Sie lächelt mich an, legt den Kopf schief und sieht aus, als gingen meine Worte ihr tatsächlich nahe. „Danke. Ich freu mich so.”

Damit bist du wahrscheinlich allein, denke ich im Stillen.

„Ich sollte dann mal los. Vielen Dank für den Stuhl.“

„Gern … geschehen”, murmle ich, doch da ist sie schon weg.

„Hey”, ruft Ella, die gerade in meine Richtung kommt. „Neue Freundin?“, fragt sie und sieht der Frau, die gerade das Gebäude verlässt, hinterher.

„Nee.”

„Uh, ich hab gerade eine total bescheuerte Aufgabe bekommen. Da brauch ich bestimmt das ganze Wochenende dafür“, beschwert sie sich und lässt ihre Taschen fallen. „Willst du noch einen?“, fragt sie und deutet auf meinen Kaffee.

„J-ja, gern.”

Sie zieht sofort los und stellt sich an, um uns was zu trinken zu holen und ist ein paar Minuten später schon wieder zurück.

„Dann heute Abend keine Party?“, frage ich und klinge – ihrer hochgezogenen Augenbraue nach zu urteilen – wohl ein wenig zu hoffnungsvoll.

„Ha, netter Versuch. Wir gehen heute Abend weg und du wirst Spaß haben. Scheiß auf den beschissenen Kane Legend. Wir betrinken uns und tanzen bis die Sonne aufgeht.“
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Wie versprochen, finde ich mich dann ein paar Stunden später mit einem Cocktail in der Hand wieder und sehe Ella und Vi dabei zu, wie sie sich auf der Tanzfläche vergnügen.

„Willst nicht mitmachen?”, höre ich eine vertraute Stimme hinter mir fragen.

Micah stellt sich neben mich und gemeinsam sehen wir den beiden dabei zu, wie sie tanzen und Spaß haben.

„Du magst sie, oder?”, frage ich mit vom Wodka gelockerter Zunge.

Micah verkrampft sich sichtlich – meine Frage hat ihn ganz schön aus der Bahn geworfen.

„Ist das so offensichtlich?”

„Ich bin feinfühlig.“

„Spielt keine Rolle. Sie hat kein Interesse an einem Typen wie mir.“

„Micah, du bist toll”, sage ich und wende meinen Blick von den Mädels ab und schaue ihn an.

„Aber ich bin kein Football-Spieler.“

„Das ist doch nur eine Schwärmerei.“

„Ach ja?“

„Manchmal sehen wir das, was sich direkt vor unserer Nase abspielt, als Letztes. Vielleicht braucht sie einen kleinen Schubser in die richtige Richtung“, sage ich und stoße ihn ganz leicht mit der Schulter.

„Ich kann nicht. Wenn ich die Dynamik unserer WG versaue, könnte ich mir das nie verzeihen.“

Ich mache den Mund auf und will noch etwas sagen, entscheide mich dann aber dagegen. Ich bekomme im Moment doch nicht mal mein eigenes Liebesleben auf die Kette, da sollte ich mich mit guten Ratschlägen vielleicht zurückhalten.

Micah stellt sich vor mich, als könne er meine Gedanken lesen und zieht meine ganze Aufmerksamkeit auf sich. „Weißt du, es wird alles wieder gut.”

Ich sehe ihn mit zusammengekniffenen Augen an. Ich habe immer noch keine Ahnung, wie eng er und Ellis sind, aber je mehr Zeit vergeht, umso mehr bekomme ich den Verdacht, dass ihre Freundschaft tiefer geht, als ich zuerst gedacht habe.

„Wie viel weißt du?”

Er hebt resigniert die Hände.

„Letty, ich …”

Ich lehne mich vor und traue mich endlich, ihm eine Frage zu stellen, die mir schon lange unter den Nägeln brennt. „Micah, bist du ein Hawk?“

Als ich das letzte Wort ausspreche, erstarrt er.

„Nein“, sagt er. „Ich bin keiner von ihnen, aber …“

„Du hast Verbindungen”, rate ich.

„Könnte man so sagen.”

„Sei vorsichtig. Die sind …”

„Du musst mich nicht warnen, Let. Ich weiß, was das für Männer sind. Aber manchmal muss man eben einen Pakt mit dem Teufel schließen, wenn man etwas haben möchte.“

„Was zur Hölle soll das denn heißen?“, blaffe ich.

Er starrt mich an und in seinen Augen sehe ich alles, was er nicht über die Lippen bringt.

„Das mit Kane wird, Let. Gib ihm einfach ein wenig Zeit, das alles in den Griff zu kriegen.“

Ich mache den Mund auf, doch dann vibriert mein Handy in meiner Hosentasche und lenkt mich ab.

Ich fische es heraus und als ich sehe, wer mir da geschrieben hat, beginnt mein Herz, zu rasen.

Kane: Nimm dir für morgen nach dem Spiel nichts vor.


KAPITEL FÜNFUNDZWANZIG



Letty

Dass ich nicht zum Spiel gehe, stand komplett außer Frage. Seit ich mit Luca und Leon befreundet bin, habe ich kein einziges Spiel verpasst – na ja, außer es war gegen die Harriers, aber dafür gab es Gründe.

Ich ziehe mir mein violettes Panthers-Trikot über, stelle mich vor den Spiegel und betrachte mich.

Die meisten Spuren, die die Nacht mit Kane auf meinem Körper hinterlassen hat, sind verblasst, doch die Erinnerungen sind es nicht, auch wenn er nicht da ist. Und in den letzten beiden Tagen ist mein Frust immer stärker geworden.

Ich weiß, ich habe gesagt, dass ich keine Details über die Hawks oder darüber, was er für sie tut, hören will. Ich weiß, was ich zu ihm gesagt habe. Aber das bedeutet nicht, dass ich mich nicht danach sehne, ihn darüber auszuquetschen, was er in den letzten drei Tagen so gemacht hat.

Er war jeden Tag im Training, also ist er hier. Und wenn es ihm tatsächlich gut geht, wie er mir ja gestern Abend am Telefon versichert hat, warum ist er dann nicht vorbeigekommen? Was hat er denn gemacht, dass er sich vor mir verstecken muss?

Claras kleiner Besuch bei mir in der Bibliothek geht mir durch den Kopf, aber ich verdränge den Gedanken an sie sofort wieder. Er hatte nichts mit einer anderen. Ich hab ihm geglaubt, als er gesagt hat, dass es da nur mich gab und das will ich jetzt nicht infrage stellen. Kane macht alle möglichen schlimmen Dinge, aber das, was er mir am Dienstag im Restaurant gesagt hat, glaube ich ihm.

„Uh”, stöhne ich und kotze mich langsam selber an. Ich hab das in den letzten achtundvierzig Stunden gedanklich wieder und wieder durchgekaut und ich habe keinen Bock mehr, mich die ganze Zeit im Kreis zu drehen.

Was ich brauche, ist er. Ich will, dass er zu mir kommt und mir die Wahrheit sagt.

Ich glätte mir die Haare, schminke mich ganz leicht, trage ein paar Spritzer von meinem Lieblingsparfüm auf und ziehe dann los, um mich mit den anderen zu treffen.

Ella, Vi, Micah und ich fahren zusammen zum Stadion. Noch bevor wir das Auto geparkt haben, gehen meine Nerven mit mir durch, allerdings nicht wegen Kane, sondern wegen Luca und Leon.

So war das schon immer. Während die beiden vor ihren Spielen ganz gelassen sind, verwandle ich mich in ein nervöses Wrack.

Ella wirft mir einen Blick zu und scheint meine Gedanken lesen zu können. „Die werden das andere Team plattmachen, du wirst sehen“, sagt sie mit einem breiten Lächeln.

„Mit Sicherheit.”

Wir gehen auf unsere Plätze und sehen dem Cheerleader-Team dabei zu, wie sie in die Luft springen und sich überschlagen, doch ganz egal, wie viele Menschen um mich herum jubeln, ich kann mich einfach nicht freuen.

Ich bin so nervös wegen des Spiels und jetzt, wo ich hier – und damit wohl auch in Kanes Nähe bin – kann ich es kaum erwarten, zu hören, was er mir zu sagen hat.

Während wir darauf warten, dass die Teams aufs Feld gerannt kommen, sehe ich mich im Stadion um, in dem es vor lauter schwarz-orange bekleideten Missouri-Fans, die extra für dieses Spiel hergekommen sind, nur so wimmelt. Wie ich beim Frühstück mitbekommen habe, haben die Panthers die Tiger letztes Jahr plattgemacht, also müssen die sich heute beweisen und ihre Fans scheinen in Höchstform zu sein.

Als die Spieler dann da sind, halte ich die Luft an und warte an den Anpfiff.

Meine Augen wandern sofort zu Luca und Leon und ich schicke ein stilles Stoßgebet nach oben. Ich weiß, wie sehr die beiden das hier wollen und wie viel Druck vor allem Luca sich selbst macht. Ich will wirklich, dass sich das alles für ihn gelohnt hat und er es ganz nach oben schafft.

Ella und Vi fangen neben mir zu kreischen an, die Begeisterung der Fans scheint ganz auf die beiden übergegangen zu sein.

Ich lasse meinen Blick über den Rest des Teams wandern und erkenne West, Brax und Zayn. Mir schwillt die Brust vor Stolz, meinem Bruder dabei zuzusehen, wie er sich seine Träume erfüllt. Aber Kane sehe ich nicht.

Bitte sagt mir jetzt nicht, dass er dieses Spiel jetzt auch noch verpasst.

Ich weiß, dass er nicht mitspielen sollte, aber ich habe trotzdem damit gerechnet, ihn zu sehen. Er hat mir erzählt, wie sehr er den Coach angefleht hat, ihn nach dem ersten verpassten Spiel wenigstens heute aufs Feld zu lassen. Ich hätte nicht gedacht, dass er so schnell aufgibt.

Doch dann teilt sich das Meer von violetten Trikots und als ich ihn sehe, entweicht mir die ganze Luft aus der Lunge.

Ich habe ihn seit … vielen Jahren nicht mehr auf dem Feld gesehen. Ich habe versucht, mich von sämtlichen Spielen in Harrow Creek fernzuhalten, aber das war nicht immer so einfach, weil Zayn ja auch dabei war. Aber ihn jetzt da unten zu sehen, löst seltsame Gefühle in mir aus und meine Nervosität steigt ins Unendliche.

Mehrere Minuten verstreichen, während der Coach irgendwas zu ihnen sagt und mir rutscht das Herz in die Hosentasche, als Kane sich auf die Ersatzbank setzt und der zweite Wide Receiver seinen Platz einnimmt.

Die Jungs stellen sich auf und dann kommt auch schon der Anpfiff und die Leute um mich herum rasten total aus, aber ich bleibe sitzen und schaue einfach nur zu. Nach all den Jahren, in denen ich Luca und Leon unterstützt habe, verstehe ich immer noch nicht ganz, warum die Menge an bestimmten Stellen im Spiel tobt und klatscht – außer natürlich, wir holen einen Punkt, was aber leider nicht besonders oft passiert.

Während ich Luca dabei zusehe, wie er seiner Offensive alle möglichen Anweisungen zuruft, nimmt sein Frust spürbar zu, vor allem, weil der andere Wide Receiver, wer auch immer er sein mag, allem Anschein nach gerade das Spiel in den Sand setzt.

Als er wieder mal einen Pass vergeigt, muss Leon Luca sogar von ihm wegziehen.

„Jetzt beruhig dich mal”, murmle ich und habe Angst, dass er am Ende noch vom Platz verwiesen wird, wenn er sich hier schon mit seinem eigenen verdammten Team anlegt.

Als die dritte Halbzeit zu Ende geht, hinken wir zwanzig Punkte hinterher.

Die Aufregung der ganzen Fans um mich herum wird immer verhaltener, als langsam klar wird, dass das heute kein Triumpf für unser Team wird.

„Was ist denn mit den Jungs los, verdammt?“, höre ich jemanden hinter mir sagen. „Letztes Jahr waren die doch der Hammer.”

Es folgen ein paar ähnliche Kommentare von anderen Leuten und ich beschwöre Luca im Stillen, sich mal am Riemen zu reißen.

Das schlechte Gewissen plagt mich, immerhin habe ich kein bisschen dabei geholfen, den Druck, der schon die ganze Woche auf ihm lastet, von ihm zu nehmen und ich hasse es, dass ich vielleicht Mitschuld daran trage, dass sie so früh in der Saison schon ein Spiel verlieren könnten.

„Verdammte Scheiße”, japst Ella und greif meinen Oberarm, woraufhin ich den Blick von meinem Schoß hebe.

„Was?”

„Kane spielt.”

Mein Blick geht sofort zu ihm. Er zieht sich gerade seinen Helm an und macht sich bereit, die letzte Runde mitzuspielen.

„Scheiße. Ich hoffe, er packt das.“

„Er ist nicht blöd. Let. Wenn er es sich nicht zutrauen würde, würde er nicht spielen. Aber jetzt hilft unserem Team nur noch ein Wunder, also hoffe ich, dass er fit ist.“

Ich schaue Luca an, als Kane das Feld betritt, aber es scheint anders als erwartet, kein bisschen froh über seinen neuen Wide Receiver zu sein.

Doch Leon gibt Kane einen Klaps auf die Schulter, als der nach vorn geht und seinen Platz einnimmt und die beiden nicken sich zu und konzentrieren sich dann auf ihre Strategie.

Wieder wird gepfiffen und alle Zuschauer rutschen auf ihren Sitzen nach vorn und sind gespannt, ob wir das hier in letzter Sekunde noch kippen können.

Die Dynamik im Team ist sofort eine andere, das fällt sogar einem Laien wie mir auf.

Luca scheint sich über den Spielerwechsel nicht zu freuen, aber ich verstehe jetzt, warum Kane der Posten als erster Wide Receiver angeboten wurde, denn er ist wirklich verdammt gut.

Ich lächle vor mich hin, während er übers Feld rennt und freue mich, dass die, die geglaubt haben, dass er nur durch seine Verbindung zu Victor und den Hawks ins Team gekommen sei, jetzt mit eigenen Augen sehen, dass sie sich getäuscht haben.

Voller Stolz sehe ich meinen drei Lieblingsmännern dabei zu, wie sie als Team arbeiten und hoffe, dass sie irgendwie einen Weg finden, die nächsten Jahre friedlich zusammen zu verbringen, ohne einander umzubringen.

Ich sehe zwar zu, passe aber nicht wirklich auf, was da gerade vor meinen Augen passiert, als um mich herum alles in ohrenbetäubenden Jubel ausbricht und uns tatsächlich ein Touchdown gelingt.

Ich stehe auf, damit es nicht so aussieht, als sie ich die Einzige, die nicht mitfiebert und klatsche, als Luca sein Team noch mal um sich herum versammelt, in der Hoffnung, dass ihnen ein Sieg in letzter Sekunde gelingt.

Die letzten paar Minuten des Spiels sind ganz schön angespannt und jede Bewegung der Jungs ruft eine „Ooh“ oder „Aah“ des Publikums hervor.

[image: ]


„Heilige Scheiße, das war knapp”, ruft Ella, als das Spiel vorüber ist, die Jungs in den Umkleidekabinen verschwunden sind und wir uns den Weg aus dem Stadion bahnen.

„Ja, das war es”, stimme ich ihr zu, bin aber immer noch ziemlich in Gedanken versunken.

„Ich kann nicht fassen, dass du nach all den Jahren, in denen du den Dunns beigestanden hast, immer noch keine Ahnung hast, was du da gerade erlebt hast“, Ruft Micah und klingt total überrascht.

„Ich geb mir echt Mühe, aber Football ist einfach nicht mein Ding. Ich bin mir sicher, dass es den Jungs nicht anders gehen würde, wenn sie jedes Wochenende mit mir ins Ballett gehen müssten oder so.“

Er lacht und wir verlassen das Stadion.

Ich sehe Kanes Auto und sage den anderen, dass wir uns später auf der Party treffen, weil ich hier auf ihn warten will.

Ich lehne mich mit dem Hintern an die Motorhaube seines Schätzchens und sehe dabei zu, wie die Leute vom Parkplatz strömen und es hier immer leerer wird.

Irgendwann verlassen die Spieler dann durch den Hinterausgang das Stadion.

Sie werden von einer ziemlich großen Truppe, die hauptsächlich aus Frauen besteht, erwartet. Ich verdrehe die Augen und kann die Verzweiflung der ganzen Mädels förmlich spüren.

Ich sehe, wie Luca und Leon rauskommen und sofort von der Menge verschluckt werden. Ich bin so weit weg, dass sie mich nicht sehen können. Ich bin mir auch ziemlich sicher, dass ich der letzte Mensch bin, den Luca im Moment sehen möchte.

Wir sprechen uns bestimmt bald aus, da bin ich mir sicher. Ich will ihm einfach nur die Zeit geben, die er braucht, um das alles zu verarbeiten. Das Wichtigste für ihn ist im Moment Football und darauf sollte er sich voll und ganz konzentrieren.

Als ich Kane aus dem Gebäude kommen sehe, verkrampfe ich mich sofort am ganzen Körper und stoße mich von seinem Auto ab, während er den Blick über den Parkplatz schweifen lässt, bis er mich schließlich entdeckt.

Ein Lächeln breitet sich auf seinem Gesicht aus und er beschleunigt sein Tempo. Seine Bewegungen sind aber nicht so fließend wie sonst und ich frage mich, wie viel Schaden er seinem Körper zugefügt hat, als er die letzten fünfzehn Minuten gegen den Rat seines Arztes gespielt hat.

Er ist schon fast bei mir angekommen, als ich spüre, wie jemand von hinten an mich herantritt. Aber ich drehe mich nicht um, denn ich bin zu sehr auf Kane konzentriert, als dass es mich interessieren würde, wer das sein könnte.

Doch dann fällt ihm die Person, wer auch immer sie sein mag, auf und der Ausdruckt auf seinem Gesicht geht sofort von Freude in blankes Entsetzen über.

Dann werde ich von der Person, die ich immer noch nicht gesehen habe, beiseite geschubst. Und wenn Kanes Auto nicht wäre, wäre ich mit Sicherheit zu Boden gegangen, so heftig war der Stoß.

„Kane, oh mein Gott, du warst der Hammer. Ich hab doch gesagt, dass der Coach dich von Anfang an hätte spielen lassen sollen.“ Ich zucke beim Klang ihrer widerlich süßen Stimme zusammen, aber irgendwie kommt sie mir auch bekannt vor.

Ich richte mich auf und sehe, wie eine Blondine sich an Kane kuschelt.

Aber nicht irgendeine Blondine. Die Blondine von gestern aus dem Café.

Ich höre jemanden wütend knurren und erst, als ihre blauen Augen auf mir landen, wird mir klar, dass das von mir kam.

„Oh, das tut mir leid, Süße. Ich wollte dich nicht schubsen, ich konnte einfach nicht schnell genug zu diesem süßen Kerl hier kommen.“

„N-nein. Letty. Hör zu …“

„Du”, brülle ich und ignoriere Kanes Versuch, mir alles zu erklären.

Und sie besitzt tatsächlich die Frechheit, mich anzulächeln. „Oh, du bist das Mädel aus dem Café.“ Sie macht einen auf verwirrt, aber mir macht sie nichts vor. Sie hat das hier eingefädelt. Von vorne bis hinten.

Ich richte mich auf, starre sie an und balle die Fäuste an meinen Seiten, während mich die Erinnerung an das, was sie alles am Telefon gesagt hat, einholt.

Sie ist schwanger, und zwar nicht von ihrem Mann. Von einem Studenten.

Nein.

Meine Augen wandern sofort zu Kane, der versucht, sich die Frau vom Leib zu schaffen.

„Letty, nein. Es ist nicht so, wie es aussieht. Wir sind nicht …“

Ich starre ihm in die Augen und vergewissere mich, dass er sieht, wie mein Herz in tausend Stücke zerbricht.

„Nein, Kane. Es ist genau so, wie es aussieht. Ich bin mit dir durch. Aber so was von.“

Ich mache auf dem Absatz kehrt und renne, so schnell ich kann, aber wohl nicht schnell genug, denn ich höre sofort laute Schritte hinter mir und dann legt sich seine warme Hand auf meinen Oberarm.

Er dreht mich zu sich und ich schnappe laut nach Luft, als ich sehe, wie die Tränen ihm übers Gesicht laufen.

„Letty, bitte. Lass mich …”

„Sie ist schwanger, verdammt”, schreie ich, wobei mir fast die Stimme versagt. „Sie ist schwanger, verdammt, und du bist der Vater.“

Er erstarrt, reißt vor Schreck die Augen auf und lässt meine Worte sacken.

„Überraschung, Süßer”, sagt sie und stellt sich neben ihn, was meine schlimmsten Vermutungen bestätigt.

Wieder fange ich an, zu rennen, doch diesmal hält mich niemand auf. Und als mich dann schließlich jemand in die Arme schließt, weiß ich, dass diese Person immer für mich da sein wird.

Das große Finale von Letty und Kane findet ihr in Du begehst Verrat.


ÜBER DEN AUTOR
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